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“If a story is in you, it hast to come out.”

by William Faulk


KAPITEL 1

Zoe starrte den braunen Wackelpudding auf meinem Teller an, der heute der Nachtisch in der Schulcafeteria war.

„Sieht aus wie Scheiße“, kommentierte sie und stellte ihre Tasche ab.

Ich steckte meine Gabel in das Geglibber und nahm es in den Mund. „Schmeckt auch so.“

„Gut zu wissen, dann weiß ich schon mal, was ich mir nicht hole.“

„Ja, lass es lieber.“ Ich legte meine Gabel auf den Teller und schob ihn etwas von mir. Ich gab auf. Dieses Zeugs war wirklich widerlich.

„Wieso kommst du eigentlich so spät?“, fragte ich meine Freundin Zoe.

„Warte, ich hol mir kurz was zu Essen“, teilte sie mir mit, bevor sie in der Schülermenge um das Buffet herum verschwand.

Ich sah auf den Wackelpudding vor mir. Nur noch ein halbes Jahr, dann gab es für mich nie wieder Essen aus der Schulcafeteria.

Ich war froh und gleichzeitig wusste ich, dass ich das alles schon ein bisschen vermissen würde. Aber nach vierzehn Jahren Schule war auch wirklich mal genug.

Ich war in der dreizehnten Klasse, hatte allerdings mein letztes Schuljahr wiederholt. Freiwillig.

Ich war ziemlich schlecht gewesen, aber ich hätte es trotzdem irgendwie geschafft, allerdings wollte ich mich damit nicht zufriedengeben.

Wenn außerdem deine beste Freundin in die Stufe unter dir geht, fällt es dir nicht so schwer, in diese zu wechseln.

Dennoch hatte ich es natürlich nie absichtlich getan, hatte mich nicht absichtlich in meinem letzten Schuljahr dumm angestellt, nur um in Zoes Stufe zu kommen.

Mein Opa war gestorben, kurz nachdem mein damals letztes Schuljahr angefangen hatte, und es hatte mich schwer getroffen. Er war mir sehr nah gestanden, weil er mit meiner Mom zusammen der einzige war, den ich noch in meiner Familie hatte.

Ich hatte seinen Tod nicht gut verkraftet. Hatte mich deshalb im ersten halben Jahr kaum mehr auf die Schule konzentrieren können und als ich dann langsam wieder ich selbst wurde, war es zu spät. Ich hatte es nicht mehr hinbiegen können, hatte zu viel verpasst und war dann so frustriert gewesen, was es auch nicht besser gemacht hatte.

Aber nun hatte ich einen Neustart meiner Abschlussklasse und mir ging es wieder gut.

„Hr Talos hat uns die Arbeiten wie immer in der letzten Minute vor Stundenende ausgeteilt und bei meinem Glück war ich natürlich wieder mal die letzte, die ihre bekommen hat“, sagte Zoe auf meine vorherige Frage, wieso sie so spät zur Pause dran war und setzte sich mit ihrem Tablett gegenüber von mir an den Tisch.

„Ganz ehrlich, das ist das Schlimmste, was uns Lehrer antun können. Da freut man sich darauf, die Stunde damit zu verbringen die Arbeit zu besprechen, wobei man eh nicht zuhören muss und chillen kann und dann kommen da diese Teufel als Lehrer wie Hr Talos.“

Ich grinste, nickte und trank aus meiner Wasserflasche.

„Was hast du in der Arbeit?“, wollte ich dann wissen.

„Elf Punkte.“

„Wow! Das ist gut!“

Zoe grinste wie ein Honigkuchenpferd. „Nicht wahr?“

„Und ich hab noch eine gute Nachricht für dich.“

„Du hast zehn Millionen gewonnen und willst mir die Hälfte schenken?“

Ich lächelte sie zuckersüß an. „Du weißt genau ich würde dir keinen Cent abgeben.“

Sie schenkte mir ein ebenso zuckersüßes Lächeln. „Ich weiß Rynryn.“

Im Augenwinkel sah ich, wie ein paar andere Schüler am Nebentisch zu uns rüber sahen und ihren Blicken nach zu urteilen nicht kapierten, dass wir nur scherzten.

„Ich geh nachher in die Bibliothek und ich hab mitbekommen, dass Davin heute auch dort arbeitet“, eröffnete ich Zoe und ihre hellblaue Augen -bei denen ich anfangs gedacht hatte es wären Kontaktlinsen, so besonders sahen sie aus- weiteten sich.

„Ich muss da hin.“

„Ich weiß. Nate holt mich nachher ab und fährt mich hin, du kannst mitkommen.“

Meinen Job in der Bibliothek hatte ich nun schon ewig. Meine Mom und ich waren nicht gerade reich und ich hatte schon vor langer Zeit angefangen Minijobs zu machen, wobei ich den in der Bibliothek jetzt schon fast drei Jahre hatte. Ich liebte ihn, besonders deshalb, weil ich dabei von so vielen Büchern umgeben war.

Seit ein paar Monaten liebte ihn auch Zoe, denn ich hatte einen neuen Kollegen bekommen, von dem sie seit der ersten Sekunde begeistert gewesen war.

Auch heute kam sie also mal wieder mit mir mit, als wir später nach der Mittagsschule auf Nate warteten, der uns zur Bibliothek fuhr.

Wir mussten nicht lang warten, da kam mein Freund mit seinem Auto vor die Schule gefahren.

Zoe und ich liefen zu seinem Auto und ihm herüber. Er arbeitete schon, war nämlich vier Jahre älter als ich und von der Werkstatt bis hier her war es nicht weit, so dass er mich oft abholte.

Ich hatte noch keinen Führerschein gemacht, denn mittlerweile hatte ich zwar das Geld gerade so dafür zusammengespart, doch es würde mir zurzeit sowieso nichts bringen. Ich konnte mir nämlich ganz sicher kein Auto leisten und eigentlich brauchte ich es auch nicht. Wenn nicht gerade Winter war -so wie jetzt- fuhr ich oft mit dem Fahrrad und ansonsten waren die meisten Wege, die ich alltäglich hatte, auch zu Fuß möglich oder eben mit dem Bus. Zoe hatte ihren Führerschein bereits gemacht, aber auch sie hatte kein Auto, deshalb ging es ihr genau wie mir und sie nutzte die Mitfahrgelegenheit bei Nate häufig mit, seit wir zusammen waren. 

„Hey Ryn.“ Als ich auf der Beifahrerseite einstieg grinste Nate mich an und ich sah seine Grübchen, die ich so liebte.

„Hi.“ Ich hatte wahrscheinlich das breiteste Lächeln überhaupt auf den Lippen.

„Hi,“ sagte auch Zoe auf der Rückbank zu Nate, der ihr im Rückspiegel zunickte.

„Zoe geht mit zur Bibliothek“, sagte ich zu Nate, als er den Motor startete.

„Hab ich mir schon gedacht.“

Mein Blick fiel auf seine linke Hand, die das Lenkrad umschloss und glitt dann seinen Arm hoch. Nate hatte den Ärmel seines Shirts hochgekrempelt und es sah wirklich gut aus.

Mein Blick wanderte weiter zu seinem Gesicht. Nate hatte einen Dreitagebart, perfekt geschwungene Lippen, grün-braune Augen und schwarze, sehr kurze Haare.

Ich weiß noch als ich ihn das erste Mal in dem Imbiss gesehen hatte, in den Zoe und ich manchmal gingen. Ich hatte ihn von Anfang an gut gefunden, war aber nicht schockverliebt gewesen.

Er war derjenige, der mich angesprochen hatte, als wir uns einige Tage später in der Autowerkstatt wieder gesehen hatten, in der ich mit meiner Mom wegen ihres Autos gewesen war.

Wir hatten uns ein paar Tage später im Imbiss verabredet und es war ein richtig schöner Abend geworden.

Und naja…seitdem trafen wir uns regelmäßig.

Plötzlich wurde ich aus den Gedanken gerissen, als ich einen Tritt gegen meinen Sitz im Rücken spürte. Ich unterdrückte ein Japsen und hielt dem Verlangen stand, mich umzudrehen und Zoe einen bösen Blick zu schenken.

Mein Handy vibrierte in meiner Hosentasche.

Zoe: »Willst du deinen Freund zu tote starren?«

Ich: »Ha ha. Sehr witzig. Ich starr dich gleich zu tote, wenn du mir noch mal deinen Fuß in den Rücken jagst«

Ich biss mir dabei auf die Lippe, um nicht noch breiter zu grinsen als ich es sowieso schon tat.

„Ryn, hast du heute Abend Zeit?“, fragte plötzlich Nate und sah für einen kurzen Moment zu mir. Seine Augen sahen in meine und ich lächelte.

„Ja, was willst du machen?“

„Wir könnten was essen gehen und danach zu mir?“, schlug er vor.

Mein Bauch fing ein bisschen an zu kribbeln, denn ich wusste genau, was zu mir bedeutete.

„Okay. Treffen wir uns dann um sechs im Imbiss?“, fragte ich, als wir gerade auf den kleinen Parkplatz der Bibliothek fuhren.

„Ja.“

Der Motor kam zum Stillstand.

„Danke fürs Fahren“, meinte Zoe und öffnete ihre Türe, um auszusteigen.

Ich lehnte mich näher zu Nate und er kam mir entgegen. Er küsste mich und ich flüsterte ein „Danke“ an seine Lippen.

Nate küsste mich wieder und ich erwiderte den Kuss, der sich vertiefte.

Mein Bauch kribbelte.

„Ich freu mich auf heute Abend“, meinte er mit etwas rauer Stimme.

Mein Lächeln erschien wieder. „Ich mich auch.“

Ein lautes Klopfen gegen meine Autoscheibe lies uns auseinanderfahren.

„Hey ihr Turteltäubchen!“, hörte ich Zoes gedämpfte Stimme zu uns ins Auto dringen. Ich sah sie durch die Scheibe an, wie sie auserhalb des Autos stand und zu uns hereinsah.

Sie hob beide Augenbrauen.

„Tschau“, sagte ich zu Nate und stieg aus.

Als Zoe vor mir herlief, wippte ihr Pferdeschwanz, in den sie ihre hellbraunen Haare zusammengebunden hatte, auf und ab.

Ich holte zu ihr auf, während ich Nate hinter mir wegfahren hörte.

Als ich zu ihr rüber sah, merkte ich ihren ernsten Gesichtsausdruck.

„Was ist los?“, wollte ich wissen und Zoe blieb stehen, bevor wir die Bibliothek betraten.

„Weißt du…“

Oh nein, diesen Tonfall kannte ich.

„Es geht um Nate, oder?“, fragte ich ernst.

Zoes hellblaue Augen sahen mich an. „Es ist ja nicht so, dass ich ihn nicht mag, aber…“

„Ich versteh einfach nicht, was dein Problem mit ihm ist“, sagte ich leicht frustriert. Nate behandelte mich gut, er tat mir gut und doch hatte Zoe irgendwas gegen ihn. Sie war von Anfang an kein Fan von der Idee von uns beiden gewesen und ich hatte bis heute nicht verstanden wieso.

„Mein Freundinnenradar empfängt bei ihm einfach… seltsame Schwingungen.“

Fast hätte ich über ihre Formulierung gelächelt, aber auch nur fast.

„Ich kann es nicht richtig erklären, ich finde einfach er passt nicht zu dir, ich… ach ich weiß auch nicht, ich will einfach dass du vorsichtig bei ihm bist.“

Auch wenn ich nicht verstand, was für seltsame Schwingungen Zoe bei ihm merkte, konnte ich ihr dennoch deshalb nicht böse sein, wenn sie so über Nate redete. Sie wollte ja nur, dass ich nicht verletzt wurde, ich wäre wahrscheinlich genau so, wenn Zoe einen Freund hätte.

„Okay, ich bin vorsichtig“, sagte ich zu ihr.

Zoes Lächeln reichte nicht bis zu ihren Augen, aber immerhin schaute sie nicht mehr ganz so ernst und besorgt.

„Und jetzt lass uns reingehen. Davin wartet bestimmt schon auf dich“, meinte ich und grinste sie an, woraufhin ihr Lächeln ihr ganzes Gesicht erhellte.

In der Bibliothek war Davin wirklich einer der ersten, den wir sahen, doch er bemerkte uns nicht, da er gerade mit einem Mädchen redete, die einen Stapel Bücher in ihren Armen balancierte.

Als ich meine Sachen im Nebenraum abgestellt hatte, machte ich mich an meine heutige Arbeit. Bücher einsortieren.

Zoe war in der gleichen Abteilung, in der ich beschäftigt war und guckte sich durch die Regale, während wir über irgendwelche belanglosen Dinge redeten.

„Was glaubst du verdient man dabei?“, fragte sie irgendwann mal.

„Als was?“ Ich drehte mich zu ihr um und sah, wie sie ein Buch hochhielt, auf dem sich ein ein halb nackter, sehr muskulöser Mann und eine Frau in den Armen hielten.

„Als Büchermodel“, sagte Zoe.

Ich grinste. „Keine Ahnung. Find es heraus.“

Zoe betrachtete das Cover nochmal für einen kurzen Moment und stellte das Buch dann zurück an seinen ursprünglichen Platz. Daraufhin stöberte sie weiter.

Sie war nicht wirklich die größte Leseratte -so wie ich- aber dennoch mochte sie Bücher.

Ich konzentrierte mich wieder auf meine Arbeit, als ich plötzlich eine männliche Stimme hörte.

„Suchst du was bestimmtes?“

Ich blickte auf, rüber zu Zoe, die auf einmal nicht mehr alleine war, sondern neben der Davin stand. Durch die Gläser seiner Brille sah er sie an, die dunkelblonden Locken wild auf seinem Kopf.

Zoe blickte zu ihm hoch und war wie erstarrt.

Ich grinste los und biss mir auf die Lippe.

„Ähm, was?“, hörte ich Zoe fragen. Ihr Rücken war leider zu mir gedreht, aber ich konnte mir ihren Gesichtsausdruck genau vorstellen.

„Kann ich irgendwas für dich tun?“, fragte Davin.

Sag etwas Zoe, sag etwas!

„…mich heiraten?“, platzte Zoe raus, ihre Stimme leise, aber ich konnte es gerade noch verstehen.

Ach du große Güte!

Davins Augen weiteten sich genau so wie meine. „Was?“

„Was?“, kam auch von Zoe, als wäre ihr erst gerade bewusst geworden, was sie gesagt hatte.

Davin runzelte die Stirn. „Hast du mich gerade gefragt, ob-“

Ich eilte zu den beiden. „Sie hat nach den Historienromanen gefragt. Wo sie die findet.“

Etwas Besseres fiel mir auf die Schnell nicht ein.

Heiraten. Historienromane. Hörte sich doch fast gleich an, oder?

„Ja. Ja, genau. Ich suche nach Historienromanen“, stimmte mir Zoe eifrig zu und ich spürte ihre Erleichterung.

Davin hatte die Stirn immer noch in Falten, doch er sagte: „Ach so. Okay…ehm komm mit, ich zeig sie dir.“

Zoe folgte ihm und zwei Reihen weiter hörte ich ihr „Danke“ und dann Davins Schritte weglaufen.

Ich sortierte meine Bücher weiter ein, bis Zoe kurz darauf zu mir zurückschlich. Ohne ein Wort lies sie sich auf den Sessel in der Ecke fallen und ich lachte leise los.

„Wenn ich das nächste Mal so was bringe, kannst du mir dann einfach ein Buch über den Kopf hauen, damit ich bewusstlos werde?“

Ich lachte noch ein bisschen mehr.

„Hey, ich hab dich doch gut gerettet oder?“

„Ja! Oh mein Gott ja, danke!“, sagte sie und schließlich lachte sie auch über ihre Aktion. 

Eineinhalb Stunden später war meine Schicht zu Ende und Zoe und ich liefen nach Hause, da es weder zu ihr noch zu mir sehr weit war.

Als ich die Wohnungstür aufschloss und die Tür öffnete, sah ich, dass im Wohnzimmer und in der Küche Licht brannte.

„Mom, bin zuhause!“, sagte ich, streifte meine Schuhe ab und zog meine Jacke aus.

„Hi Schatz!“, kam von ihr aus der

Küche.

Sie stand an der Spüle und spülte das Geschirr ab, da unsere Spülmaschine vor einem Monat kaputt gegangen war.

Moms blonde Haare waren zu einem Dutt gebunden und sie lächelte mich an.

Ich gab ihr einen Kuss auf die Wange und fragte, ob sie Hilfe bräuchte.

„Nein nein, mach dir keinen Kopf. Wie war dein Tag?“

„Gut“, ich gähnte, „aber bin müde.“

An den Tagen, an denen ich lange Schule hatte und dann noch arbeiten ging, war ich immer total fertig, wenn ich heimkam. Ich bewunderte meine Mom dafür, wie sie so viel arbeiten konnte. Sie hatte eine Stelle im Krankenhaus, in der sie Schichten hatte, teilweise zu unmenschlichen Zeiten.

Das war auch der Grund, wieso wir uns nicht so oft sahen und ich die Zeit, die ich dann mit ihr hatte, um so mehr genoss.

Sie war die Einzige, die ich an Familie hatte. Meinen Dad hatte ich nie kennengelernt, meine Mom erzählte immer, er sei abgehauen, als er erfahren hatte, dass sie schwanger war. Ein Arschloch.

Ansonsten gab es auch keine Tante, keinen Onkel, meine Oma war schon lange an Krebs gestorben und mein Opa wie gesagt letztes Jahr.

„Willst du dich auf die Couch legen? Dich ausruhen? Ich kann auch den Fernseher ausmachen. Oder musst du noch was für die Schule machen?“, meinte meine Mom, als sie ein Glas sauber schrubbte.

„Nein, zum Glück nicht.“ Ich war damit gesegnet, sehr wenig für die Schule lernen zu müssen und trotzdem ganz gute Noten zu schreiben. Bis auf letztes Schuljahr natürlich, wo alles den Bach runterging, aber ich war nun wieder die alte.

„Ich glaub ich lese ein bisschen und nachher treff ich mich mit Nate. Ich denk ich übernachte bei ihm. Du musst ja nachher auch nochmal weg, oder?“, sagte ich.

Meine Mom seufzte. „Ja.“

Ich blieb noch ein bisschen bei ihr in der Küche sitzen, wir redeten über unseren Tag und dann las ich noch einige Seiten von meinem Buch. 

„Im Kühlschrank ist noch das Essen, das ich gestern Mittag gemacht hab“, gab ich meiner Mom Bescheid, als ich kurz vor achtzehn Uhr mich fertig machte, um zum Imbiss zu laufen.

„Ja, habs schon gesehen, danke.“

Ich schlüpfte in meine Schuhe, steckte mein Handy ein und meinen Schlüssel. Mehr brauchte ich nicht, auch wenn ich bei Nate übernachten sollte.

„Tschau!“

„Tschau!“

Gerade einmal zehn Minuten Fußweg später war ich am Imbiss und anscheinend war ich die erste, denn Nate war noch nirgends zu sehen.

Ich sah mich um. Der Imbiss war klein, aber echt gemütlich. Es gab fünf Tische, an denen man sitzen konnte, wenn man das Essen nicht mit heim nahm und zu dieser Jahreszeit, wo es schon so früh dunkel war, waren überall Lichterketten angebracht.

Maya, die Verkäuferin, die ich inzwischen schon gut kannte, lächelte mich an. „Hallo.“

Ich lächelte zurück. „Hallo.“

Dann sah ich auf die Menükarte über ihr an der Wand, auch wenn ich inzwischen schon auswendig wusste, was es alles gab.

„Hey.“ Auf einmal hörte ich Nates Stimme hinter mir und dann stand er auch schon neben mir.

Ich sah lächelnd zu ihm auf. „Hi.“

„Hast du dich schon entschieden, was du nimmst?“, fragte er und sah selbst auf das Menü.

„Ja.“

Ich sagte Maya was ich wollte und Nate nach mir. Sie bereitete es zu und stellte es auf die Theke.

„Getrennt oder zusammen zahlen?“, fragte Maya und sah dabei nur Nate an.

„Getrennt“, antwortete der und ich hätte schwören können, dass Maya ein leises Schnauben entwich.

Ich holte meinen fünf Euro Schein aus meiner Handyhülle, in der ich immer etwas Geld dabei hatte und nachdem wir beide gezahlt hatten setzten wir uns an einen der Tische am Fenster.

Ich zog meine Jacke aus und begann zu essen, Nate gegenüber von mir.

In den ersten paar Minuten schwiegen wir und nur die leise Musik vom Imbiss und die Unterhaltung von zwei Mädchen zwei Tische weiter waren zu hören.

„Was machst du an Weihnachten?“, fragte ich dann.

Nate lachte ein bisschen und ich durfte wieder die Grübchen bewundern. „Keine Ahnung Ryn, das ist doch noch ewig bis dahin.“

„Sooo ewig dann auch mal wieder nicht. Ich dachte du hast vielleicht irgendeine bestimmte Tradition. Zu deiner Familie heimfahren oder so“, entgegnete ich.

„Ne, weiß nicht, ich hab mehr Lust mit ein paar Kumpels zu feiern. Du kannst mitkommen, wenn du willst.“

„Oh, ehm nein. Ich feier mit meiner Mom zusammen.“

„Wenn sie nicht arbeiten muss, meinst du.“

Ich hatte auch schon Nate erzählt, wieviel sie arbeitete.

„Nein, an Weihnachten ist sie immer da.“

„Irgendwann ist immer das erste Mal. Also falls es nicht klappt, kannst du mit feiern kommen.“

Innerlich zuckte ich etwas zusammen. Verstand er denn nicht? Meine Mom würde mich nicht einfach an Weihnachten alleine daheim sitzen lassen.

„Sie wird da sein, Nate“, sagte ich, doch als ich realisiert, wie schroff es klang, fügte ich hinzu: „Aber danke für das Angebot.“

Nate lächelte. „Kein Ding.“

Wir aßen wieder im Schweigen.

„Du liebst Weihnachten wirklich, oder?“, fragte Nate kurz darauf.

„Ja.“ Ich grinste. „Früher, als ich klein war-“

„Oh shit, warte kurz“, unterbrach mich Nate und holte sein Handy aus der Hosentasche, bei dem ich nun auch merkte, dass es vibrierte.

Er nahm ab und hielt es sich ans Ohr.

„Hi Chad…was?…nein ich bin unterwegs…shit…ehm“, hörte ich Nates Seite des Gesprächs mit seinem Kumpel Chad. Nate sah mich für einen Moment an, als würde er überlegen und ich sah ihn fragend an.

„Ja okay, ich mach mich auf den Weg…ja…bis gleich.“ Nate legte auf.

„Was ist?“, wollte ich wissen.

„Chad und ein paar andere sind auf einer Party eingeladen und der, der sie eigentlich fahren wollte ist krank geworden. Jetzt fahr ich sie da hin, sonst haben sie keinen anderen“, erklärte er mir.

Ich hielt mit essen inne und starrte ihn für einen Moment nur an.

„Chad hat doch ein Auto, wieso fährt er nicht selbst?“

Nate lachte. „Klar, aber glaubst du der will auf der Party nüchtern bleiben?“

Natürlich nicht.

„Und wenn er da übernachtet? Dann kann er am nächsten Tag zurückfahren, wenn er nüchtern ist.“

„Die können da nicht übernachten, das ist wo außerhalb auf einem Grundstück.“

„Oh…“, ich seufzte, „okay.“

Ich hatte mich so auf den Abend gefreut…

Nate schob sich das letzte Stück seines Burgers in den Mund, stand auf und zog sich seine Jacke an.

Ich stand auch auf, um mich von ihm zu verabschieden.

„Tut mir wirklich leid, Ryn. Ich hab mich echt darauf gefreut, dass du zu mir kommst, aber…“

Er beendete den Satz nicht, aber ich wusste, was zwischen uns in der Luft schwebte.

…aber das mit meinem Kumpel ist jetzt nun mal wichtiger.

Er zog mich zu sich und legte seine Lippen auf meine und für einen Moment vergaß ich meine Enttäuschung. Sein Bart kitzelte ein wenig an meinem Gesicht und ich roch sein Parfüm.

Mein Bauch begann zu kribbeln, da löste Nate jedoch seine Lippen von meinen.

Er strich mir eine Strähne aus dem Gesicht. „Wir schreiben morgen, okay?“

Ich nickte und dann ging er und ich blieb mit meinen Pommes alleine zurück.

Im Augenwinkel sah ich wie Maya zu mir sah, doch ich erwiderte ihren Blick nicht.

Es war schon genug, dass ich die ganze Zeit Zoes Gerede von seltsamen Schwingungen in meinem Kopf herum spuckte. 

Eine viertel Stunde später machte ich mich auf den Heimweg.

Es war inzwischen ganz dunkel geworden, als wäre es schon mitten in der Nacht. Ein Wind war aufgekommen, der mir eisig ins Gesicht wehte und ich zog meine Jacke bis nach oben zu.

Als ich mir gerade Haare zurückstrich, die mir ins Gesicht bliesen, hörte ich Schritte hinter mir.

Ich blickte über die Schulter und sah eine dunkle Gestalt. Irgendein Mann mit dunkler Kleidung.

Na toll, das war ja auch gar nicht unheimlich, wenn man als Frau allein im Dunkeln lief.

Ich redete mir ein, dass dieser Mann ganz sicher nichts von mir wollte, sondern ich nur zu viele Horrorfilme angeguckt hatte, aber dennoch beschleunigten sich meine Schritte wie automatisch.

Nach einer Minute guckte ich wieder über meine Schulter und der Mann war immer noch da, jetzt sogar noch näher.

Scheiße.

Ich blieb stehen und drehte mich um.

„Was wollen Sie von mir?“, fragte ich und versuchte meine Stimme fest klingen zu lassen.

Irgendwo hatte ich mal gehört, dass man so seinen Verfolger manchmal in die Flucht schlagen konnte, weil er nicht erwartete, dass sein Opfer so offensiv reagierte.

Für einen kurzen Moment blieb der Mann stehen und wir standen uns gegenüber, während ich versuchte sein Gesicht zu erkennen, was aber auf die Entfernung in der Dunkelheit nicht funktionierte.

Dann plötzlich rannte er auf mich zu.

Okay, vielleicht hätte ich doch von vornherein abhauen sollen.

Shit.

Ich riss vor Schreck die Augen auf und rannte los, weg von ihm.

„Hilfe!“, schrie ich.

Mein Herz pochte so schnell und laut vor Angst, dass es fast die Schritte des Mannes hinter mir übertönte. Aber nur fast, denn ich hörte dennoch, dass er immer näher war.

Er war viel schneller als ich.

„Hilfeeeee!“, schrie ich voller Inbrunst, während ich so schnell rannte, wie ich es noch nie in meinem Leben getan hatte.

Und dann plötzlich wurde ich zu Boden gerissen. Mit voller Wucht knallte ich auf den Asphalt und konnte mich gerade so mit den Händen aus Reflex abfangen, dass mein Kopf nicht den Boden traf.

Ich gab einen Schrei von mir, doch plötzlich wurde ich auf den Rücken gedreht und eine Hand legte sich über meinen Mund.

Ich blickte in die grünen Augen eines Mannes. Nein warte, nur das eine Auge war grün. Das andere war braun.

Diesen Unterschied konnte ich selbst in der Dunkelheit ausmachen, weil er so nahe war.

„Halt dein Mund oder du bist tot“, sagte eine Stimme, aber es kam nicht aus dem Mund des Mannes. Auf einmal tauchte ein zweiter Mann in meinem Sichtfeld auf.

Oh Gott wo kam denn jetzt der zweite her?

Er stand neben dem Mann, der auf mir kniete und mich mit aller Kraft auf den Boden drückte. Ich versuchte ihn von mir zu stoßen, schlug mit den Armen nach ihm und stauchte mit den Beinen, aber das einzige was das bewirkte war, dass ich noch heftiger atmete als sowieso schon.

Ich glaubte mein Herz würde explodieren, so schnell schlug es. In meinen Ohren rauschte es.

„Was wollt ihr?! Lasst mich gehen! Ich hab kein Geld!“, sagte ich, doch die Hand des ersten Mannes erstickten die Worte.

Mir traten Tränen in die Augen.

Wieso rührte er sich kein Stück unter meinen Bemühungen mich zu wehren? Ich war gerade mal ein Meter neunundfünfzig groß und hatte noch nie einen Selbstverteidigungskurs belegt, aber irgendwas musste ich doch gegen ihn ausrichten können!

Er sah nicht mal so muskulös aus, wie konnte er mich mit einem so stahlharten Griff auf den Boden drücken?

Meine Wangen waren nass vor Tränen.

„Hör auf dich zu wehren!“, wurde mir befohlen. Plötzlich wurde ich auf die Beine gerissen und mein Kopf an den Haaren nach hinten gezogen, so dass ich vor Schmerzen aufschrie.

„Lasst sie sofort los!“, hörte ich dann eine Stimme, die wieder einem anderen gehörte. Die Hand in meinen Haaren lies los und ich sah in die Richtung, woher die Stimme gekommen war, genau wie meine zwei Angreifer.

Es war ein Mann, etwas jünger als meine beiden Angreifer, und ich hatte keine Zeit mehr ihn noch genauer zu betrachten, da zückte er ein Messer -ein ziemlich großes Messer- und ging auf einen meiner Angreifer los. Der reagierte schnell, wich aus und versuchte ihn dann zu Boden zu drücken.

Ach du scheiße, was passierte hier?

Ich hatte das ganze bisher unter Schock beobachtet, doch auf einmal riss mich mich der andere Mann wieder an den Haaren zurück.

Ich drückte meine Hände gegen seine Brust. Schlug auf ihn ein, aber es klappte nicht. Ich wollte mein Bein heben, um ihn an seiner empfindlichsten Stelle zu treffen, doch der Mann schien es bereits zu erwarten und fing es locker ab.

Was zur Hölle?!

Wie war er so schnell?

Wie war er so stark?

Nur am Rande bekam ich mit, wie die anderen beiden Männer miteinander kämpften.

Ich versuchte wieder den Mann von mir zu stoßen.

Mir tat alles so weh. Und ich hatte so unglaublich Angst. Und ich war auch so unfassbar wütend auf diese Männer.

„Lass! Mich! Los!“, brüllte ich.

Und dann passierte es auf einmal.

Aus irgendeinem Grund wurde der Mann plötzlich von mir geschleudert, so dass er gegen einen Baum ein paar Meter entfernt krachte.

Was…?

Wie…wie war das gerade passiert?

Ich sah zu den zwei anderen Männern, die nicht mehr miteinander kämpfen, sondern mich überrascht anguckten.

Der jüngere von ihnen fing sich aber schneller, drehte sich zu dem anderen um und mit einer schnellen Bewegung jagte er ihm sein Messer in die Brust.

Ich schrie auf.

Und dann plötzlich löste der Mann, der das Messer in der Brust stecken hatte, sich in Luft auf.

Mein Schrei erstickte.

Ich starrte an die Stelle, wo er gerade noch gewesen war, während der junge Mann sein Messer auch in die Brust des anderen Mannes, der am Baum runtergesackt war, rammte.

Verdammte. Scheiße.

Ich träumte.

Ich musste träumen.

Das alles hier passierte nicht wirklich, oder?

„Du bist eine Azara“, sagte auf einmal der junge Mann und kam näher.

Ich starrte ihn nur an.

Was redete er da?

Konnte ich bitte einfach aufwachen?

„Ich…ich…“ Ich bekam nicht mehr heraus.

Aus irgendeinem Grund war gerade ein Mann durch die Luft geschleudert worden und dann hatte er und der andere sich in Luft aufgelöst.

Der junge Mann betrachtete mich.

Seine Augen verengten sich. „Du weißt nichts davon…“

Ich ignorierte ihn, weil ich ihn sowieso nicht verstand, hob meinen Arm und zwickte mich hinein.

„Das muss ein Traum sein“, flüsterte ich vor mich hin.

Aber ich war immer noch hier.

Nicht in meinem Bett.

Mit zitternden Händen wischte ich meine Tränen weg.

Der Mann trat einen Schritt auf mich zu. „Du musst mit mir kommen.“

Verängstigt vergrößerte ich unseren Abstand wieder. „Lass mich in Ruhe!“

„Ich will dir nicht wehtun, aber du musst jetzt mit mir mitkommen“, sagte der Mann.

„Nein“, sagte ich.

Er hatte mir zwar gerade vermutlich das Leben gerettet, aber…wollte er mich jetzt etwa irgendwo entführen?

Oh scheiße.

Ich dachte nicht länger drüber nach, sondern rannte los.

Leider tat mir jedes Körperteil weh und es war nicht so schnell wie ich es wollte.

Erst recht nicht schnell genug, um dem Mann zu entkommen.

Bald spürte ich seine Hand an meinem Arm und er brachte mich zu einem Stopp. Allerdings nicht so schroff wie meine erste Gefangennahme bei den anderen beiden Männern.

Ich prallte gegen seine Brust und er schlang ein Arm um mich, feste, aber nicht, dass es wehtat. Ich war mittlerweile zu schwach, um mich zu wehren.

„Es tut mir leid, aber ich verspreche dir, ich will dir nichts tun“, hörte ich seine Stimme hinter mir, nahe an meinem Ohr und war erstaunt, wie sanft sie war.

Plötzlich drückte er mir irgendeinen Stoff vor den Mund und dann wurde alles schwarz.


KAPITEL 2

Ich erwachte zu leisem Stimmengewirr.

„Mom?“, brachte ich über die Lippen, weil ich eine Stimme unter den anderen unbekannten erkannt hatte. Ich öffnete meine Augen und für ein paar Sekunden sah ich gegen eine weiße Decke, dann kam das Gesicht meiner Mom in mein Blickfeld.

„Schatz.“ Sie sah besorgt aus, ihre Haare ganz wirr und ihre Wimperntusche etwas verwischt.

Hatte sie geweint?

Ich war verwirrt. Wo war ich hier überhaupt? Es war definitiv nicht zuhause.

Und wieso tat mir alles weh?

Oh.

Oh nein.

Jetzt konnte ich mich wieder erinnern, was passiert war.

Ich setzte mich ruckartig auf und guckte mich im Raum um. Es war eher ein kleiner Saal, als ein Raum, mit hohen Decken.

Außerdem sah es irgendwie nach einem Arztzimmer aus.

Hatte der junge Mann mich zu einem Arzt gebracht, nachdem er mich bewusstlos gemacht hatte?

Nun entdeckte ich die anderen Leute im Raum. Ein Mann und eine Frau im Alter meiner Mom und ein Mann, der schon um die sechzig aussah.

„Wer seid ihr? Wo bin ich hier?“, fragte ich und mein Herz fing an schneller zu schlagen.

Mein Blick wanderte zu meiner Mom, um irgendwie nach Halt zu suchen.

Aber sie sah nicht gerade aus, als könnte sie mir diesen geben.

„Ich weiß nicht, wie ich dir das erklären soll, ich weiß ja nicht mal…ob es überhaupt wahr ist… “, stammelte sie.

Ich runzelte die Stirn und lies meinen Blick dann wieder zu den drei anderen Personen in diesem Raum gleiten, die bisher noch nichts gesagt hatten.

„Da war ein Mann, der mir was auf den Mund gedrückt hat, was mich bewusstlos gemacht hat“, sagte ich ihnen das, an was ich mich als letztes erinnerte.

„Das war Adam“, sagte der jüngere der beiden Männer und trat ein wenig vor, so dass er nun neben meiner Mom stand. Er hatte schwarzes, etwas längeres Haar und dunkle Augen. Vermutlich braun, aber es sah aus wie schwarz. Seine Gesichtszüge waren hart.

„Ich bin Raymon, das ist meine Frau Nora und das Doktor Edmons“, stellte er mir sich, die Frau und den älteren Mann vor. Nora und Dr Edmons lächelten mich an, doch ich war zu verwirrt, um das Lächeln zu erwidern.

„Wo bin ich hier?“, wiederholte ich meine Frage von zuvor.

„Du bist hier im Sigma, einem Wächterinstitut.“

„Einem…was?“ Ich sah meine Mom an. „Weißt du, was hier vorgeht?“

Meine Mom setzte sich nun zu mir aufs Bett und strich mit der Hand über meinen Rücken. „Sie haben es mir vorhin erzählt.“

Ich wollte sie gerade fragen, was sie ihr erzählt hatten, da sprach Raymon wieder.

„Wir sollten von Anfang an anfangen.“

Ich guckte in seine dunklen Augen, abwartend.

„Du bist vor einigen Stunden von zwei Männern angegriffen worden, die so stark waren, dass du dich nicht gegen sie wehren konntest. Dann ist auf einmal ein anderer Mann aufgetaucht -Adam-, der dich-“

„Ja, das weis ich alles schon“, unterbrach ich ihn.

„Hör mir zu, Kind“, meinte Raymon etwas harsch.

Kind?

Der war ja sympathisch.

„Adam hat dich vor den Männern beschützen wollen und hat gegen den einen gekämpft, während du versucht hast, weiterhin gegen den anderen Mann anzukommen.“

Dieser Adam hatte ihnen aber ziemlich genau erzählt, was passiert war, dachte ich und war weiterhin einfach verwirrt, was gerade abging.

Raymon fuhr fort: „Du hast versucht ihn von dir zu stoßen und plötzlich hast du es geschafft. Du hast ihn mit solch einer Kraft von dir geschleudert, dass er einige Meter gegen einen Baum geschleudert wurde, und hast damit nicht nur dich selbst überrascht, sondern auch Adam. Du hast diesen Mann mit einer unmenschlichen Kraft an diesen Baum befördert. Du hast übernatürliche Kräfte.“

Mein Mund klappte auf und für ein paar Sekunden konnte ich gar nichts sagen, sondern ihn nur anstarren.

War der auf Drogen?

„Ja genau. Und morgen lernen Schweine fliegen“, entgegnete ich schließlich, doch meine Stimme klang unsicherer als ich es erhofft hatte.

„Das ist kein Witz. Du weißt selbst, dass das, was du getan hast, nichts mit menschlicher Kraft zu tun hat“, sagte Raymon und ich schluckte schwer weil ich tief in mir drin wusste, dass er Recht hatte.

Aber ich verstand trotzdem nicht.

„Was…was genau ist da passiert? Wie hab ich das gemacht? Und…wieso haben sich diese Männer plötzlich in Luft aufgelöst, als Adam sie getötet hat?“

„Diese Männer sind keine Menschen gewesen. Diese Männer waren übernatürliche Wesen, die sich Corvus nennen, deshalb sterben sie auch nicht wie normale Menschen. Das ist erstmal das Wichtigste, dass du über sie wissen musst. Viel wichtiger ist, was du bist. Du bist eine Azara.“

Ich blinzelte. Einmal. Zweimal.

„Nein. Ich bin Torryn. T. O. R. R. Y. N. Manche nennen mich auch Ryn, aber ich bin nicht diese Azara, von der Sie da reden“, erklärte ich ihm.

Raymon seufzte leise und fuhr sich übers Gesicht.

Dr Edmons lächelte, beugte sich leicht rüber zu Nora und sagte etwas leise zu ihr, dass sich für mich nach „Ich mag sie jetzt schon“ anhörte.

Als ich wieder zu Raymon blickte, durchbohrte dieser mich mit seinem Blick. „Du bist nicht diese Azara, ich habe gesagt du bist eine Azara. Eine von vielen. Eine von vielen, die wir hier im Wächterinstitut ausbilden, wir Wächter.“

„Ich bin also eine Azara, ihr“, ich zeigte auf Raymon, Nora und Dr Edmons, „seid Wächter und diese Männer, die sich in Luft aufgelöst haben sind Corvus. Und ich soll das jetzt einfach alles so glauben.“

Dr Edmons und Nora nickten zustimmend im Hintergrund.

„Du glaubst mir bereits, du willst es nur nicht wahrhaben“, merkte Raymon an.

Ich sah von ihm zu meiner Mom, die während dieser Unterhaltung kein Wort von sich gegeben hatte, nur ununterbrochen meinen Rücken gestreichelt hatte.

„Haben sie dir das auch alles erzählt? Woher wusstest du eigentlich, dass ich hier bin?“, fragte ich sie.

„Sie haben dein Handy an dir gefunden, mich angerufen und mich hier hergebeten. Dann haben sie mir alles erzählt, was sie dir gerade erzählt haben, ja.“

„Mom, ich kann doch keine übernatürlichen Kräfte haben…wie kann das gehen?“

Fast erwartete ich, dass sie mir nun eröffnete sie hätte auch übernatürliche Kräfte und wäre auch eine Azara, wie diese Leute mich hier bezeichneten, aber das tat sie nicht.

„Ich weiß es nicht Schatz“, seufzte sie stattdessen und wirkte noch einmal etwas müder als zuvor.

„Deine Mutter ist keine Azara, was bedeutet, dass dein Vater einer sein muss“, sagte Nora und ich war etwas überrascht sie sprechen zu hören. Laut Raymon war das seine Frau, doch im Vergleich zu ihm wirkte sie um einiges freundlicher.

„Aber anscheinend wusste keiner von euch beiden das“, merkte Raymon an.

Meine Mom schüttelte den Kopf. „Ryns Vater, er…er hat uns noch vor ihrer Geburt verlassen. Ich hatte keine Ahnung…“

„Offensichtlich. Sonst wäre sie schon lange bei uns Wächtern gelandet.“

„Weil ihr Wächter die Azara ausbildet?“, erinnerte ich mich an das, was er zuvor erzählt hatte.

Raymon nickte.

Ohjeeee. Ich merkte allmählich wie sich Kopfschmerzen breit machten und begann meine Schläfen zu massieren.

Das alles wollte nicht ganz in meinen Kopf.

Wie konnte das alles wahr sein?

In einem Moment war ich ein ganz normaler Mensch -dachte ich zumindest- und im nächsten schleuderte ich einen Mann mit übernatürlichen Kräften durch die Luft und mir wurde etwas über Wesen erzählt, die Corvus hießen und Wächter, die Azara ausbildeten.

Was wollten sie jetzt von mir?

Was würde jetzt passieren?

Würde sich jetzt mein ganzes Leben ändern?

Oh Gott, ich hatte so viele Fragen und mein Kopf schien zu platzen.

„Ich glaube das ist genug für heute…wir sollten Torryn für heute gehen lassen, damit sie sich ausruhen kann“, meldete sich der Doktor plötzlich zu Wort. Ich sah zu ihm und musterte ihn zum ersten Mal richtig. Er trug eine Brille mit schwarzen Rändern und hatte weiß-gräuliche Haare, die im starken Kontrast dazu standen. Seine Falten um die Augen machten ihn freundlich, seine Gesichtszüge waren weich. Mir kamen seine Worte von vorhin in Erinnerung. Ich mag sie jetzt schon.

Als er meinen längeren Blick auf ihm sah, lächelte er mich an und es war ein Lächeln, dass so viel hieß wie mach dir keine Sorgen.

„Okay, lass uns gehen, Ryn.“ Meine Mom stand auf und ich tat es ihr nach, spürte dabei wie meine Glieder wehtaten, doch ignorierte es.

„Morgen wird dich einer der Wächter von der Schule abholen, um mit dir hier ins Sigma zu fahren“, sagte Raymon.

Ich sah ihn mit großen Augen an. „Wieso?“

„Weil es da einiges gibt, dass du noch lernen musst.“

Dachte er, er könnte jetzt einfach über mich bestimmen?

„Was ist, wenn ich das nicht will?“ Mein Ton war schroff, denn ich hasste es, wenn jemand so über mich bestimmen wollte.

„Willst du riskieren, mit deinen Kräften jemand unschuldiges zu verletzen?“, stellte Raymon die Gegenfrage.

Verdammt.

Damit hatte er mich.

Ich wusste wirklich einfach zu wenig und ich wollte ja auch selbst mehr Antworten auf meine ganzen Fragen.

Und ich wollte unbedingt in mein Bett, schlafen und für einige Stunden vergessen, was alles passiert war.

„Wie werde ich den Wächter morgen erkennen? Wird es dieser Adam sein?“ Ich wusste nicht mehr genau wie er aussah, aber ich war mir sicher ich würde ihn erkennen, falls ich ihn wieder sehen würde.

„Das weiß ich noch nicht. Aber egal wer es sein wird, du wirst ihn schon erkennen, vertrau mir.“

Vertrau mir?

War das sein Ernst?

Ich kannte ihn gerade mal seit einer halben Stunde. Er erzählte mir, dass alles an was ich bisher geglaubt hatte, nicht die vollständige Realität war und jetzt sollte ich ihm vertrauen.

Ha.

„Wenn Sie meinen.“ Ich war zu müde, ihm meine Gedanken offen zu legen, was ich von ihm hier dachte. Ich würde hier erstmal niemandem vertrauen, sondern mir selbst ein Bild machen. Davon, was hier überhaupt stimmte, von dem, was mir erzählt wird.

Raymon führte uns aus dem Zimmer, durch Gänge hindurch, von denen ich allerdings nicht viel erkennen konnte, da es relativ dunkel war. Das einzige, was mir auffiel, waren auch hier die hohen Decken. Es schien ein altes Gebäude zu sein, das irgendwann mal renoviert worden war.

Schließlich kamen wir in einen Eingangsbereich mit einer großen prunkvollen Türe.

Jetzt hätten nur noch Fackeln gefehlt, die uns den Weg leuchteten, dachte ich.

Stattdessen kam das Licht aber von einer normalen Lampe.

„Bis morgen, Torryn“, sagte Raymon, als er uns die Tür öffnete und die kalte Nachtluft hereinkam.

„Ich werde auch kommen“, sagte meine Mom zu ihm und ich war erleichtert.

Raymon nickte. „Gerne.“

Dann gingen meine Mom und ich und Raymon schloss hinter uns die Tür.

Ich machte meine Jacke zu und guckte mich um. Hier war es sehr dunkel, da die nächste Straßenlaterne weit weg war.

„Wo sind wir hier?“, fragte ich.

Es war auf jeden Fall abseits irgendwo, viel Grün war hier, das nächste Haus nicht in Sicht.

„Ich war hier auch noch nie, aber wir sind gar nicht so weit von zuhause weg“, meinte Mom, während sie sich wie ich umsah.

Wir steuerten auf die unbelebte Straße zu, die fünfzig Meter entfernt war und wo Moms Auto am Rand parkte. Während sie den Motor startete, blickte ich zu dem Gebäude rüber, das wir gerade verlassen hatten. Es bestätigte meine Vermutung, dass es schon alt war, allerdings nicht auf eine hässliche Weise, sondern irgendwie beeindruckend. Außerdem war es ziemlich groß, größer als ich von innen gedacht hatte.

Nun wurde es aber immer kleiner im Rückspiegel.

„Glaubst du das alles?“, fragte ich in die Stille im Auto.

Meine Mom antwortete nicht sofort, dann meinte sie: „Ist es wahr, dass du diesen Mann…durch die Luft geworden hast? Dass die zwei Männer sich in Luft aufgelöst haben?“

„…Ja.“ Wenn ich nicht gerade Drogen in meine Pommes gemischt bekommen hatte.

„Dann glaube ich ihnen. Denke ich“, sagte Mom und ich sah sie von der Seite an.

Sie meinte es ernst. Sie glaubte ihnen. Ohne Zweifel. Ihr wurde erzählt ihre Tochter hätte übernatürliche Kräfte und sie glaubte es. Hieß das, ich sollte dem ganzen auch mehr Glauben schenken?

Ich mein, irgendwas musste ja dran sein, sonst hätte ich nicht das heute Abend mit eigenen Augen gesehen, was ich gesehen hatte.

Aber…wie konnte das alles nur möglich sein?

Innerlich seufzte ich. Dieser Dr Edmons hatte Recht gehabt, für heute war das wirklich genug. Ich brauchte Schlaf. Unbedingt. Damit ich morgen klarer denken konnte.


KAPITEL 3

Als ich am nächsten Morgen aufwachte, merkte ich, dass ich nur noch mehr Fragen als gestern Abend hatte. Ich versuchte mich damit abzulenken mich für die Schule fertig zu machen und dann in der Schule versuchte ich mich auf das zu konzentrieren, was die Lehrer erzählten, anstatt meinen Gedanken nachzuhängen. Es funktionierte nur teilweise und ich war erleichtert, als ich Geschichte hatte, denn dort sah ich Zoe endlich.

„Was ist los?“, fragte sie mich, noch bevor ich irgendwas zu ihr sagen konnte. Sie kannte mich zu gut.

„Ich muss dir was erzählen“, sagte ich.

„Hau raus.“

In dem Moment kam unsere Geschichte Lehrerin herein, aber das hinderte uns nicht daran, weiter zu reden.

Wir saßen in der hintersten Reihe und Fr Mangold war sowieso leicht schwerhörig.

Mit gesenkter Stimme, so dass ich auch sicher war es hörten nicht unsere Mitschüler eine Reihe vor uns, erzählte ich ihr alles, was gestern zwischen meinem Verlassen des Imbisses bis zu meinem Heimkommen passiert war.

Und Zoe fand es großartig.

Bis auf den Teil natürlich, in dem ich fast umgekommen war, fand sie es unglaublich aufregend. Ja, genau das waren ihre Worte, während ihre Augen ganz groß waren.

„Du bist besonders, Ryn! Also ich mein du warst schon immer besonders, aber…du weißt wie ich es mein“, plapperte sie aufgeregt.

„Pssst“, ermahnte ich sie, weil sich ihre Stimme gehoben hatte und Fr Mangold uns einen Blick zuwarf.

„Oh mein Gott, das ist so aufregend!“, flüsterte sie -nun schon zum vierten Mal- vor sich hin. Ich musste über ihre Begeisterung lächeln, auch wenn ich gleichzeitig ein seltsames Gefühl in meinem Bauch hatte. Es war seit heute Morgen da, als ich noch einmal aufs Neue realisieren musste, dass das ganze nicht doch nur ein Traum gewesen war.

„Du findest es also nicht verstörend, dass deine beste Freundin anscheinend kein richtiger Mensch ist und es irgendwelche…Wesen gibt, die nach Menschen aussehen, aber sich in Luft auflösen, wenn sie getötet werden? Und dass es Wächter gibt, die Azara ausbilden?“ Ich hob die Augenbrauen, doch Zoe lies sich durch mich nicht beunruhigen.

„Ich hab schon immer geahnt, dass es auf dieser Welt mehr gibt, als wir uns vorstellen können.“

„Du hast doch mehr Bücher gelesen, als ich gedacht habe…“, meinte ich.

„Hey, ich hab gerade rausgefunden, dass meine beste Freundin Superkräfte hat, wie kann ich da nicht begeistert sein?“, entgegnete Zoe.

Ich wollte ihr gerade sagen, dass ich gar keine Ahnung hatte, wie ich das mit diesem Mann überhaupt gemacht hatte, da fragte Zoe: „Aber was genau bist du jetzt eigentlich? Eine Azara, was ist das?“

„Ich hab keine Ahnung. Ehrlich, ich weiß nur das, was ich dir gerade alles erzählt hab…Wie gesagt, nach der Schule holt mich einer dieser Leute ab, die sich so kryptisch Wächter nennen. Ich hoffe dann erfahre ich mehr. Irgendwie hab ich ja immer noch die Hoffnung, dass ich gestern nur in die Fänge einer seltsamen Sekte geraten bin und sich das heute alles irgendwie als doch ganz harmlos herausstellt.“

„Ach was, jetzt seh das ganze nicht so nega-“

„Ryn und Zoe, ich beobachte euch jetzt schon die ganze Stunde lang, wie ihr euch lieber miteinander unterhaltet, anstatt dem Unterricht zu folgen. Wenn ihr kein Interesse habt zuzuhören, dann bitte ich euch jetzt das Zimmer zu verlassen“, drang plötzlich Fr Mangolds Stimme zu uns nach hinten und wir sahen überrascht auf.

Ups.

„Nein, wir hören Ihnen jetzt zu“, meinte ich schnell.

„Ja, t‘schuldigung“, fügte Zoe hinzu.

Den Rest der Stunde versuchten wir unsere Geschichtslehrerin nicht mehr zu verärgern, doch richtig zuhören konnte ich immer noch nicht, weil meine Gedanken wo anders waren. 

„Wann hast du nochmal deine nächste Schicht in der Bibliothek?“, fragte Zoe, als wir wenige Stunden später durch den Schulflur liefen.

Wir hatten Schule aus, aber heute war wohl das erste Mal in meinem Leben, an dem ich mich nicht wirklich darüber freuen konnte.

Ich schenkte Zoe, die neben mir lief, einen Blick und grinste. „Du weißt schon, dass du auch ohne mich in die Bibliothek kannst.“

Zoe gab ein undefinierbares Geräusch von sich, dass mich auflachen lies.

„Ich schreib dir, wenn ich arbeiten muss, keine Sorge“, meinte ich.

„Okay.“

Wie waren ungefähr zwanzig Meter vor dem Ausgang.

„Wenn du jetzt noch langsamer läufst, müsste ich eine Schnecke sein, um mit dir mithalten zu können“, merkte Zoe an.

Ich biss mir auf die Backe.

„Ugh…“, machte ich nur.

„Komm schon“, Zoe nahm meinen Arm und zog mich vorwärts, bis ich wieder im normalen Tempo neben ihr herlief.

Okay Ryn, reiß dich zusammen, sagte ich mir selbst. Niemand konnte dir irgendwas tun, niemand konnte dich zwingen irgendwas zu tun, was du nicht willst.

Nach meiner eigenen Motivationsrede fühlte ich mich schon besser.

Ich öffnete die Türe und trat mit Zoe nach draußen.

„Okay, jetzt müssen wir nur noch den Wächter finden, der dich abholen will…“, meinte Zoe neben mir, doch ich nahm sie nur am Rande wahr.

Mein Blick war geradeaus auf den Schulparkplatz gerichtet.

Eins musste ich diesem Raymon lassen: Er hatte Recht gehabt, ich erkannte den Wächter sofort.

Ich war mir zumindest zu neunundneunzig Prozent sicher, dass er es war.

„Ich glaub ich hab ihn gefunden.“

„Wo ist…“, meinte Zoe doch unterbrach sich dann selbst, als sie ihn auch sah. „Oh.“

„Ja. Oh“, stimmte ich ihr zu.

Gegenüber von uns, auf dem Schulparkplatz, stand eine Person, die ich hier noch nie gesehen hatte, mit einem Auto, dass hier definitiv nicht hinpasste. Keiner der Schüler besaß so ein Auto.

Es war ein pechschwarzer Jeep, ein riesen Teil, das zwischen den anderen kleinen, alten Gebrauchtwagen total Fehl am Platz wirkte.

An das Monster an Auto gelehnt, war ein junger Mann, den ich auf zirka siebenundzwanzig Jahre schätzte. Sein Outfit an den Jeep angepasst. Schwarze Jeans, schwarze Jacke und graues Shirt darunter.

Seine Haare waren an den Seiten etwas kürzer, oben länger und in einem dunklen braun. Er hatte einen Dreitagebart und auf der Nase eine Sonnenbrille, die seine Augen versteckte.

Seine Arme hatte er vor einer recht muskulösen Brust verschränkt und sein Kopf drehte sich leicht, als würde er sich in der Schülermenge umsehen. Als würde er nach jemandem suchen.

Als würde er nach mir suchen.

„Vielleicht ist er es gar nicht“, meinte ich dennoch, aber es klang selbst in meinen eigenen Ohren nicht sehr überzeugend.

„Ja und vielleicht ist die Erde ja doch eine Scheibe.“

Ich rührte mich nicht von der Stelle.

„Geh schon“, forderte Zoe mich auf.

Ich sah in ihre blauen Augen. „Okay. Bis später.“

„Ja, update mich über alles“, meinte sie aufgeregt, dann lief ich die Treppen der Schule hinunter und auf den Typen zu.

Also falls es nicht der Wächter war, der mich abholen wollte, würde es jetzt gleich ziemlich peinlich werden.

Ich strafte meine Schultern und verdrängte alle Unsicherheit.

Als ich noch ungefähr zehn Meter von dem Typen entfernt war, richtete sich sein Blick auf mich. Oder zumindest glaubte ich es, da ich es dank seiner Sonnenbrille nicht richtig sehen konnte. Doch sein Kopf war geradeaus, starr auf mich gerichtet.

Und dann stand ich vor ihm, mit genug Sicherheitsabstand, und guckte zu ihm hoch. Er war einen ganzen Kopf größer als ich.

„Hi, bist du…“ Ich beendete den Satz nicht, denn wenn er der Wächter war, würde er es schon kapieren, oder?

Der Typ nahm die Sonnenbrille ab und ich blickte in ein Paar bernsteinfarbene Augen, die im Sonnenlicht schon fast golden aussahen.

Meine Güte, dieser Typ sah verdammt gut aus, nicht nur aus der Ferne, sondern auch von nahem.

Das änderte auch nicht die kleine kahle Stelle, die längs durch seine rechte Augenbraue ging, da dort eine winzige Narbe war.

„Hi, Azara“, sagte der Typ nun, als auch sein Blick einmal über mich geglitten war. Seine Stimme war tief und neutral.

„Kannst du mich bitte nicht so nennen?“, meinte ich höflich, aber bestimmt und sah mich um, ob irgendjemand uns zuhörte, was aber nicht der Fall war. Als ich wieder zu dem Typ sah, öffnete der gerade die Beifahrertür des Jeeps.

„Wie soll ich dich dann nennen?“, fragte er.

„Ich heiß Torryn. Torryn Muffila“, stellte ich mich vor.

„Alles klar, dann steig ein, Muffin.“ Er machte eine Geste mit der Hand in den Jeep, dessen Beifahrertür er mir immer noch offen hielt. Aber ich konnte ihn nur anstarren.

Hatte er mich gerade wirklich Muffin genannt?

Dieser Witz war sowas von alt. So hatten mich die Kinder in der Grundschule genannt, wenn sie mich ärgern wollten, seitdem hatte ich diesen bekloppten Spitznamen nie mehr gehört. Und ich hatte auch nicht vor ihn jemals wieder zu hören. Ich verband damit nur schlechtes.

Und so wie dieser Typ es gerade gesagt hatte, machte er sich auch darüber lustig.

Meine Gedanken von zuvor, dass ich ihn wirklich gutaussehend fand, waren mit einem Mal wie weggewischt.

„Willst du mich verarschen?“, fragte ich ihn und stieg nicht ein, wie er es von mir wollte.

„Was?“, fragte er unschuldig und ich sah ein amüsiertes Grinsen um seine Lippen spielen.

Arsch. Ja genau das war er, das hatte ich nach diesen paar Sekunden schon herausgefunden.

„Nenn mich nie mehr so. Ich bin weder Azara, noch Muffin, noch irgendein anderer bekloppter Spitzname für dich, verstanden? Du kannst mich Torryn nennen oder Ryn“, stellte ich klar.

Die Andeutung eines Grinsens auf seinen Lippen wurde nun zu einem richtigen Grinsen und es war voller Belustigung.

Ich wartete schon nicht mehr darauf, dass eine Entschuldigung von ihm kam, aber zumindest mit einem „Okay“ rechnete ich.

Aber stattdessen meinte er: „Willst du jetzt einsteigen oder mir dazu auch erst noch eine Belehrung geben?“

Was. Zum. Teufel.

Okay Ryn, ignorier ihn einfach. Er war es nicht wert sich aufzuregen. Er war also speziell, besser gesagt arrogant, na und? Ich kam damit schon klar. Außerdem war es jetzt nur diese eine Autofahrt mit ihm.

Ohne ein weiteres Wort, nur mit einem Blick auf ihn, der genau zeigte, was ich von seinem Verhalten hielt, stieg ich ein.

Besser gesagt, kletterte ich hoch. Dieser Jeep war wirklich so hoch, wie ich es gedacht hatte.

Als ich im Sitz saß, schlug der Typ die Autotür zu und lief um den Jeep herum zur Fahrerseite.

Als er einstieg, sich anschnallte und ich ihn dabei beobachtete fiel mir ein, dass er mir noch gar nicht seinen Namen verraten hatte.

„Wie heißt du?“, fragte ich daher.

Der Typ startete den Jeep, legte die Hände ans Lenkrad und wendete auf dem Parkplatz.

„Ayden Connor“, antwortete er.

Das Runterfahren vom Parkplatz dauerte eine kurze Weile, da alles voller Schüler war. Ich war zwar noch nie in einem Auto gesessen, um es selbst zu fahren, aber ich konnte mir vorstellen, dass es ein Albtraum für mich wäre, so ein großes Auto hier durch manövrieren zu müssen. Bei Ayden sah es ehrlich gesagt aber irgendwie ganz leicht aus.

Ich betrachtete ihn von der Seite. „Und du bist ein Wächter?“

Diese ganzen Begriffe, die mir gestern an den Kopf geschmissen worden waren, hörten sich aus meinem Mund komisch an.

Ayden warf einen kurzen Seitenblick auf mich. „Hättest du das nicht fragen sollen, bevor du in den Wagen eines wildfremden Mannes einsteigst?“

Dass er damit ein bisschen Recht hatte, wollte ich nicht zugeben. Nicht vor einem Mann, der sich auch schon so genug über mich lustig machte.

„Ich kann mich verteidigen. Und ich hab ein Handy dabei.“

Auch von der Seite sah ich, wie Ayden vor sich hinschmunzelte. Wieso fühlte sich jede Reaktion von ihm auf meine Worte an, als würde er sich über mich lustig machen?

„Das mit dem verteidigen glaube ich dir sogar, wenn ich dem glauben kann, was die anderen über dich erzählt haben“, meinte Ayden schließlich und als er abbog, blendete mich auf einmal die Sonne. Ich klappte die Sonnenblende runter, allerdings war ich zu klein und somit half sie gar nichts.

Danke für nichts.

Ich klappte sie wieder hoch.

Probleme von kleinen Menschen: Teil eins.

„Was haben die anderen denn über mich erzählt?“, wollte ich wissen.

„Dass du eine Azara bist, die erst jetzt davon erfahren hat.“

Meine Fragen über all das, was ich gestern erfahren hatte kamen wieder hoch und am liebsten hätte ich sie jetzt sofort gestellt, aber ich hielt mich zurück. Lieber wollte ich das mit jemand anderem besprechen und nicht mit diesem Ayden.

Ich sah eine Weile aus dem Fenster und wir schwiegen beide.

Irgendwann waren wir auf dem Weg, den ich gestern Abend schon mit meiner Mom gefahren war, nur war es jetzt Tag und ich konnte ihn genauer erkennen. Die Autos wurden hier immer weniger.

Ich sah wieder zu dem Wächter neben mir.

„Was?“, fragte er.

„Wie alt bist du?“

„Siebenundzwanzig.“

Wow, ich war ein bisschen stolz auf mich, dass ich ihn zuvor an der Schule genau so alt geschätzt hatte.

„Ich schätz mal du bist noch keine zwanzig, wenn du noch zur Schule gehst“, meinte er und ich könnte schwören, dass er ein bisschen herablassend klang.

„Doch. Ich bin zwanzig.“

Er guckte zu mir rüber und hob die Augenbrauen. Wenn die Sonne nicht direkt auf seine Augen schien, war der schon fast goldene Schimmer daraus verschwunden und sie waren nur noch bernsteinfarben.

So guckten mich viele an, wenn sie erfuhren, dass ich mit zwanzig noch in der Schule war.Ich war eben spät eingeschult worden und…

„Ich hab eine Klasse wiederholt“, gab ich zu, auch wenn ich es vor ihm ungern tat.

Ayden sagte nichts darauf und ich war schon froh und überlegte, ob er vielleicht doch nicht ganz so ein Arsch war, da öffnete er doch den Mund.

„Hoffen wir mal du bist als Azara nicht so schlecht wie du es in der Schule bist.“ Mit diesen Worten fuhr er auf das Gebäude zu, in dem ich gestern aufgewacht war und parkte dahinter, wo noch einige andere Autos standen.

Ich spannte meinen Kiefer an und hielt mich mit aller mentaler Kraft zurück, keinen Kommentar abzulassen, der ihm zeigte, wieviel ich von ihm hielt.

Ayden stieg aus, doch ich blieb noch sitzen.

Atmete noch einmal tief durch, bevor ich ausstieg.

Du musst nie wieder mit ihm mitfahren, Ryn. Du musst ihn nie wieder ertragen.

Ich langte an den Türgriff und wollte gerade aufmachen, da wurde sie schon von außen geöffnet und ich blickte verblüfft Ayden an, der vor mir neben dem Auto stand und mir die Tür aufhielt, die er gerade geöffnet hatte.

Was?

Was sollte jetzt diese zuvorkommende Geste? Das war doch der völlige Gegensatz dazu, was er noch vor ein paar Sekunden zu mir gesagt hatte.

Ayden hob eine Augenbraue. „Steigst du aus oder willst du den Tag in meinem Auto verbringen?“

„Das würde ich lieber tun, als mit dir jetzt in dieses Wächterdingsgebäude zu gehen“, fing ich mich schnell wieder von meiner Verblüffung und stieg aus.

Ayden schlug die Autotüre zu.

„Wächterdingsgebäude? Ich glaub das Wort, das du suchst ist Wächterinstitut. Aber wir nennen es meistens nur Sigma“, sagte Ayden, völlig unbeeindruckt von meiner Aussage.

Wir liefen um das Gebäude herum, zu dem Eingang.

„Ihr? Du und der Rest eurer Sekte?“, hakte ich provozierend nach.

Ayden lachte leise in sich hinein. „Sicher. Ich und der Rest der Sekte.“

Wir waren an der großen Tür angekommen und ich guckte an dem Gebäude hoch, das jetzt im Tageslicht nicht weniger imposant aussah als gestern.

Als mein Blick wieder zur Tür wich, merkte ich, dass Ayden sie mir aufhielt und mich aufmerksam betrachtete.

Ich verdrängte das Gefühl, das sich in mir bei seinem intensiven Blick ausbreitete und betrat das Wächterinstitut oder Sigma oder wie auch immer, während ich ein „Danke“ murmelte.

„Raymon?“, rief Ayden und dann war es für ein paar Sekunden ruhig. Nein warte, es war nicht ganz ruhig. Irgendwoher hörte ich Geräusche, als würden zwei oder sogar mehrere miteinander…kämpfen.

Und aus einer anderen Ecke kam irgendwo ein Summen, als würde eine Frau oder ein Mädchen ein Lied summen.

Außerdem war es hier drin viel heller als noch gestern Abend oder besser gesagt Nacht.

Alles fühlte sich nun anders an, belebter.

„Hallo, Torryn.“ Raymon tauchte auf. Er strahlte die gleiche Autorität aus wie das erste Mal, als ich ihn gesehen hatte.

„Hallo.“

„Du kannst mit mir mitkommen, deine Mutter ist schon da.“

Ich war erleichtert und folgte Raymon, während Ayden irgendwo anders hinging.

Raymon öffnete die Tür eines Raumes und das erste, was ich sah, war meine Mom. Sie stand von dem Stuhl auf und kam zu mir.

„Alles gut?“, fragte sie mich und umarmte mich.

„Ja, bei dir?“, flüsterte ich zurück und sie nickte.

Daraufhin sah ich mich im Raum um. Er war ungefähr so groß wie der, in dem ich gestern gewesen war, aber anders eingerichtet. Das hier sah eher nach einem Büro aus, kein Bett stand darin.

Eine Wand war voller Ordner und ein großer Schreibtisch stand darin, an dem Raymon Platz nahm. Meine Mom und ich setzten uns gegenüber.

„Ich will nicht lange darum reden, Torryn, ich werde dir jetzt ganz genau erklären, was du wissen musst, ohne Beschönigungen und ohne etwas zu verheimlichen, verstanden?“

Ja, das war gut. Ich wollte die Wahrheit, nichts anderes.

„Ja, erklären Sie es mir.“

„Fangen wir mit dir an: Du bist eine Azara, wie ich dir bereits gesagt habe. Du hast bestimmte Gene, die mutiert sind und die du von deinem Vater geerbt hast, der auch ein Azara ist.“

„Ich habe also einen Gendefekt“, stellte ich fest.

„Du hast eine Gabe“, verbesserte Raymon mich und fuhr fort: „Jede Azara weiß normalerweise über seine Bestimmung und seine Fähigkeiten von Geburt an Bescheid. Und ungefähr genau so früh werden sie auch darin unterrichtet. Und damit wären wir schon bei dem nächsten Thema: Uns Wächtern.“

Raymon machte eine Pause und sah mich und meine Mom an, als wolle er überprüfen, ob wir mit dem allem mitkamen. Als wir nichts sagten, redete er weiter.

„Wächter sind diejenigen, die euch Azara trainieren. Sie haben keine übernatürlichen Kräfte, sind aber die einzigen, die gegen die Kraft der Corvus immun sind. Genau deshalb sind die Wächter und die Azara so ein gutes Team. Sie ergänzen sich.“

Oh Gott, das waren so viele Informationen.

„Und diese Corvus…“, meinte ich fragend.

„Das sind die Bösen.“

„Das heißt ihr Wächter und die Azara, also auch Ryn, seid die Guten?“, hakte meine Mom nach.

Raymon nickte. „Genau. Wir kämpfen gegen die Corvus, also gegen Wesen wie diese Männer, die dich angegriffen haben, Torryn.“

Okay. Das war doch schon mal zumindest eine gute Nachricht: Ich gehörte zu den Guten.

Aber…all das andere…das klang alles so absurd.

„Corvus leben in einer Paralellwelt, die sich Corven nennt“, fuhr Raymon fort.

„Sehr kreativ“, kommentierte ich.

„Um in diese Paralellwelt zu gelangen oder aus ihr herauszukommen, muss man durch ein Portal gehen. Das Portal ist immer offen, es kann nicht ganz geschlossen werden, deshalb gelangen immer wieder Corvus hinaus auf die Erde. Und dort töten die Corvus dann Menschen, was wir Wächter mit den Azara zusammen zu verhindern versuchen.“

„Warum? Warum wollen diese Corvus die Menschen töten?“, fragte meine Mom, bevor ich es tun konnte. In ihrer Stimme war ein leichtes Zittern.

„Ziel der Corvus ist es, die Erde zu erobern, indem sie die Menschen, Azara und Wächter ausrotten. Sie geben sich nicht mit der Paralellwelt zufrieden, sie wollen mehr und sie schrecken vor nichts zurück, dies auch zu schaffen.“

Mir lief eine Gänsehaut den Rücken hinunter.

Raymon lehnte sich etwas weiter über den Tisch zu uns und seine Stimme wurde eindringlich. „Deshalb sind die Wächter und die Azara so wichtig. Deshalb bist du so wichtig, Torryn.

Wir wissen nicht wieso, doch das Portal zu Corven hat sich vor einigen Jahren begonnen immer weiter zu öffnen. Das heißt, dass auch immer mehr Corvus auf die Erde gelangen können. Wir haben seitdem noch mehr zu tun. Jede und jeder Azara und Wächter ist wichtig, damit wir den Kampf nicht verlieren.“

Ach du scheiße. Bitte nicht. Bitte bitte nicht. Das hörte sich alles danach an, als wäre ich dafür verantwortlich die Menschheit zu retten.

Das war viel zu krass. Einfach viel zu krass.

Ich konnte nicht gegen Corvus kämpfen.

Auf einmal griff meine Mom nach meiner Hand und ich drückte sie dankbar.

„Was genau hab ich für Kräfte…? Und was für Kräfte haben diese Corvus?“, fragte ich.

Raymon verflocht seine Hände miteinander. „Das sind wohl die einzigen guten Nachrichten, die ich dir bieten kann. Die Kräfte der Azara sind übernatürlich. Ihr könnt eine Kraftaura um euch aufbauen, wenn ihr trainiert genug seid. Und du hast ja selbst gesehen, was du gegen zwei Corvus ausrichten kannst. Du hast den einen meterweit durch die Luft geschleudert. Wenn ihr die Kräfte auslöst, habt ihr unmenschliche Kräfte. Ihr könnt jemanden oder etwas sogar durch die Luft befördern, ohne ihn oder es berühren zu müssen.

Die Corvus haben dieselben Kräfte, allerdings nur in ihrer Welt, auf der Erde nicht. Jedoch bedeutet das nicht, dass sie einfach zu bekämpfen sind. Trotz, dass sie hier nicht ihre volle Kraft besitzen und auch nicht ihre weiteren Fähigkeiten wie Gedankenlesen und Gedankennmanipulation ausüben können, sind sie nicht ganz menschlich. Das hast du ja selbst gemerkt, als du angegriffen wurdest. Sie sind dennoch stärker. Viel stärker.“

Mein Kopf platzte gleich.

Ich merkte, wie meine Mom mich von der Seite ansah, aber ich erwiderte den Blick nicht. Ich versuchte stattdessen das alles irgendwie zu sortieren und zu begreifen.

Es gab alles Sinn, was Raymon erzählte und gleichzeitig auch nicht.

„Corvus haben immer zwei unterschiedliche Augenfarben, daran erkennst du sie. Daran erkennen alle Azara und Wächter sie, wenn sie auf die Jagd gehen.“

Mir fiel etwas ein, was Raymon zuvor erwähnt hatte.

„Aber wenn Corvus ihre Kräfte hier auf der Erde sowieso nicht haben, was bringt es euch Wächtern dann, wenn ihr immun dagegen seid?“, fragte ich.

„Wir haben Zugang zu einem Portal, durch das wir nach Corven gelangen. Es passiert nicht oft, dass Wächter dort hingehen, aber wenn, dann haben sie dort einen großen Vorteil zu den Azara. Denn wie gesagt, die Corvus sind in ihrer eigenen Welt noch einmal viel mächtiger als schon auf der Erde.“

Es war darauf einen Moment lang still und ich war froh darüber. Wieder sortierte ich alles in meinem Kopf, versuchte die ganzen Verbindungen zwischen den Informationen herzustellen und meinem Kopf Zeit zu geben, dass alles zu verarbeiten.

„Und wie…wie soll das jetzt ablaufen? Ihr wollt jetzt meine Tochter hier trainieren? Damit sie dann gegen Corvus kämpfen kann? Ich soll einfach zulassen, dass sie sich in größte Lebensgefahr begibt?“, fragte meine Mom nach einer Weile in die Stille.

„Wir werden Ihre Tochter nicht in größte Lebensgefahr begeben. Wir werden ihre Fähigkeiten fördern, in ihren Kräften und im Nahkampf. Danach wird sie sicherer sein, vorbereiteter, falls sie jemals wieder angegriffen wird. Was das auf die Jagd gehen anbetrifft: Ja auch sie soll bald möglichst dafür bereit sein. Aber sie tut damit gutes. Sie wird helfen, die Menschen zu beschützten.“

Er redete als wäre das alles schon entschieden. Als wäre mein Schicksal schon besiegelt. Ich sollte bis an mein Lebensende gruselige Wesen jagen und töten, die aussahen wie Menschen und mich dabei jedes Mal selbst in Gefahr bringen.

Was würde aus dem Leben werden, das ich mir für mich vorgestellt hatte?

Ein ganz normales Leben wie jeder andere Mensch auch.

Aber das war wohl das Problem.

Ich war keiner. Ich war kein normaler Mensch.

Plötzlich traten mir Tränen in die Augen.

Und ich hasste es. Ich war niemand, der viel oder schnell heulte. Das letzte Mal als ich geweint hatte, war, als mein Opa gestorben war.

Ich blinzelte, um die Tränen zu vertreiben und drückte die Hand meiner Mom stärker.

„Ich weiß nicht, ob ich das einfach zulassen kann…“, sagte sie und ihre Stimme war schwach.

„Sie müssen es zulassen, Linda.“ Raymons Stimme war so sanft, wie ich sie noch nie an ihm gehört hatte und ich wunderte mich ein bisschen darüber, dass er den Namen meiner Mom kannte.

„Wir werden gut auf sie aufpassen, das verspreche ich Ihnen“, sagte er zu ihr.

Meine Tränen verschwanden aus meinen Augen, als die Wut sich langsam hochkämpfte.

„Ich habe nie gesagt, dass ich damit einverstanden bin, das alles hier mitzumachen“, mischte ich mich ein und Raymons Blick fiel auf mich.

Für einen langen Moment sah er mich nur an.

„Weißt du, was Azara übersetzt heißt?“, fragte er mich.

„Was?“

„Retter.“

Ich schluckte. Das war ein viel zu großes Wort. Ein viel zu großes Wort für eine einfache zwanzigjährige, deren bisheriges Problem unter anderem das schlechte Essen der Schulcafeteria war.

„Es gibt einige Wächterinstitute verteilt auf der Erde, in denen Wächter Azara ausbilden. Unser Institut heißt Sigma und ich würde mich sehr freuen und du würdest den Menschen sehr helfen, wenn du dich hier trainieren lässt und mit uns an der Seite versuchst die Welt vor den Bösen zu beschützen.“

Mein Gott, konnte Raymon bitte mit diesen großen Worten aufhören?

Mir schwirrte doch jetzt schon der Kopf. Mir war doch jetzt schon ganz Angst darum, wie mein Leben sich von der einen auf die andere Sekunde verändert hatte.

Aber ich merkte, wie seine Worte dennoch bei mir ankamen. Wie sie nicht einfach an mir vorbei gingen.

Ich konnte hier nicht rausspazieren und einfach so tun, als wäre das alles nicht passiert. Als hätte ich das alles gerade nicht erfahren.

Ich schluckte den Klos an Angst hinunter und traf eine Entscheidung.

„Ich werde es mir anschauen, okay? Ich werde mir alles angucken und dann entscheiden, wie…wie es weiter geht. Denn ich bin immer noch ein eigenständiger Mensch…oder Azara, wie auch immer, und niemand kann über mich bestimmen, was ich zu tun hab, okay?“, sagte ich und blickte Raymon dabei fest in die Augen.

Nach einer langen Sekunde nickte er.

Dann sah ich zu meiner Mom neben mir. Bevor ich was sagen konnte, meinte sie: „Ich werde dich bei allem unterstützen, Ryn. Und ich will einfach, dass es dir gut geht und du sicher bist.“

Ich nahm sie in den Arm und drückte sie. Sie erwiderte die Umarmung.

„Danke“, flüsterte ich in ihr Haar.

Als wie uns voneinander lösten, meinte Raymon zu mir: „Wir können gleich jetzt damit anfangen, dass du dir alles ansiehst. Wenn du willst, führe ich dich durch das Sigma und zeige dir alles.“

Oh, okay. Okay, jetzt ging es also los. Ich hatte beschlossen mir die ganze Sache anzugucken und jetzt fing es auch schon an. In meinem Magen drehte sich etwas, aber ich würde jetzt ganz sicher keinen Rückzieher machen.

„Okay“, sagte ich also.

„Ich muss jetzt leider arbeiten gehen…“, meinte meine Mom und ich hörte an ihrem Ton, wie sehr sie es hasste, jetzt nicht bei mir bleiben zu können.

„Wir werden dafür Sorgen, dass Ihre Tochter gut nach Hause kommt, versprochen.“

Ha, das würde ich doch schwer für ihn hoffen. Wenn ich am ersten Tag in ihrer Obhut schon draufgehen würde, würde das kein gutes Licht auf sie werfen.

„Okay“, sagte Mom und umarmte mich zur Verabschiedung.

„Ich finde den Weg alleine raus“, sagte sie und ging.

Im Augenwinkel sah ich, wie Raymon zu mir guckte.

„Bereit?“, fragte er.

Nein. „Ja.“

Raymon öffnete die Bürotüre und wir liefen raus auf den Gang.

Den Flur entlang kamen wir den Kampfgeräuschen immer näher, bis wir zu einem Raum kamen, der keine Tür besaß.

Wir blieben davor stehen und ich sah mit großen Augen dabei zu, was da drin passierte.

„Das ist einer einer unser beiden Trainingsräume.“

Auch ohne Raymons Erklärung hätte ich das selbst gemerkt.

Ungefähr zehn Leute befanden sich in dem Raum, der bis auf ein paar Matten und einem Boxsack in der Ecke nicht sehr ausgestattet war, und kämpften miteinander.

Es waren Frauen und Männer dabei, jüngere, als auch ältere. Ein paar kämpften im Zweikampf miteinander, nur mit ihrem eigenen Körper. Zwei Leute Männer sah ich mit Messern kämpfen und es standen auch drei daneben und schienen das ganze zu beobachten und immer Mal wieder Anweisungen reinzurufen. Einer davon erkannte ich, denn es war Ayden.

Als Raymon neben mir sprach, erschrak ich schon fast. Ich war so gebannt und auch etwas schockiert von dem Anblick, der sich mir bot, dass ich ihn kurz vergessen hatte.

„Du siehst hier ein paar unserer Wächter und einige Azara miteinander trainieren. Nicht in ihren Kräften, sondern im Nahkampf“, erklärte Raymon, aber ich sah ihn nicht an, sondern konnte meinen Blick nicht vor dem Anblick vor mir abwenden.

Nachdem mein erster Schock vorbei war und ich diese Leute genauer beobachtete, war ich…fasziniert davon, wie sie sich bewegten. Wie schnell sie auswichen, wie präzise sie auf ihren Gegner losgingen und dabei aber dem gegenüber anscheinend nie ernsthaft weh taten.

Komischerweise wurde mir bei dem Gedanken, dass ich das selbst erlernen sollte, nicht nur schlecht, sondern mir kribbelte vor Aufregung etwas der Bauch.

Schnell versuchte ich diese seltsamen, positiven Gefühle zu verdrängen.

Es wäre nicht gut, sowas zu lernen, das alles hier war einfach nur verdammt gefährlich, sagte ich mir.

Außerdem, wenn ich mal realistisch blieb: Wie sollte ich jemals so kämpfen können wie sie?

„Insgesamt gibt es im Sigma zehn Wächter und vierzehn Azara. Mit dir fünfzehn“, sagte Raymon und ich schluckte.

„Komm, lass uns weiter gehen“, meinte er und ich folgte ihm zum nächsten Raum, ganz in der Nähe. Er sah genau so aus wie der vorherige, nur befand sich niemand darin.

„Das ist der zweite Trainingsraum und hier…“ Raymon deutete auf eine Tür daneben, „sind die Duschräume und Umkleiden.“

Danach liefen wir ein Stück in einen anderen Teil des Flures, in dem die Kampfgeräusche nur noch gedämpft zu hören waren.

Ein paar Türen waren dort in gewissem Abstand aneinandergereiht.

„Das sind die vier Wohnräume für die Wächter“, erklärte Raymon, „allerdings sind davon zurzeit nur zwei besetzt, denn nur vier Wächter wohnen hier auch wirklich fest.“

„Die anderen kommen hier nur her zum Trainieren?“, wollte ich wissen.

„Ja. Sie trainieren hier und besprechen neue Jagdgänge mit den anderen.“

Raymon öffnete eine der vier Türen und ich blickte hinein.

„Das ist eines der zwei leeren Zimmer. Ab und zu werden sie mal für eine Nacht genutzt, aber meistens stehen sie leer“, sagte Raymon.

Das Zimmer war mit einem Bett, einem Schreibtisch und einer Kommode ausgestattet. Außerdem hatte es nochmal eine Tür an der einen Seite, die offen stand und ich daher sah, dass es ein kleines Bad war.

Praktisch.

Raymon schloss die Tür wieder. „Die Wohnräume sind alle gleich groß, bis auf einen, in dem ich mit meiner Frau und meiner Tochter wohne.“

Ich sah ihn überrascht an. „Sie haben eine Tochter? Wie alt ist sie?“

„Zwölf“, antwortete er knapp und lief weiter.

Danke für das Gespräch.

Ich eilte ihm hinterher.

„Azara wohnen hier keine? Sie werden hier nur trainiert?“, fragte ich nach.

„Genau.“

Wie liefen den Flur entlang, bogen ab und da kam uns auf einmal ein junger Mann entgegen. Ich erkannte ihn sofort.

Es war der, der mich vor diesen Corvus gerettet und der mich hier hergebracht hatte.

An diesem Abend war mir allerdings nicht aufgefallen, wie gut dieser Typ aussah. Ich war ja auch mit etwas anderem beschäftigt gewesen, und zwar zu überleben.

Er mochte vielleicht dreißig sein, muskulöse Figur, groß, sein Bart etwas länger als ein Dreitagebart, schwarze Haare und dunkelblaue Augen.

Wow.

Ich starrte ihn an, wie er uns entgegen kam und konnte nicht aufhören.

„Hallo Adam“, grüßte Raymon ihn.

Adam nickte ihm zu. „Hallo.“

Dann wich sein Blick zu mir und eine Sekunde später bildete sich ein winziges Lächeln auf seinen Lippen.

Oh.

Mein Herz machte einen kleinen Satz.

Ich wollte zurücklächeln, dann war es aber schon zu spät, denn er war bereits an uns vorbei gelaufen.

Mein klarer Verstand war wieder da und ich ermahnte mich selbst.

Verdammt Ryn, hör auf andere Männer so anzugaffen.

Ich fühlte mich sofort schlecht gegenüber Nate.

Schnell rief ich mir sein Lächeln wieder in Erinnerung und seine Grübchen.

„Das ist unsere Bibliothek“, riss mich Raymon aus den Gedanken und ich bemerkte, dass er eine Tür geöffnet hatte, die in ein Paradies führte.

Der Raum war relativ klein, zumindest im Vergleich zu den Trainingsräumen, aber er war vollgestopft mit Büchern und ich liebte es.

„Woow“, machte ich begeistert und betrat das Zimmer. Außer den ganzen Bücherregalen gab es auch noch einen Tisch mit Stühlen in der Mitte und ein riesiges Rundfenster.

„Ich sehe wir haben bereits was gefunden, dass dir im Sigma gefällt“, kommentierte Raymon, der noch immer in der Tür stand und mich dabei beobachtete, wie ich mich umsah.

„Ich mag Bücher“, stimmte ich zu, doch um ihm nicht noch mehr Grund zu geben mir das Sigma schön reden zu wollen, verließ ich die Bibliothek wieder.

Ganz in der Nähe der Bibliothek war ein Zimmer, das ich wiedererkannte, als Raymon es nach kurzem Anklopfen öffnete. Es war das, in dem ich letzte Nacht nach dem Angriff aufgewacht war.

Das Arztzimmer. An der Wand stand das Bett, in dem ich aufgewacht war.

„Hallo Raymon, hallo Ryn“, begrüßte Dr Edmons uns, der an dem Schreibtisch am Fenster saß, ein Lächeln auf den Lippen.

Sein Lächeln war ansteckend und es war das erste Mal, das auch ich lächelte, seit ich hier war. Auch wenn es nur ein kleines Lächeln war.

„Hallo, ich führ Torryn gerade im Sigma herum“, erklärte Raymon ernst, und sagte dann zu mir: „Du hast Dr Edmons ja bereits kennengelernt. Er ist unser Arzt im Sigma.“

„Und? Gefällt es dir?“, fragte Dr Edmons.

„Ähm…“, ich wusste nicht recht, wie ich darauf antworten sollte. Es war nicht hässlich hier, aber wirklich wohl fühlte ich mich auch nicht…

Dr Edmons Lächeln wurde noch breiter und die Falten um seine Augen verdoppelten sich. Dieser alte Mann war wirklich eine Frohnatur.

„Hat er die schon alles über die Azara, Wächter und Corvus erzählt?“, wollte er wissen, ohne eine richtige Antwort auf seine vorherige Antwort zu erwarten, worüber ich froh war.

„Ja“, meinte ich, „ich hab bereits über meine große Aufgabe die Menschheit zu retten erfahren. Jetzt gehts mir schon viel besser, bin völlig entspannt.“

Dr Edmons Grinsen verstarb nicht. „Das ist gut.“

Es war ein gutes Gefühl, dass er meinen Humor so positiv aufnahm und auf meinen Lippen breitete sich gerade schon wieder ein Lächeln aus, da sagte Raymon: „Okay, wir sollten weiter gehen.“

„Viel Vergnügen noch, Ryn“, wünschte mir Dr Edmons und mit einem letzten Blick auf den älteren Mann, verlies ich das Zimmer hinter Raymon wieder.

Als nächstes führte er mich in einen Raum, der wieder keine Tür hatte, sondern offen gehalten war.

„Das ist unser Essensaal und auch der gemeinschaftliche Wohnraum“, sagte Raymon und ich ging hinter ihm herein.

Hier stand ein riesiges Sofa auf einem beigen Teppich und gegenüber an der Wand hing ein Flachbidlfernseher.

Also arm waren diese Wächter definitiv nicht, dachte ich.

Ein paar Regale waren mit Deko und Pflanzen bestückt und in der einen Ecke stand ein Esstisch aus Holz, an dem bestimmt zehn Leute Platz hatten. Dieser Raum hier war der erste -bis auf die Bibliothek- den ich als wirklich gemütlich empfand.

„Hier gehts weiter in die Küche“, drang Raymons Stimme zu mir und ich merkte, dass es von diesem Raum in einen weiteren ging.

Die Küche sah aus wie eine ganz normale Küche und alles war in weiß und hellen Grautönen gehalten.

Am Herd standen Nora und ein Mädchen mit den gleichen wilden Locken und es duftete herrlich nach Essen, was mich daran erinnerte, dass ich seit heute Morgen nichts mehr gegessen hatte.

„Meine Frau Nora kennst du ja bereits“, sagte Raymon neben mir und die Frau lächelte mich an, „und das ist unsere Tochter Lucille.“

Das Mädchen, das ihrer Mutter offensichtlich beim Kochen half, grinste mich an. Sie hatte die gleichen dunklen Augen wie ihr Vater, aber bei ihr wirkten sie trotzdem ganz anders. Kein bisschen kühl.

Sie kam jetzt zu mir uns streckte mir zu meiner Überraschung ihre Hand hin. „Hi, alle nennen mich Lucy.“

Ich nahm ihre Hand und lächelte. „Hi, mich nennen alle Ryn.“

Lucys Lächeln wurde breiter und als ich sie so anguckte, wurde mir bewusst, was sie war. Eine Wächterin.

Auch sie würde mal gegen Corvus kämpfen.

Oder tat sie das etwa schon?

„Hast du Hunger? Willst du mit uns zusammen essen?“, riss mich Nora aus meinen Gedanken und ich sah zu ihr.

Sie war wirklich nett, aber…das ging mir doch jetzt etwas zu schnell. Ich konnte mir nicht vorstellen, mich jetzt zu ihnen an den Tisch zu setzten und auf heile Welt zu machen. Nicht, wenn ich noch so vieles zu verarbeiten hatte. Das hier waren echt sehr viele Eindrücke auf einmal.

„Danke für die Einladung, aber…ich glaube ich werde jetzt erst mal heimgehen und…“

„Kein Problem, ich weiß, das ist jetzt wirklich viel auf einmal für dich. Für uns ist es auch was ganz Neues eine Azara zu finden, die noch nichts von ihren Kräften weiß. Raymon, du solltest sie jetzt echt gehen lassen, wenn sie heim will, damit sie sich von diesem ersten Schock erholen kann“, sagte Nora.

Ich lächelte leicht und nickte.

„Ja, ich werde Brian beauftragen, dich nach Hause zu fahren, er müsste jetzt mit dem Training fertig sein“, sagte Raymon, „kommst du vorher noch einmal kurz mit in mein Büro?“

„Ja.“

Raymon redete noch mit einem Mann, der anscheinend Brian war und der meinte in fünf Minuten würde er mich an Raymons Büro abholen, um mich heimzufahren.

„Ich habe bereits einen Mentor für dich ausgewählt“, eröffnete mir Raymon, als wir dann noch einmal kurz alleine waren.

Ich runzelte die Stirn. „Einen Mentor?“

„Jemand, an den du deine Fragen richten kannst, aber besonders jemand, der dich trainieren wird.“

Ugh.

Das ging alles so schnell.

„Und wer soll dieser Mentor sein? Brian?“, fragte ich nach und merkte, dass etwas Spott in meiner Stimme lag.

Ich sollte einen Mentor kriegen, der mich trainieren sollte. Das musste sich man mal vorstellen, wie schnell sich mein Leben verändern sollte.

„Nein nicht Brian“, meinte Raymon, „dein Mentor wird Ayden.“

Ich starrte ihn erst nur an.

„Ayden? Ayden Connor? Der mich heute von der Schule abgeholt hat?“, hakte ich dann nach.

„Ja.“

„Ohhhhh nein.“

„Er ist gut. Er ist einer der besten, den wir haben, du solltest froh sein.“

Froh sein?

Ich musste an Aydens Worte und Art denken und hätte fast gelacht.

„Der kann nicht mein Mentor werden. Kann mich nicht einer dieser anderen zehn Wächter trainieren, die ihr hier habt? Dieser Brian? Adam?“

„Nein, Torryn. Find dich damit ab und komm nicht auf die Idee, deshalb jetzt alles wegzuwerfen. Das wäre kindisch“, sagte Adam und ich gab ein frustrierendes Geräusch von mir.

Auf einmal klopfte es an Raymons Büro.

„Ja?“

Brian steckte seinen Kopf herein. „Können wir fahren?“

Ich sah von Brian zu Raymon, der die Augenbrauen hob, als wolle er sagen: Denk an meine Worte.

Ich schenkte ihm einen leicht angepissten Blick, doch sagte nichts mehr. Stattdessen lief ich zur Tür und folgte Brian zu seinem Auto, das nicht weniger monströs als Aydens war. Jedoch war die Fahrt mit ihm etwas ganz anderes, den dieser Brian war die ganze Zeit stumm wie ein Brot.

Daheim streifte ich meine Schuhe ab, lief ins Wohnzimmer, legte mich auf das Sofa und blieb dort minutenlang einfach so liegen.

Du bist eine Azara, Ryn.

Du sollst die Menschen vor Corvus retten.

Es gibt eine Paralellwelt, in der diese Wesen leben und aus der sie auf die Erde kommen, um diese zu erobern.

Sie waren stärker als jeder Mensch. Sie hatten übernatürliche Kräfte.

Du hast übernatürliche Kräfte.

Die Wächter im Sigma wollen dich ausbilden.

Oh Goooooottt.

Hilfe.

Ich öffnete meine Augen, die ich die ganze Zeit geschlossen hatte und starrte gegen die Decke.

Okay Ryn, es wird schon alles gut. Beruhige dich.

Ich riss mich zusammen, stand auf und schaltete ein Licht an, weil es draußen bereits dunkel wurde, obwohl es noch früh am Abend war. Ich beschloss meiner Mom zu schreiben.

Ich: »Bin wieder daheim«

Danach schrieb ich Zoe.

Ich: »Habs tatsächlich überlebt«

Zoe: »Erzähl mir alles!!!!«

Ich: »Okay, gib mir noch fünf Minuten, dann ruf ich dir an«

Zoe: »Nein warte, ich komm zu dir«

Ich: »Okay, bis gleich«

Eine viertel Stunde später, in der ich was gegessen und mir bequeme Sachen angezogen hatte, tauchte Zoe an meiner Wohnungstür auf.

„Wie wars?“, fragte sie aufgeregt und kam rein. Vor mir lief sie ins Wohnzimmer und setzte sich auf die Couch.

Ich setzte mich zu ihr und machte einen Schneidersitz. „Stell dir vor du hast eine Katzenallergie und wirst zur Therapie in ein Katzenheim gesteckt.“

„So schlimm?“, fragte Zoe.

Ich seufzte. „Ich weiß nicht, also…es ist halt einfach schockierend. Die ganze Wahrheit zu erfahren.“

„Was ist die ganze Wahrheit?“, fragte Zoe und ich erzählte ihr darauf all das, was Raymon mir erzählt hatte und auch, wie er mir das ganze Sigma gezeigt hatte.

Als ich Zoe von den Corvus erzählte, bekam auch sie Angst und ich dachte, auch sie würde das ganze jetzt kritischer sehen, aber als ich ihr dann erzählte, wie ich diese Wächter und Azara trainieren gesehen hatte, war sie wieder ganz begeistert. Ich würde das auch alles lernen dürfen und dann die Welt retten, sagte sie mit glänzenden Augen zu mir und ich stützte mein Gesicht in meine Hände.

„Hey, Rynryn“, hörte ich plötzlich Zoes Stimme und weil sie so viel ruhiger sprach wie zuvor, sah ich auf.

„Glaub mir, ich find das alles auch unheimlich und ich hab Angst um dich, auch wenn ich das vielleicht nicht unbedingt zeig, aber das nur, weil ich dir Mut machen will. Ich weiß, dass du mit der ganzen Sache klar kommst. Du bist schließlich fucking Torryn Muffila!“

Zoes Rede brachte mich zum Lachen und sie schien erleichtert.

„Und ich mein, du hast ja auch gesagt, dass dieser Arzt und Nora und ihre Tochter voll nett sind, die unterstützen dich ganz sicher auch, wenn du da bist“, sagte Zoe, „und was Raymon und Ayden angeht…“

„Raymon geht zum Lachen in den Keller und Ayden ist der größte Großkotz, der mir je begegnet ist.“

Zoe öffnete den Mund, um was zu sagen, doch da hörten wir die Klingel.

„Wer ist das?“, fragte Zoe.

Ich war genau so verwirrt wie sie. Meine Mom hatte einen Schlüssel und Nate hätte mir vorher geschrieben, wenn er kommen wollte.

„Keine Ahnung.“ Ich stand auf und lief zur Tür.

Als ich sie öffnete, glaubte ich kaum, wer da vor mir stand.

„Wenn man vom Teufel spricht“, murmelte ich bei Aydens Anblick.

Er hob die Augenbrauen. „Du hast über mich geredet? Ich fühl mich geehrt.“

Das war ja klar, dass dies das Einzige war, was er aus dem Satz raushörte.

Ich verdrehte die Augen.

„Was hast du hier zu suchen? Woher weißt du überhaupt wo ich wohne?“, fragte ich.

„Von Raymon. Er weiß vermutlich schon mehr über dich als du selbst. Er mag es nicht im Dunkeln zu sein.“

Gruselig.

Aydens Blick wanderte nach unten, zu meinen Füßen. „Hübsche Hausschuhe übrigens.“

Ich folgte seinem Blick zu den Hausschuhen, die ich vor zwei Jahren von meiner Mom zu Weihnachten bekommen hatte. Sie waren aus Stoff und vorne dran war jeweils ein großer Weihnachtsmannkopf. Besonders schön waren sie vielleicht nicht, aber ich hatte so lachen müssen, als ich sie aufgepackt hatte und sie waren richtig warm.

„Ich weiß. Wenn du ganz lieb, bist schenk ich dir vielleicht genau so welche zu Weihnachten“, schoss ich zurück und lächelte ihn zuckersüß an.

Ein amüsiertes Glänzen tauchte in Aydens Augen auf. „Ich glaube dann bin ich weiterhin noch ein bisschen böse.“

Ich zuckte mit den Schultern. „Dein Verlust.“

Auf einmal wich sein Blick an mir vorbei auf etwas hinter mir.

„Hi.“ Zoe war hinter mich getreten und ich hatte es gar nicht mitbekommen. „Ich bin Zoe, Ryns Freundin.“

„Hi. Ayden“, stellte sich der Großkotz vor und dann richteten sich seine bernsteinfarbenen Augen wieder auf mich.

Weiß sie davon? schien sein Blick zu fragen.

„Zoe weiß alles, ich hab es ihr erzählt.“

Ayden nickte, als hätte er es sich schon gedacht.

„Wieso bist du hier?“, stellte ich meine Frage von vorhin erneut.

„Da ich jetzt dein Mentor bin, sollten wir Nummern austauschen, Muffin.“

Zoe kicherte hinter mir, aber ich reagierte mit Schweigen. Mit entsetztem Schweigen.

Er hatte mich schon wieder Muffin genannt, obwohl ich ihm deutlich gesagt hatte, er solle das nie wieder tun.

Ayden deutete meine Sprachlosigkeit falsch, oder nein, wohl eher hatte er nur einfach Freude daran mich zu ärgern, denn er meinte: „Mach dir keine Hoffnungen, ich frage dich nicht nach deiner Nummer, weil ich mit dir ausgehen will. Du kannst deinen Mund also wieder schließen. Ich will nur, dass du mir deinen Stundenplan schreibst, damit ich weiß, wann ich dich abholen muss.“

Am liebsten wollte ich ihm sagen, dass er meinen Stundenplan nicht brauchte, weil er mich niemals mehr abholen würde und ich niemals mehr einen Fuß ins Sigma setzten würde.

Aber ich musste an Raymons Worte denken und an all die Menschen, die bereits durch Corvus gestorben waren.

„Na gut“, presste ich also hervor.

Ich sah genau, wie Ayden sein Grinsen versuchte zurückzuhalten, während er sein Handy aus seiner Hosentasche holte und mir hinstreckte. Ich nahm es und gab ihm im Gegenzug meines.

Die Kontakte waren bereits geöffnete und ich tippe meine Nummer ein, danach auf Name.

»RYN!!!! (wenn du mich noch einmal Muffin nennst, bring ich dich um)«, schrieb ich in das Feld, danach speicherte ich es und gab Ayden sein Handy zurück, der mir auch schon meines hinhielt.

Ich nahm es, doch mein Blick löste sich nicht von Aydens Gesicht, da ich seine Reaktion sehen wollte. Er guckte darauf uns als er es las, zog sich sein rechter Mundwinkel zu einem amüsierten Grinsen hoch.

Erst dann sah ich auf mein eigenes Handy und da las ich, wie er sich selbst eingespeichert hatte. Ayden, der Adonis.

So ein arroganter-

„Tschau, Muffin“, sagte Ayden und als ich aufsah, lief er bereits davon.

Jap, ich würde ihn umbringen. Nur heute noch nicht.

Ich schloss die Tür und drehte mich zu Zoe um, die mich mit dem breitesten Grinsen überhaupt ansah.

Ich gab ein Grunzen von mir.

„Sorry, ich weiß, dass du diesen Spitznamen hasst, weil du damit schlechtes verbindest, aber wenn er es sagt ist es irgendwie lustig“, sagte sie kleinlaut, doch ihr Grinsen verschwand nicht.

Ich sagte nichts dazu, ich war für ein und alle mal fertig für heute. 

Meine Mom kam sehr spät von der Arbeit und auch ihr erzählte ich, was noch passiert war, nachdem sie das Sigma verlassen hatte. Wir redeten noch ein bisschen über all das und es tat gut, genau so wie es gut getan hatte mit Zoe zu reden, weil sie mir Mut machten, dass ich mit all dem schon fertig werden würde.

Irgendwann war ich so müde, dass ich hoch in mein Zimmer ging, doch bevor ich mich ins Bett legen konnte, wollte ich noch etwas ausprobieren.

Ich fokussierte meinen Blick auf meine Schultasche, die an meinem Schreibtisch lehnte und streckte meine Hände danach aus.

Beweg dich, sagte ich in Gedanken und versuchte mir vorzustellen, wie die Tasche durch die Luft flog.

Dabei sah ich vermutlich sowas von bekloppt aus.

Die Tasche bewegte sich keinen Millimeter.

„Komm schon“, murmelte ich und versuchte mich noch heftiger darauf zu konzentrieren.

Nichts.

Nichts passierte.

Ich nahm meine Hände runter uns gab auf. War eigentlich klar, dass es nicht funktionierte, das gestern Abend war ja auch aus dem nichts gekommen und ich wusste bis heute nicht, wie ich es ausgelöst hatte.

Ich legte mich gerade ins Bett, als mein Handy auf dem Nachttisch vibrierte.

Ich sah darauf.

Ayden, der Großkotz: »Dein Stundenplan«

Ich hatte seinen Namen in meinem Handy gleich geändert, als er gegangen war.

Ich stand nochmal auf, machte ein Bild meines Stundenplans, auf dem auch die ganzen Uhrzeiten standen und setzte mich mit meinem Handy aufs Bett.

Um die Bettlehne hatte ich eine Lichterkette gelegt und auch meine zwei Bücherregale gegenüber an der Wand waren mit einer Lichterkette versehen.

Ich öffnete Aydens Chat und schickte ihm das Bild meines Stundenplanes.

Ich: »Nur mal so, dein Name ist bereits geändert«

Ayden, der Großkotz: »Nur mal so, deiner auch«

Dann schickte er mir ein Screenshot von unserem Chat, in dem ich bei ihm Muffin hieß.

Ja, war ja klar. Was hatte ich auch anderes erwartet?

Ich würde es einfach ignorieren.

Ich: »Morgen muss ich nach der Schule arbeiten, da kannst du mich nicht abholen«

Ayden, der Großkotz: »Gut, dann übermorgen.«

Ich war etwas überrascht, dass er gleich damit einverstanden war und beschloss am besten auch nichts mehr weiter zu schreiben, bevor er es sich anders überlegte.

KAPITEL 4

Der nächste Tag war im vergleich zum vorherigen so normal, dass es sich schon fast wieder komisch anfühlte. Aber es fühlte sich auch gut an.

Ich ging zur Schule, dann fuhr Nate Zoe und mich zur Bibliothek und danach ging ich zu Nate. Wir verbrachten den gesamten Abend zusammen, aber ich erzählte ihm nichts von der Azara Sache, weil es sich falsch anfühlte. Außerdem war es auch schön mit jemandem zusammen zu sein, der davon gar keine Ahnung hatte, denn so konnte ich die Sache zumindest für einige Zeit vergessen. Oder vielleicht lag es auch daran, wie wir den Abend verbrachten.

Selbst als mir dann später Ayden schrieb, wurde meine Stimmung nicht vermiest. Was er schrieb, waren zudem gar nicht mal so schlechte Nachrichten, denn er meinte er könne mich morgen nicht abholen, weil er keine Zeit hätte.

Stattdessen würde ich mit dem Bus ins Sigma fahren.

Erst als er mir dann schrieb, dass ich morgen schon meine aller erste Trainingseinheit haben sollte, wurde mir flau im Magen. 

Um kurz nach zwei am nächsten Tag, als ich mit dem Bus zum Sigma gefahren war, öffnete mir Nora die Tür.

Auf ihren Lippen breitete sich ein Lächeln aus. „Hallo Ryn, komm rein.“

Ich trat ins Sigma.

„Heute ist dein erstes Training, nicht wahr? Aber ich hab gehört es fängt erst um drei an“, sagte sie.

„Ja, das war der einzige Bus, der hier her fährt. Ich hab nachgeguckt, es fährt nur ein einziger Bus mittags hin und nur einer am Abend zurück…“, meinte ich.

„Oh, ja das kann ich mir vorstellen, es ist ziemlich außerhalb.“

Ich nickte.

„Kann ich irgendwas für dich tun, oder willst du dich in der Zeit bis zum Training mal alleine im Sigma umgucken?“

Das war eine gute Idee.

„Ja, ich glaub ich seh mich mal alleine um. Vielleicht geh ich in die Bibliothek“, meinte ich und lächelte.

„Okay, dann lass ich dich mal alleine losziehen. Viel Spaß.“

Ich ging auf direktem Weg zu Bibliothek und war froh, dass ich mich noch an den Weg dorthin erinnerte. Ich öffnete die Tür und entdeckte gleich Dr Edmons an dem Tisch sitzen, vor sich ein Stapel Bücher und eins davon auch aufgeschlagen.

Er sah auf.

„Oh, Dr Edmons“, sagte ich überrascht.

„Du kannst mich Harry nennen“, meinte er und bedeutete mir reinzukommen. Ich ging rein und schloss die Tür hinter mir.

„Du fragst dich sicherlich, was der Arzt in der Bibliothek macht, oder? Naja, ich würde es mal so sagen: Ich hab eine kleine Schwäche für Bücher.“

Ich musste grinsen. „Dann sind wir ja schon zu zweit.“

Harry musterte mich. „Wie geht es dir?“

Ich sah ihn überrascht an. Das war ich bisher noch von keinem aus dem Sigma gefragt worden.

Ich musste ein bisschen über die Frage nachdenken.

„Ich weiß es gar nicht richtig. Ich fühl mich einfach komisch. Es ist alles so neu und alles kommt so plötzlich, ohne irgendeine Vorwarnung. Plötzlich soll ich eine Azara sein. Plötzlich soll ich kämpfen lernen und unmenschliche Kräfte haben und Corvus jagen. Ich bin…überfordert, ehrlich gesagt“, gab ich zu.

Harry nickte. „Das ist völlig verständlich. Ich kenne dich zwar noch nicht gut, aber du wirst das alles gut schaffen, das spüre ich einfach.“

„Das sagen meine Mom und meine beste Freundin auch die ganze Zeit.“

„Sie sind weise Menschen.“

Ich musste lächeln.

„Und wenn du doch je zweifeln solltest, komm zu mir.“ Harry zwinkerte mir zu. Ja, dieser alte Mann zwinkerte mir wirklich zu.

Mein Lächeln wurde noch breiter. „Okay. Das werd ich machen. Danke.“

Dann lief ich zu den Bücherregalen und lies meine Finger hinüber streichen. Hier waren ziemlich alte Bücher dabei, das sah ich gleich.

Bis um drei verbrachten Harry und ich die Zeit schweigend zwischen den Seiten von Büchern.

Um drei sagte ich Harry, dass ich nun zum Training ging.

„Darf ich dir noch etwas mitgeben?“, meinte Harry.

„Ja, klar.“

„Raymon mag vielleicht ziemlich streng und ernst rüberkommen, aber er ist ein guter Kerl. Du kannst ihm vertrauen.“

Hm.

„Was ist mit meinem Mentor? Kann ich dem auch vertrauen?“, fragte ich nach.

„Wer ist dein Mentor?“

Es überraschte mich ein bisschen, dass er davon nichts wusste.

„Ayden.“

Ein Lächeln schlich sich auf Harrys Gesicht, das ich nicht richtig deuten konnte. „Du hast also schon Bekanntschaft mit ihm gemacht?“

Ich wollte gerade antworten, da hörte ich Raymon meinen Namen rufen.

„Du solltest gehen. Deine erste Trainingsstunde steht an“, erinnerte mich Harry.

Ich nickte und lief zur Tür, doch bevor ich ging, drehte ich mich noch mal um.

„Danke“, sagte ich zu Harry. Er war hier wirklich ein Lichtblick, in dieser neuen Realität, die ich gerade versuchte zu begreifen.

Harry lächelte. „Immer.“

Am Trainingsraum wartete Raymon auf mich und als ich einen Blick hineinwarf, merkte ich, dass sich dort bereits Azara und Wächter versammelten.

Zumindest ging ich mal davon aus, dass es Azara und Wächter waren, ich wusste ja nicht, wie man sie unterscheiden sollte.

Es waren zwei junge Frauen, nicht viel älter als ich, und vier Männer. Einer davon war Ayden. Hmpf.

Er war in Trainingshose und einem schwarzen Langarmshirt bekleidet.

Er hatte mir den Rücken zugedreht, aber einige andere guckten neugierig zu mir.

Raymon bedeutete mir, mit ihm den Raum zu betreten.

„Wissen die hier alle, dass ich heute mit ihnen trainiere und das noch nie in meinem Leben gemacht hab?“, zischte ich ihm leise zu.

„Ja.“

Wir standen nun im Raum und jetzt richteten sich auch die letzten Blicke auf mich.

„Hey, wo ist eure Konzentration? Los gehts, macht euch ans Aufwärmen!“, kommandierte Ayden und hatte einen ganz anderen Ton drauf, als ich bisher von ihm kam. Er klang wie ein strenger Lehrer.

Die Männer und Frauen begannen sich in großen Runden warm zu joggen, während er sich mit verschränkten Armen an die Wand lehnte und sie beobachtete.

Okay, er war dann wohl ihr Trainer. Und meiner.

„Und jetzt?“, flüsterte ich überfordert Raymon zu.

„Schließ dich ihnen einfach an und mach dich mit ihnen warm“, sagte er und nickte zu der joggenden Runde hin.

Einfach nachmachen was sie machten.

Einfach hinterherrennen.

Das schaffte ich.

Zum Glück hatte ich eine Sportleggings und Turnschuhe angezogen.

Ich joggte auf die anderen zu und versuchte einfach mit einzublenden, als ich mich hinter einem der beiden Mädchen einordnete.

Doch schon nach einer halben Minute musste ich einsehen, das einfach hinterherrennen, nicht so einfach war.

Man, hatten die ein Tempo drauf.

Ich konzentrierte mich auf den Rücken des Mädchens vor mir und versuchte den Abstand nicht zu vergrößern.

Im Augenwinkel sah ich, wie sich Raymon zu Ayden gestellt hatte und wie er zu uns sah.

Vor mir wurde nach einer Weile das Mädchen langsamer, bis sie neben mir herjoggte.

„Hey“, meinte sie und lächelte mich an.

Ich sah zu ihr rüber. „Hi.“

Sie war höchstens drei Jahre älter als ich, war aber einen halben Kopf größer und ziemlich muskulös.

„Du bist also die Azara, die diese Tatsache erst vor ein paar Tagen rausgefunden hat“, stellte sie fest.

„Ja.“ Wie peinlich, mein Atem ging so schnell im Vergleich zu ihrem.

„Ich bin Elva und du?“

„Ryn.“ Ich schaffte ein Lächeln, auch wenn ich lieber laut gestöhnt hätte.

Elva lächelte, als könne sie meine Gedanken lesen -vermutlich konnte man sie mir von meinem Gesicht und dem schnellen Atem ablesen.

„Seid ihr alle Azara?“, fragte ich sie.

„Ja, bis auf Raymon und Ayden, die sind Wächter“, meinte sie und nickte zu den beiden rüber, die immer noch an der Wand standen und sich nun miteinander unterhielten.

„Ja, die beiden hab ich schon kennengelernt. Mehr als mir vielleicht lieb ist“, brachte ich angestrengt heraus und als Elva neben mir auf einmal leise lachte, sah ich sie überrascht an.

Darauf joggten wir eine Weile im Stillen weiter, Elva blieb an meiner Seite, obwohl sie vermutlich auch schneller konnte.

Nicht vermutlich. Sie konnte schneller.

Irgendwie schaffte ich es, mein Tempo zu halten, aber meine Lungen arbeiteten schwer.

Ich sah rüber zu Ayden, der in aller Ruhe dastand und uns immer noch beobachtete.

Wie lang wollte er uns das denn noch rennen lassen, verdammt? Ich war bereits mehr als nur warmgelaufen.

„Ayden sieht ziemlich gut aus, nicht wahr?“, meinte Elva plötzlich neben mir und ich merkte, dass ich immer noch Ayden fokussiert hatte.

Ich wendete mein Blick von ihm ab. „Naja, ist nicht mein Typ.“

Eine kleine Lüge, aber irgendwie auch nicht. Ja, er sah gut aus, aber seine Art vermieste alles.

„Was ist dann dein Typ?“, wollte Elva wissen.

„Ungefähr zwanzig Zentimeter groß, zwölf Zentimeter breit und mindestens dreihundert Seiten lang.“

Elva guckte mich von der Seite an und als sie erst nichts sagte, dachte ich schon, sie hätte mich wegen meines schweren Atems vielleicht nicht richtig verstanden, doch dann lachte sie auf einmal.

„Nicht was ich meinte, aber oke“, sagte sie lachend.

Dass ich sie mit meinem Buchwitz so zum Lachen gebracht hatte, brachte mich zum Grinsen.

„Letzte Runde!“, hörte ich Ayden auf einmal rufen.

Endlich!

Als wir kurz darauf alle stehen blieben, hatte ich den Drang mich erstmal kurz hinzusetzen, aber ich widerstand ihm. Ich würde mir sicherlich nicht die Blöße geben als einzige nun auf den Boden zu sitzen.

Ich sah mich um. Die Brust der anderen hob und senkte sich schneller als noch zuvor, aber kein Vergleich zu mir.

Dabei schätzte ich mich eigentlich gar nicht auf so untrainiert ein.

Im Schulsport war ich immer mittelmäßig gewesen. Aber naja, das konnte man hiermit auch kaum vergleichen.

Wenn ich nur daran dachte, wie ich die Azara gestern hatte kämpfen sehen…

„Wir gehen jetzt gleich in den Zweikampf, also sucht euch einen Partner“, meinte Ayden und stieß sich von der Wand ab, um näher zu uns zu kommen.

Ich sah hoffnungsvoll zu Elva und die nickte lächelnd. Nicht, das ich sie ausgewählt hätte weil ich dachte ich käme leicht gegen sie an, aber zumindest kannte ich sie jetzt schon ein bisschen.

Als sie aber vor mir stehen blieb und ich an ihr runtersah, war ich mir schon nicht mehr ganz über meine Entscheidung sicher. Sie würde mich sowas von fertig machen.

Die anderen aus der Gruppe taten sich in zweier Teams zusammen und begannen auch schon mit dem Zweikampf.

Bei ihnen sah das so einfach aus und als würde es ihnen Spaß machen.

Ayden tauchte an Elvas und meiner Seite auf.

„Elva, greif du Ryn an“, sagte er.

Nur am Rande bemerkte ich, dass es das erste Mal war, dass er meinen richtigen Namen sagte, denn ich war viel mehr wegen dem Rest seiner Worte abgelenkt.

„Was?“, fragte ich leicht empört.

Ayden richtete seinen Blick auf mich.

„Ich hab doch keine Ahnung wie ich mich gegen sie verteidigen soll, vielleicht könnte mir das jemand erst mal zeigen“, meinte ich bestimmt.

„Reagier einfach so, wie du es von Instinkt aus tun würdest. Ich will sehen, auf welchem Level du bist“, erklärte Ayden.

Level null, dachte ich.

„Greif sie an“, richtete er sich wieder an Elva und trat einen Schritt zurück.

„Bist du dir sicher?“, fragte diese.

Ach du scheiße.

Ayden nickte.

Da es anscheinend keinen Sinn hatte zu widersprechen, sah ich Elva an und machte das einzige, dass ich von Verteidigung wusste.

Ich stellte meine Beine breitbeinig versetzt auf den Boden, um einen guten Stand zu haben und hielt meine Hände schützend vor mich.

Doch dann ging Elva in den Angriff über und innerhalb von ein paar Sekunden waren meine Hände auf dem Rücken und mein Oberkörper und Kopf auf den Boden gedrückt.

Ich ächzte und sofort ging Elva von mir runter und ich setzte mich hin.

So viel zu: Level null. Wohl eher Level minus zehn.

Ich sah zu Ayden und Elva hoch.

Elva guckte entschuldigend und meinte: „Sorry, Ryn.“

Aydens Lippen hingegen umspielte ein Grinsen und ich schenkte ihm einem wütenden Blick.

„Okay, du hast noch einiges zu lernen“, sagte er.

„Ach wirklich?“

Ayden ignorierte meinen Sarkasmus und hielt mir seine Hand hin, um mir aufzuhelfen. Ich gab mir nicht mal Mühe so zu tun, als hätte ich sie nicht gesehen, sondern starrte sie nur an und stand dann alleine auf.

Nachdem ich dann durchgesetzt hatte, dass ich eine Matte haben wollte und Elva und ich eine Matte hergetragen hatten, zeigten sie und Ayden mir, wie ich mich am besten verteidigen konnte. Immer wieder führten sie mir auch Sachen vor, die ich danach mit Elva langsam nachahmte, bis ich sie nach einer Weile auch anwenden konnte, wenn Elva schneller war.

Natürlich waren das nur die einfachsten Grunddinge, die ich da lernte und ich hatte auch noch nicht wirklich die beste Technik drauf, aber ich war dennoch schon stolz auf mich, als Ayden uns irgendwann alleine machen lies und ich nicht mehr ganz so hilflos gegenüber Elva war.

Okay, sie besiegte mich bei jedem Angriff dennoch locker und ich hatte nicht die geringste Chance gegen sie zu gewinnen, aber zumindest schaffte ich es bereits manches zumindest ein bisschen abzuwehren und meinen Niedergang eine kleine Weile herauszuzögern.

„Du bist schon viel besser!“, lobte mich Elva nach einer Stunde Training.

„Viel besser?“ Das war eine Übertreibung. „Du brauchst mir keinen Honig um den Mund schmieren. Ich weiß, ich bin immer noch richtig schlecht.“

Elva grinste und steckte mich an. Schon nach knapp einundhalb Stunden war sie mir richtig sympathisch geworden.

Und auch wenn es richtig anstrengend war, machte es mir Spaß, mit ihr zusammen zu trainieren. Ich hatte gar nicht bemerkt, dass Raymon den Raum verlassen hatte, doch als ich irgendwann zur Wand guckte, stand er dort nicht mehr.

Ich war für einen kurzen Moment unachtsam und schon wieder hatte mich Elva auf den Boden befördert. Allerdings hatte ich ja die Matte und Elva schien mir auch vorsichtiger zu sein, als sie es vielleicht gegenüber jemand anderem wäre. Teilweise fing sie mein Fallen auch ab.

Nun kniete sie über mir, ihre Hand an meinem Hals, als würde sie mich würgen, aber sie war so locker, dass es nicht mal im Entferntesten wehtat.

„Gewonnen“, meinte sie grinsend.

Mein Blick fiel da auf ihre Kette, die unter ihrem Shirt herausgerutscht war und an ihrem Hals in der Luft über mir baumelte.

„Was ist das für eine Kette? Ich glaub ich hab sie auch schon an den Wächtern gesehen.“ Ich betrachtete sie näher.

Es war eine kleine, goldene, runde Scheibe, auf die etwas graviert worden war. Irgendein verschnörkeltes Zeichen.

Elva nahm die Hand von meinem Hals und ging von mir runter, nur um sich dann neben mich zu setzten.

Sie nahm die Kette in die Hand und zeigte sie mir. „Das ist das Symbol der Azara.“ Dann drehte sie die Kette um. „Und das ist das gleiche Symbol, verschlungen mit dem der Wächter.“

Auf der Rückseite war tatsächlich das gleiche Symbol eingehakt in ein anderes.

„Jede Azara und Wächter hat so eine Kette?“, fragte ich nach.

„Wir bekommen es in unserem zehnten Ausbildungsjahr. Das war bei mir der dreizehnte Geburtstag, je nachdem eben, wann man beginnt zu trainieren. Somit ist man endgültig ein Teil des Bündnisses zwischen Wächter und Azara. Bei den Wächtern ist vorne drauf ihr eigenes Symbol, aber die Rückseite ist die gleiche“, erzählte mir Elva.

Bei ihren Worten wurde mir wieder bewusst, dass alle anderen hier wirklich ihr ganzes Leben lang schon als Azara und Wächter lebten. Seit sie ganz klein waren, waren sie schon dazu bestimmt worden, Corvus zu jagen. Für sie war das alles hier ganz normal.

„Wir wechseln jetzt einmal für die letzte halbe Stunde die Partner durch“, hörte ich Ayden auf einmal sagen.

Ich guckte mich in der Gruppe um und mein Blick ging zu dem anderen Mädchen, das noch dabei war. Auch sie mochte um die dreiundzwanzig sein.

Da ich davon ausging bei ihr besser dran zu sein als gegen einen Mann, ging ich zu ihr und lächelte sie an.

„Hi, wollen wir zusammen machen?“

Sie nickte nur, ohne eine Miene zu verziehen.

Sehr freundlich.

„Ich bin Ryn.“

„Sila.“

„Alles klar, fangt an“, gab Ayden die Anweisung an alle. Ich wollte mich gerade in die Position stellen, da wurde ich bereits mit einem heftigen Ruck umgehauen und auf den Boden befördert.

Schmerz ging durch meinen Körper und ich biss die Zähne aufeinander.

Scheiße tat das weh.

Wütend sah ich zu Sila hoch und stand auf, versucht darauf mir meinen Schmerz nicht anmerken zu lassen, denn Sila sah nicht aus, als kümmerte sie sich darum.

Sie hatte das mit Absicht getan.

„Ich weiß, dass du es echt drauf hast, aber könntest du dich vielleicht ein bisschen zurückhalten? Wie du vielleicht gemerkt hast, bin ich eine Anfängerin“, presste ich hervor.

Mit einem Schritt war Sila ganz dicht vor mir und zog mich an meinem Shirt an sie, so dass unsere Gesichter ganz nah beieinander waren. Ich sah in ihre braunen Augen.

„Du wirst nie eine von uns sein!“, zischte sie mit Hass in ihrer Stimme.

„Gut, denn ich wollte auch nie eine von euch sein!“, sagte ich und entfernte ihre Hand von meinem Shirt. Dabei versuchte ich unbeeindruckt von ihren Worten und ihrem Verhalten zu wirken, aber innerlich sah es anders aus.

Mir wurde bewusst, dass nicht nur ich daran zweifelte eine Azara zu sein, sondern auch manche im Sigma. Zumindest eine.

Sila trat einen halben Schritt zurück, doch dann griff sie auch schon wieder an. Dieses Mal rechnete ich damit, schaffte es aber nicht wirklich mich zu wehren und da merkte ich auch, dass Elva zuvor sich nicht nur ein bisschen, sondern sehr zurückgehalten hatte.

Wieder dauerte es nicht lange, da landete ich auf dem Boden. Und zwar nicht so sanft, wie bei Elva.

Ich gab ein warnendes Knurren Richtung Sila von mir, aber die ignorierte mich und ging nur wieder in Angriffsstellung.

Ich guckte mich nach Ayden um und entdeckte ihn bei zwei anderen, wie er ihnen wohl gerade etwas erklärte. Er bekam nicht mit, was Sila hier abzog, aber ich würde jetzt auch ganz sicher nicht zu ihm hingehen und mich beschweren. Diese Blöße gab ich mir nicht. Vor allem nicht vor Ayden. Wer weiß, wahrscheinlich würde er sowieso nichts dagegen tun, sondern es gut finden, wie Sila mich behandelte.

Also stand ich auf und stellte mich Sila wieder.

Und wieder und wieder und wieder.

Sila war die ganze Zeit so aggressiv, nahm mich so hart dran, dass ich bereits spürte wie sich meine blauen Flecken bildeten. Meine Glieder schmerzten und ich war so wütend. Aber ich gab nicht auf, denn vermutlich wollte Sila genau das bewirken.

Mit jedem Schlag, jeder ihrer Bewegungen spürte ich ihren Hass auf mich.

Ich war unglaublich froh, als es endlich vorüber war, als Ayden die erlösenden Worte „Wir sind für heute fertig“ sprach.

Himmel sei dank!, hätte ich fast rausgerufen.

Stattdessen marschierte ich auf direktem Weg aus dem Trainingsraum in die Bibliothek.

Sie war leer, Harry war nicht mehr da, und ich setzte mich auf einen der Stühle.

Versuchte meinen Atem und mein Herz zu beruhigen.

Ich schwitzte so.

Mein Gesicht fühlte sich heiß an und wahrscheinlich war es hässlich rot angelaufen vor lauter Anstrengung.

Ich holte mein Handy heraus und tippte auf Zoes Chat.

Ich: »Wenn ich das nächste Mal Sport schwänzen will, erinner mich bitte daran, dass ich mir das nicht leisten kann. Danke.«

Ich hatte noch ungefähr fünf Minuten meine Ruhe in der Bibliothek, bis es plötzlich anklopfte.

„Ja?“

Harry öffnete die Tür. „Ryn, alles okay?“

„Mir gings noch nie besser.“

Er lächelte etwas mitleidig.

„Raymon will dich im Büro sprechen“, meinte er.

Ich nickte, weil ich schon damit gerechnet hatte.

Mit Harry zusammen lief ich dort hin und wir gingen hinein. Nicht nur Raymon war dort, sondern auch Ayden.

Ich sah Raymon abwartend an.

Sobald wie hier fertig waren, würde ich zurück in die Bibliothek gehen und dort die Zeit absitzen, bis mein Bus kam.

„Du hast dich gut angestellt, aber du hast natürlich noch sehr viel zu lernen“, sagte Raymon, der ja gegangen war, bevor er mich mit Sila zusammen sehen hätte können.

„Sie hat bereits zwanzig Jahre ihres Lebens verschwendet, in denen sie nicht trainiert hat. Ich will nicht wissen, wie schlimm es mit ihrer Kontrolle über ihre Azara Kräfte aussieht“, meinte Ayden und fuhr sich durch die dunkelbraunen Haare, danach verschränkte er die Arme vor der Brust.

„Ich hab keine zwanzig Jahre verschwendet, denn es war nicht absichtlich! Woher sollte ich denn wissen, dass ich eine verdammte Azara bin?!“ Ich war laut geworden, konnte meinem Ärger nicht unterdrücken. Es lag vor allem daran, dass ich noch von Silas Aktion so sauer war. Nicht nur hatte sie mich körperlich total fertig gemacht, sondern sie hatte mir auch gezeigt, wie unwillkommen ich hier für sie und sicherlich auch manch andere Azara war.

Auf einmal spürte ich eine Hand auf meiner Schulter und sah, dass es Harrys war. Auf eine beruhigende Weise drückte er meine Schulter leicht. Als wolle er sagen: Beruhig dich, es ist alles gut.

Ich versuchte mich zu entspannen.

„Wir sollten hier nicht mit Anschuldigungen um uns werfen“, mahnte Harry und warf Ayden einen Blick zu.

„Dr Edmons hat Recht“, stimmte Raymon ihm zu.

Es tat gut, dass sie so hinter mir standen, aber Ayden schien kein schlechtes Gewissen zu haben. Zumindest sah man es ihm nicht an.

„Wie fandest du selbst das Training?“, wollte Raymon von mir wissen.

„Naja…ganz okay. Zumindest am Anfang. Dann hat Sila mir deutlich gezeigt, wie sehr sie mich hasst.“

„Okay. Wir werden uns darum kümmern“, meinte Raymon.

„Wieso hast du mir nichts während dem Training gesagt?“, wollte Ayden wissen und ich sah ein wenig überrascht zu ihm.

Er hätte also was dagegen getan?

Hm…

Da ich es nicht gewohnt war, etwas von Ayden zu hören, dass nicht herablassend war oder wo er sich nicht über mich lustig machte, war ich etwas überfordert mit der Antwort.

Wieso war er so widersprüchlich? In einem Moment so und im anderen so.

„Sind wir fertig? Kann ich jetzt wieder gehen?“, meinte ich schließlich einfach.

„Ja“, sagte Raymon, „Ayden fährt dich heim.“

„Nein. Ich fahr nachher mit dem Bus, solange bin ich in der Bibliothek“, informierte ich sie und lief schon zur Tür.

„Morgen haben wir ein Einzeltraining. Wir testen mal, wie es um deine Azara Kräfte steht“, meinte Ayden.

Ich schenkte ihm einen letzten Blick, murmelte ein mhm und verlies den Raum.


KAPITEL 5

Ich hatte es geahnt, am nächsten Tag war ich nicht nur voller blauer Flecken, sondern hatte auch Muskelkater. Teilweise an Stellen, von denen ich nicht mal wusste, dass man dort Muskelkater bekommen konnte. Allerdings wusste ich auch, dass es morgen noch schlimmer sein würde. Der zweite Tag war immer der schlimmste und ich fürchtete mich jetzt schon davor.

Schon jetzt hatte ich bei jeder Bewegung wieder die Erinnerung an gestern in meinem Kopf.

Ayden schrieb mir während der Schule, dass er mich abholen würde und da erinnerte ich mich daran, dass ich noch Nate absagen musste. Wir hatten nicht direkt für heute etwas ausgemacht, aber ab und zu tauchte Nate auch spontan nach der Schule auf, damit wir gleich zu ihm fahren konnten.

Als ich dann aus hatte und auf mein Handy sah, während ich durch den Schulflur lief, hatte ich zwei neue Nachrichten.

Ayden der Großkotz: »Wo bleibst du?«

Zoe: »Viel Spaß heute!;)«

Sie hatte heute etwas länger Schule als ich, aber ich hatte ihr gestern noch alles von meinem zweiten Besuch im Sigma erzählt.

Aydens Nachricht ignorierte ich, Zoe schrieb ich zurück.

Ich: »Ich hab so kein Bock, Zoe. Ich hab minus hundert Bock.«

Dann steckte ich mein Handy ein und ging nach draußen. Mein Blick fiel gleich rüber zum Parkplatz und da sah ich ihn auch sofort.

Den schwarzen Jeep. Daran gelehnt Ayden, wie bei seinem ersten großen Auftritt vor drei Tagen.

Als ich auf ihn zulief, fragte ich mich, wie das ganze erst drei Tage her war. Es hatte sich viel länger angefühlt, denn es schien schon so viel in der Zeit passiert zu sein.

Aber immer noch fühlte sich die ganze Azara Sache unwirklich an.

„Ryn, wo willst du denn hin?“, hörte ich auf einmal eine Stimme neben mir, als ich nur noch wenige Meter von Ayden entfernt war.

Überrascht blieb ich stehen und sah Nate an.

„Was machst du hier?“, fragte ich und sah in seine grün-braunen Augen.

„Ich wollte dich abholen, dann können wir zu mir“, antwortete er.

„Ich hab dir doch geschrieben, dass ich heute nicht kann.“

„Warum nicht?“                                              

Mein Blick fiel auf Ayden, der wirklich nahe bei uns stand. Ich fragte mich, ob er unser Gespräch vielleicht sogar hörte.

„Ich muss noch lernen, ich schreib bald eine Klausur“, log ich.

„Und…wieso läufst du auf den Parkplatz, wenn du eigentlich zum Bus müsstest, wenn du heim willst?“, fragte Nate verwirrt.

Ohman.

„Ehm…ich werd abgeholt“, sagte ich und sah wieder zu Ayden, der uns beobachtete.

Es war mir ein bisschen unangenehm.

Nate folgte meinem Blick.

„Wer ist das?“ Nates Stimme verdunkelte sich.

„Der Sohn meiner Mom ihrer Freundin. Er fährt mich nur heim, Nate. Keine Sorge.“

Nates Augen verengten sich, als sein Blick weiter an Ayden hafteten, dann guckte er mich an. „Ich kann dich auch fahren.“

„Nein…er fährt mich jetzt, okay? Er ist jetzt eh schon hier.“

„Ich bin auch schon hier“, entgegnete Nate.

Ich fühlte mich ein bisschen schlecht ihm gegenüber, aber gleichzeitig begann er mich auch zu nerven. „Ich hab dir doch geschrieben, dass du nicht kommen brauchst, weil ich sowieso keine Zeit hab.“

Nate blickte mich für einen Moment nur an und ich sah in seinem Blick, dass er angepisst war.

Schließlich drehte er sich einfach um und lief davon.

„Nate!“, rief ich ihm hinterher. „Jetzt sei nicht wütend auf mich.“

Er lief einfach weiter.

Mein Gott, er war aber auch eine kleine Drama Queen, oder nicht?

Hatte ich etwa so blöd reagiert, als er mich vor kurzem einfach im Imbiss hatte sitzen lassen? Ich glaube nicht. Und da waren wir sogar verabredete gewesen, nicht so wie gerade jetzt.

Ich schüttelte leicht den Kopf über sein Verhalten und lief zu Ayden.

Er trug schwarze Boots, eine braune Chinohose und ein schwarzes Shirt mit seiner schwarzen Jacke. Als mein Blick zu seinem Gesicht wich, hatte er die Augenbrauen hochgezogen und sah mich an als wollte er vorwurfsvoll sagen: Was war denn das gerade?

Er hatte also wirklich alles mitbekommen.

Na klasse.

Gerade öffnete er den Mund und ich wusste einfach, dass eine dumme Bemerkung kommen würde.

„Sag kein Wort“, befahl ich ihm.

Zu meiner Überraschung schloss er den Mund wieder, ohne was gesagt zu haben, aber dafür grinste er los.

Er stieß sich von der Beifahrertür ab, öffnete sie für mich und ich stieg mit einem gemurmelten „Danke“ ein.

Diese Geste zog er wohl wirklich durch. Das war wohl die einzig gute Manier, die

er von zuhause mitbekommen hatte. Zugegebenermaßen war es irgendwie ganz nett, weil ich es so gar nicht gewohnt war. Sowohl Nate als auch andere Typen die ich so im Alltag beobachtete, hielten nie die Autotür und nur selten andere Türen für Mädchen oder Frauen auf. Es war ja auch nicht so, dass ich es erwartete, im Gegenteil, ich war der Meinung, dass ich keinen Mann dazu brauchte und gut alleine zurecht kam, aber wenn es dann für einen gemacht wurde, war es ja trotzdem irgendwie ganz…schön.

Ugh, redete ich gerade positiv über Ayden?

Das konnte ja kaum sein.

Er stieg nun neben mir ein und schnallte sich an.

„Nemo war eifersüchtig.“

Mein Kopf schnellte zu ihm.

Hatte er Nate gerade Nemo genannt?

Er musste doch mitbekommen haben, dass ich ihn Nate genannt hatte.

Ja, ganz sicher, vor allem als ich ihm so laut hinterhergerufen hatte.

Außerdem hieß kein normaler Mensch Nemo.

Nemo! Wie kam man denn überhaupt darauf. Vermutlich wenn man jemanden ärgern wollte.

„Er heißt Nate. Und es gibt für ihn keinen Grund eifersüchtig zu sein.“

„Das sieht Norbert wohl anders.“

Ich biss mir auf die Lippe, aber das half nichts, ich musste trotzdem grinsen.

Erst Nemo, dann Norbert?

Zugegeben, ich fand es schon ein bisschen lustig.

Aber das würde ich ihm nicht sagen. „Ach, halt den Mund.“

Ich sah ihn gar nicht erst an, aber vermutlich hatte er ein breites, siegreiches Grinsen im Gesicht, weil er mein Grinsen rausgehört hatte.

Für eine Weile war es still im Auto.

„Ich hab gesehen Harry und du seid schon beste Freunde. Wie findest du den Rest unserer Sekte?", meinte Ayden irgendwann.

Ich überlegte. „Nora, Lucy und Elva find ich auch ganz okay.“

Es war eine Untertreibung, ich fand sie waren mehr als okay.

„Im Gegensatz zu Sila, anscheinend“, dachte Ayden laut und ich seufzte nur.

„Du hättest es mir während dem Training gleich sagen sollen“, wiederholte er seine Worte von gestern.

„Wieso? Damit du daneben stehen und zusehen hättest können, wie sie mich fertig macht?“, entgegnete ich.

„Genau.“

„Sorry, dass ich dir den Spaß vorenthalten habe.“

„Beim nächsten Mal dann?“

„Sicher.“

Nach unserer sarkastischen Unterhaltung guckte ich aus dem Fenster rechts von mir und wir beide schwiegen.

Als ich wieder nach vorne guckte, war plötzlich direkt neben meinem Gesicht die Spitze eines Messers auf mich gerichtet.

Ich gab einen erschrockenen Laut von mir und wich mit dem Kopf zurück.

„Kannst du das ins Handschuhfach legen?“, fragte Ayden mit seelenruhiger Stimme, der das Messer immer noch an derselben Stelle hielt. Dort, wo gerade eben noch mein Gesicht nur ein paar Zentimeter entfernt gewesen war.

„Was stimmt nicht mir dir?!“, fuhr ich ihn an und riss ihm das Messer aus der Hand. „Hätte ich meinen Kopf ein bisschen weiter nach links gedreht, hätte mir das Messer jetzt im Kopf gesteckt!“

Ayden war immer noch ganz ruhig und das regte mich noch viel mehr auf.

„Das ist kein Messer. Es ist ein Insignia“, meinte er.

„Ist mir egal wie es heißt.“ Ich öffnete das Handschuhfach und legte das Messer hinein.

„Es kümmert dich echt nicht, dass du mir gerade fast ein Auge ausgestochen hast“, murmelte ich vor mich hin und konnte sein Verhalten um Himmels Willen nicht begreifen. Mal war er nett, dann war er wieder provozierend und unfreundlich und dann spie er mich fast mit seinem Messer auf.

„Beruhig dich, Muffin“, meinte Ayden und sah mich von der Seite an.

Ich öffnete das Handschuhfach wieder.

„Ich benutz gleich das Insigna um dir ein Auge auszustechen“, drohte ich, doch schloss das Handschuhfach dann auch gleich darauf wieder.

Ayden lachte leise in sich hinein. „Das will ich gern sehen, wie du das versuchst. Nachdem ich dich gestern kämpfen gesehen hab, würde das wohl ziemlich amüsant werden. Für mich.“

Ich erwiderte nichts darauf, weil auch ich mich an gestern erinnerte.

„Kann man nur mit einem Insignia Corvus töten?“, lenkte ich vom Thema ab.

„Nein, zum Glück nicht.“ Ayden fuhr vor das Sigma. „Am besten tötest du sie mit deinen Azara Kräften.“

„Wenn ich sie überhaupt habe…“, meinte ich und stieg aus.

Als Ayden neben mir zum Eingang lief, sagte er: „Du hast sie. Adam hat es mit eigenen Augen gesehen.“

Er schloss die Tür auf und hielt sie mir auf.

„Ist Adam ein Wächter oder ein Azara?“, fragte ich als ich vor ihm hinein ging

„Ein Wächter.“

Gerade zog ich meine Jacke aus, da hörte ich schnelle Schritte im Flur, die näher kamen.

„Ayden?“, rief eine Mädchenstimme und Lucy tauchte auf. Als sie ihre Arme um Aydens Oberkörper schlang und ihn umarmte, war ich mir ziemlich sicher, dass mein Mund vor Staunen offen stand.

Ayden lächelte auf sie herab und der Ausdruck in seinen Augen lies plötzlich ein seltsames Gefühl in meinem Bauch entstehen.

„Wo warst du heute morgen beim Frühstück?“, fragte Lucy ihn, als sie von ihm wegtrat. Dabei lächelte sie mir kurz zur Begrüßung zu und ich erwiderte das Lächeln.

„Noch auf der Jagd. Hat länger gedauert als ich geplant hab…“

„Oh okay.“

Ihr Blick wich wieder zu mir. „Trainiert ihr jetzt?“

„Ja“, sagte Ayden und ich nickte.

Sie wünschte uns viel Spaß und war dann auch schon wieder weg, da sie noch Hausaufgaben machen musste, wie sie sagte.

„Geht sie auch schon…auf die Jagd?“, wollte ich von Ayden wissen, während wie zum Trainingsraum liefen.

„Nein, sie ist noch zu jung. Und ich denke selbst wenn sie alt genug ist…Raymon und Nora werden es wahrscheinlich hinauszögern.“ In Aydens Stimme war ein Lächeln und ich hatte das Gefühl, ihm war dieses Hinauszögern nur Recht. Anscheinend mochte er sie wirklich und sie ihn, das war ja nicht zu übersehen gewesen.

Dann verschwand das Lächeln aber und er guckte mich herausfordernd von der Seite an. „Bereit für dein Training?“

Nein. „Ja.“

Der Trainingsraum, in den wir gingen, war leer. Ayden lief auf die eine Wand zu und öffnete eine Tür, die mir noch gar nicht aufgefallen war. Dort holte er eine Hantel heraus und lief damit zur Raummitte.

Ich beobachtete ihn und lehnte mich dabei gegen eine der beiden Drachenstatuen, die rechts und links neben der Tür standen.

Doch als Ayden die Hantel gerade auf dem Boden ablegte und zu mir sah, gab die Statue unter mir nach.

Sie fiel in Einzelteilen auf den Boden und erst dachte ich erschrocken, ich hätte sie ganz kaputt gemacht, doch dann sah ich erleichtert, dass es zum zusammenstecken war.

Ich bückte mich und sammelte die Teile auf, überlegte, welches Teil wo hin kam.

„Der Kopf muss nach oben. Das ist der Teil, wo die Augen sind“, kam belustigt von Ayden schräg hinter mir.

„Seh ich aus als wär ich dumm?“, brummte ich ihn an.

Ayden hob eine Augenbraue. „Willst du, dass ich ehrlich darauf antworte, oder…?“

Ich verengte meine Augen zu Schlitzen.

Dann drehte ich mich wieder um und beendete meine Aufräumungsarbeit.

„Fertig?“, fragte Ayden danach. „Oder willst du auch noch die andere Statue einmal auseinander und wieder zusammenbauen?“

Er nickte zur anderen Statue hin.

„Sehr witzig“, kommentierte ich und nickte dann zur Hantel hin.

„Was soll ich damit? Gewichte stemmen? Ich dachte wir wollen heute meine Azara Kräfte trainieren.“

„Genau das tun wir auch. Du sollst versuchen, die Hantel zu bewegen. Ohne sie zu berühren“, erklärte Ayden.

Oh, na toll. Ich musste an meinen gescheiterten Versuch in meinem Zimmer denken, als ich meine Tasche bewegen hatte wollen.

„Können wir nicht irgendein leichteren Gegenstand nehmen?“

„Du hast einen neunzig Kilo Mann durch die Luft geschleudert, da wirst du-“

„Aber ich weis nicht wie ich das gemacht hab!“, unterbrach ich ihn.

Ayden betrachtete mich für eine Weile und ich hielt seinem Blick stand.

Schließlich fuhr er sich über den Bart. „Okay, von mir aus.“

Er brachte die Hantel wieder weg und stellte stattdessen seine halb volle Wasserflasche vor mich.

„Zufrieden?“

Ich nickte und konzentrierte mich auf die Flasche.

Dieses Mal streckte ich nicht meine Hände aus, denn diese Variante funktionierte ja anscheinend nicht, sondern versuchte es allein durch meine mentale Kraft.

Nichts passierte.

„Konzentrier dich“, wies mich Ayden an.

„Mach ich ja schon. Psst.“

Mein Blick wich keinen Augenblick von der Flasche.

Sie musste sich doch irgendwie bewegen lassen!

Es herrschte ein paar sehr lange Sekunden Stille, in der ich die Flasche anstarrte.

Mein Gedanke dabei: Beweg dich!

„Vielleicht versuchst du dich einfach mal in die Situation zu versetzten, in der du die Kräfte als letztes ausgelöst hast“, riet mir Ayden und ich dachte sofort an den Angriff der beiden Männer. Der beiden Corvus, besser gesagt.

„Was hast du dabei gespürt? An was hast du gedacht?“

Ich versetzte mich die die Situation zurück.

Ich war wütend gewesen und hatte unglaubliche Angst gehabt.

Aber was sollte mir das jetzt bringen?

„Versuch die Kraft in dir zu finden, sie zu bündeln und dann rauszulassen“, meinte Ayden.

Die Kraft bündeln und dann rauszulassen?

Ha.

Erstmal musste ich die Kraft finden.

Und wie brachte ich das bitte fertig?

Ich versuchte tief in mich reinzuhören, schloss die Augen.

„Es ist in dir drin. Vielleicht hast du dir über all die Jahre unbewusst eine Blockade aufgebaut, die jetzt erst überwindet werden muss. Lass es zu“, drang Aydens Stimme zu mir.

Ich versuchte all seinen Ratschlägen nachzugehen. Hörte auf meinen Körper, ob der mir irgendein Anzeichen dafür gab, die Kraft zu spüren. Konzentrierte mich auf den Gedanken sie auszulösen und diese verdammte Flasche zu bewegen.

„Spürst du es in dir?“, fragte Ayden.

„Nein.“ Ich öffnete die Augen wieder und guckte die Flasche an, die sich immer noch keinen Millimeter bewegt hatte.

Ich kam mir einfach nur noch blöd vor.

Ayden guckte von mir zur Flasche.

„Du bist wahrscheinlich die schlechteste, die ich je trainiert habe“, brummte er.

„Danke für die Ermutigung“, meinte ich.

Für eine kurze Zeit war es still und Ayden sah aus, als würde er nach einer neuen Taktik überlegen. Ich sah allerdings keinen Sinn darin. Es fühlte sich gerade an, als gäbe es keine Möglichkeit für mich, diese Flasche nur mit meinen angeblichen Azara Kräften zu bewegen.

„Vielleicht können wir ja fragen, ob ich einen neuen Mentor bekomm, wenn du mich so schlecht findest. Wäre für uns beide gut“, meinte ich in die Stille. Wie automatisch hatte ich Adam vor Augen. Den geheimnisvollen, gutaussehenden Wächter. Schnell brachte ich mich dazu, an Nate zu denken.

„Sei froh, dass du mich abbekommen hast. Ich bin einer der besten“, brachte mich Ayden wieder ins Hier und Jetzt.

Tss. Er war ja sowas von arrogant.

Sein Blick wanderte von der Flasche zu mir. „Dein Problem ist, dass-“

„Weist du was dein Problem ist?“, unterbrach ich ihn.

Ayden hob die Augenbrauen. „Jetzt bin ich gespannt.“

„Dein Problem ist, dass du ein viel zu großes Ego hast“, lies ich ihn wissen, doch Ayden zuckte nicht einmal mit der Wimper.

Stattdessen breitete sich ein dreckiges Grinsen auf seinen Lippen aus. „Also wenn du mal sehen willst, was ich wirklich Großes zu bieten habe, dann musste du-“

„Oh mein Gott, wehe du beendest diesen

Satz!“, warnte ich ihn, leicht erschrocken in welche Richtung unser Gespräch verlaufen war.

Nun lachte Ayden, ein tiefes, angenehmes Lachen. Ah nein, streicht das, an Ayden war nichts Angenehmes, er war einfach unausstehlich.

„Schon gut, ich wusste ja nicht, dass du so verklemmt bist“, meinte er.

Was?

„Ich bin nicht…ach, hör einfach auf.“ Ich seufzte frustriert.

„Muffin, konzentrier dich noch mal auf die Flasche.“

„Erstens: Hör endlich auf mich andauernd Muffin zu nennen. Zweitens: Nein, ich werde es nicht nochmal versuchen. Ich versuch das jetzt schon seit einer viertel Stunde und nichts passiert, außer dass mein Gehirn bald platzt.“

Aydens Blick wurde ernster.

„Vielleicht irrt ihr euch alle und ich bin doch keine Azara. Ich mein, ich kann meine Kräfte nicht auslösen und im Kämpfen bin ich auch ein Loser“, fuhr ich fort.

Aydens Blick verdunkelte sich auf eine Weise, die ich noch nicht gesehen hatte. „Du kannst nicht einfach so schnell aufgeben, das ist nicht was Azara und Wächter tun. Aufgeben können wir uns gar nicht leisten.“

„Aber hörst du mir nicht zu? Wahrscheinlich bin ich gar keine Azara!“, sagte ich und wurde ein bisschen lauter. Mit einem großen Schritt war Ayden bei mir uns packte mich plötzlich an der Schulter.

„Hör auf das ständig zu sagen!“ In seiner Stimme lag nun Wut und von seiner Nähe war ich so überrumpelt, dass ich nicht gleich was sagen konnte.

Ich sah hoch in sein Gesicht und mir fiel wieder die kleine Narbe an seiner Augenbraue auf. Dann wich mein Blick zu seinen bernsteinfarbenen Augen, die mich fixierten, wie sein Griff.

Woher nahm er sich eigentlich das Recht raus, mich so festzuhalten?

„Lass mich los!“, befahl ich ihm, doch Ayden gehorchte nicht. Ich legte meine Hände an seine Brust, die sich unter mir viel zu gut anfühlte, verdrängte dieses nervige Gefühl und wollte ihn von mir stemmen.

Doch Ayden war viel stärker. „Nein.“

„Nein?!“

„Erst wenn du die Flasche bewegt hast.“

Das war nicht sein Ernst, oder? Ich tat das doch nicht mit Absicht, dass ich meine Azara-Kräfte nicht auslöste!

Meine Wut wurde noch größer.

„Lass mich jetzt los, Ayden!“

„Nein.“

Ich versuchte weiterhin ihn von mir zu drücken, aber es klappte einfach nicht.

Ich war so sauer ich wollte ihm am liebsten mit dem Knie in die Gegend stoßen, die ihm am meisten schmerzte, denn dann würde er mich sicherlich loslassen.

„Lass mich jetzt los!“, warnte ich noch ein letztes Mal und dann-

Dann spürte ich plötzlich etwas in mir drin.

Ein seltsames Ziehen.

Und plötzlich hörte ich ein Geräusch, das irgendwo hinter Ayden herkam.

Der lies mich los, drehte sich um und auch ich guckte.

Die Wasserflasche stand nicht mehr in der Mitte vom Raum, sondern lag am Rand, ungefähr fünf Meter entfernt.

„Ich…ich habs geschafft“, brachte ich heraus.

Ayden schien nicht so überrascht wie ich. „Ich hab dir doch gesagt, gib nicht so schnell auf.“

Auf einmal vibrierte mein Handy in der Hosentasche, doch ich brauchte ein paar Sekunden, bis ich es auch wirklich rausholte, weil ich noch so verblüfft über meine Aktion war.

Ich hatte es tatsächlich geschafft!

Wie auch immer ich das getan hatte.

Mom: »Ich bin gerade unterwegs. Bist du im Sigma? Ich könnte dich abholen, dann können wir vielleicht zusammen was daheim kochen und uns einen gemütlichen Abend machen? Ich muss heute nicht mehr zur Arbeit«

Zu so etwas würde ich nie nein sagen.

Ich: »Ja, ich freu mich^-^«

Mom: »Gut, bin in spätestens zehn Minuten da«

„Versuch es noch einmal“, sagte Ayden und nickte zur Flasche.

„Nein, meine Mom holt mich gleich ab.“

„Ist das dein Ernst? Das ist erst der Anfang vom Training“, sagte Ayden etwas aufgebracht.

„Ich seh meine Mom nicht oft, weil sie so viel arbeitet und ich in letzter Zeit dank den Sigma Besuchen auch nicht mehr oft daheim bin. Also lass mich jetzt wenigstens ein bisschen Zeit mit ihr verbringen, okay?“, sagte ich genervt.

Überraschenderweise wurde Aydens Blick daraufhin weicher und schließlich nickte er einfach. Dann sammelte er seine Flasche vom Boden auf, sagte „Viel Spaß mit deiner Mom“ und lies mich allein im Trainingsraum zurück.

Ähm, okay. Danke, werde ich haben?


KAPITEL 6

Ich schwänzte die Schule am nächsten Tag. Es war nicht etwas, das ich oft tat, eher ziemlich selten, aber heute hatte ich es echt nötig. Denn ich wachte auf und mir tat einfach alles weh.

Ich hatte gestern mit meiner Vermutung richtig gelegen, dass der Muskelkater heute am schlimmsten sein würde. Ich hatte keine Lust, mich so durch den Tag zu quälen, außerdem war ich sowieso todmüde, weil ich nachts nicht gut geschlafen hatte.

Also blieb ich liegen, nachdem ich meinen Wecker ausgeschalten hatte und schlief einfach weiter.

Zwei Stunden später wachte ich auf, lief ächzend in die Küche und frühstückte.

Danach legte ich mich wieder ins Bett und guckte Weihnachtsfilme. Als der zweite aus war, döste ich wieder vor mich hin.

Aber als ich hörte, wie die Wohnungstür aufging, öffnete ich meine Augen wieder.

Meine Mom war schon wieder da?

Komisch.

„Mom?“, rief ich.

Schritte kamen näher. Aber wieso klangen sie so anders als sonst?

Meine Tür ging auf und auf einmal stand Ayden in meinem Zimmer.

Ich starrte ihn nur fassungslos an.

„Was machst du hier?“, fragte er mich.

Ähhhhhm was? Ich setzte mich im Bett auf.

„Was machst du hier? Wieso hast du einen Schlüssel?“

„Deine Mom hat Raymon einen für den Notfall gegeben.“ Ayden sah sich in meinem Zimmer um.

„Und was für ein Notfall treibt dich hier her? Außerdem: Hättest du nicht klingeln können?“

Er ignorierte mich. „Wieso bist du nicht in der Schule? Ich war dort, wollte dich abholen und du tauchst nicht auf“, sagte er ein wenig verärgert. Doch ich war genau so verärgert.

„Na und? Mir war nicht klar, dass ich dir Rechenschaft darüber ablegen muss, wo ich bin und was ich tue. Außerdem war gar nicht ausgemacht, dass du mich abholst.“

Jetzt wo ich vom Schock erholt war, dass Ayden plötzlich in mein Zimmer geplatzt war, fiel mir erst auf, wie seltsam es war ihn hier mitten in meinem Zimmer stehen zu sehen. Der Raum wirkte auf einmal so viel kleiner.

„Du hast so viel nachzuholen, natürlich musst du so oft trainieren, wie es geht“, sagte Ayden.

„Aber heute geht es nicht.“ Ich legte mich zurück ins Bett und spürte dabei meinen schmerzenden Bauchmuskel.

„Warum nicht?“

„Ich will heute einfach nur schlafen. Die ganze Zeit. Ich will wirklich nichts tun nur meine Augen schließen und sie nie wieder aufmachen“, übertrieb ich.

„Sagst du mir gerade du willst sterben? Hört sich schwer danach an.“

„Was ich will, ist, dass du gehst.“

Ayden verschränkte die Arme vor der Brust. Er trug heute einen weißen Hoodie, was ein Gegensatz zu seinem ansonsten doch ziemlich dunklen Kleidungsstil darstellte.

„Steh auf“, sagte er.

„Nein.“

„Ernsthaft?“

Ich würde nicht nachgeben. Sollte er doch mal lernen, dass nicht jeder nach seiner Pfeife tanzte. Gut, ich mochte nun Azara Pflichten haben, aber ich hatte auch noch ein Leben auserhalb des Sigmas.

„Ja, ernsthaft. Lass mich in Ruhe. Hast du denn selbst kein Leben außerhalb deines Wächterdaseins? Hast du denn keine Freunde oder Familie, die du stattdessen nerven kannst?“

Er antwortete nicht darauf und für eine Sekunde dachte ich, so etwas wie Schmerz in seinen Augen zu sehen, so dass ich ganz plötzlich Angst bekam, etwas Falsches gesagt zu haben. Doch dann war es auch schon wieder verschwunden und Ayden grinste so, dass meine Angst verschwand.

Als ob er keine Familie und Freunde hatte. Mein Gott, ich wurde ja noch paranoid.

„Okay, du hast gewonnen, Muffin. Dieses Mal. Ich werde gehen, damit du deine Augen zu und nie wieder aufmachen kannst.“ Er zwinkerte mir zu.

Ich lächelte ihn zuckersüß an. „Danke Großkotz.“

Ayden lief zur Tür und drehte sich dort noch einmal um. „Morgen hol ich dich von der Schule ab. Du hast Teamtraining. Und dieses Mal wirst du dich nicht mit so einer Leidensnummer davor drücken können.“

Natürlich hatte es Ayden nicht nur so gesagt, sondern er stand wirklich am nächsten Tag auf dem Schulparkplatz, um mich abzuholen.

Nicht, dass ich daran gezweifelt hatte.

Zoe, die neben mir stand und auch zu ihm sah, seufzte. „Ich glaube ich könnte allein bei seinem Anblick eine Art sexuelle Befriedigung

bekommen.“

Ich boxte ihr in die Seite. „So kannst du doch nicht über den Feind reden.“

„Ich glaub du verwechselst da etwas“, meinte Zoe und senkte ihre Stimme, „die Corvus sind der Feind, nicht Ayden.“

Nun war ich diejenige die seufzte. „Ich weiß.“

„Oh, guck mal, da ist Nate“, meinte Zoe und ich folgte ihrem Blick. Nate stand am Straßenrand, neben seinem Auto.

Wie liefen zu ihm.

„Hey“, begrüßte er uns. „Keine Sorge, Ryn, ich will dich nicht wieder einfach so abholen, ich muss jetzt eh gleich wohin.“

„Hi.“ Ich beschloss seine passiv-aggressive Aussage zu ignorieren und küsste ihn, was er zum Glück erwiderte.

Wir hatten seit gestern nicht mehr miteinander geredet, aber ich hatte ihm geschrieben und ihn gefragt, ob wir am Wochenende was zusammen machen wollten. Darauf hatte er nicht geantwortet, aber das war nichts neues, denn er brauchte oft lange zum Antworten.

„Sorry, dass ich dir noch nicht geantwortet hab. Aber ich dachte das kann ich ja auch persönlich machen“, meinte er und ich musste lächeln, weil er süß war.

„Also ich hab am Samstag keine Zeit, aber Sonntag?“

„Ja, Sonntag ist gut.“

Nate küsste mich wieder. „Perfekt.“

Lächelnd sah ich ihm hinterher, wie er ins Auto stieg und wegfuhr.

„Ich will ja nichts sagen, aber…es wäre sehr viel umweltfreundlicher, hätte er dir einfach geschrieben, anstatt für diese zwei Sätze extra hier her zu fahren“, meinte Zoe.

Und da war sie wieder, ihre Abneigung gegenüber Nate.

Klar, sie hatte recht, aber trotzdem fand ich seine Geste gleichzeitig auch süß.

„Wenn du es so siehst, müsstest du auch das Sigma kritisieren, das mir immer Ayden schickt, um mich abzuholen.“

„Das ist was anderes, das weißt du. Sie können ja auch nichts dafür, dass nur ein einziger Bus am Tag dort hinfährt“, verteidigte Zoe es.

„Okay okay“, gab ich mich geschlagen.

Wir verabschiedeten uns voneinander und ich lief zu Ayden, der die hintere Tür des Jeeps öffnete.

Ich hob die Augenbrauen. „Darf ich jetzt etwa nicht mehr vorne sitzen?“

„Ich bin mir nicht sicher, ob du es jemals durftest, weil du die Mindestgröße nicht erfüllst“, grinste Ayden.

„Und du erfüllst nicht den Mindeststandard an Freundlichkeit, um mit mir zu reden“, entgegnete ich und Aydens Grinsen wurde noch breiter. Fast so breit, dass es mich ansteckte. Mein Mund zuckte.

„Wir holen noch jemand auf dem Weg ab, deshalb musst du nach hinten“, erklärte er mir dann.

Ach so.

Ich stieg ein und schnallte mich an.

Wenige Minuten fuhren wir schweigend, dann hielt Ayden an einem Gebäude, vor dem bereits ein junger Mann stand, der dann auch ins Auto stieg.

„Hi, danke fürs Abholen“, sagte er zu Ayden.

„Kein Ding. Wie lang ist dein Auto noch in der Werkstatt?“

„Morgen Mittag kann ich es abholen.“

Die beiden Männer unterhielten sich weiter miteinander, aber ich hing meinen eigenen Gedanken nach und guckte aus dem Fenster. Die Sonne war herausgekommen und hinter der Autoscheibe fühlte es sich in meiner dicken Winterjacke immer mehr nach Saune an. Ich beschloss sie auszuziehen, wollte mich dazu aber nicht abschnallen.

Mein Vorhaben stellte sich daher als ziemlich kompliziert da und schließlich schnallte ich mich doch ab und wieder an.

Erst da bemerkte ich, dass der junge Mann auf dem Beifahrersitz über die Schulter zu mir sah, die Stirn in Falten, als hätte er mich beobachtet und mich als seltsam abgestempelt.

„Wer ist das eigentlich?“, fragte er dann Ayden, als er sich wieder nach vorne drehte.

Wer bist du eigentlich?, hielt ich mich zurück zu sagen.

Im Innenspiegel begegneten sich Aydens und mein Blick.

„Keine Ahnung“, sagte er dabei zu dem Mann, „vielleicht aus der Klapse entlaufen. Das würde ihr seltsames Verhalten erklären.“

Ich hasste ihn.

Mein Blick den ich ihm zuwarf war tödlich und er grinste nur vor sich hin.

Arrrrghh.

Der andere Mann lachte ein bisschen.

„Und in Wirklichkeit?“, fragte er dann.

„Sie ist die neue Azara.“

„Was? Wirklich?“ Der Mann war überrascht, aber damit war er nicht der einzige.

Er wusste über Azara Bescheid?

War er etwa auch einer oder ein Wächter?

„Was sind Sie?“, fragte ich.

„Ein Azara. Jim. Schön dich endlich mal kennenzulernen, wir sind uns im Sigma ja bisher noch nicht über den Weg gelaufen.“

„Ryn“, stellte ich mich selbst vor.

Ich wartete schon fast auf die Frage, wie das Training bisher klappte und war so froh, als Jim dies nicht fragte.

Als wir am Sigma ankamen und zur Tür liefen, war Ayden neben mir und Jim ein Stück vor uns, der bereits den Schlüssel rausholte.

Ich fragte mich, ob ich je einen bekommen würde. Vermutlich erst in zehn Jahren, so wie diese Kette mit dem Azara-Symbol auch.

„Wollte Napoleon dir schon wieder eine Eifersuchtsnummer machen?“, fragte Ayden neben mir, so dass nur ich es hören konnte.

Für einen kurzen Moment war ich verwirrt, bis ich dann verstand, dass er mit Napoleon Nate meinte.

„Hör auf ihn andauernd anders zu nennen!“, beschwerte ich mich, doch schon wie letztes Mal musste ich ein bisschen grinsen.

Irgendwie kriegte er mich mit diesen kreativen Namen immer, verdammt! Das lies mich dann schlecht gegenüber Nate fühlen.

Im Sigma meinte Ayden, dass das Training in zehn Minuten begann und ich machte mich auf den Weg zu den Umkleiden. Es waren zwei Sammelumkleiden, eine für Männer, eine für Frauen.

Drinnen war ich alleine -alle anderen waren wohl schon fertig- und ich holte meine Sportklamotten aus meiner Schultasche.

Kurz darauf im Trainingsraum, war ich wohl wieder die letzte, die kam, aber zu spät war ich nicht.

Es waren ein paar andere Leute dabei als letztes Mal, aber ein paar kannte ich auch schon. Zu meiner Erleichterung entdeckte ich Elva, doch leider war auch Sila wieder dabei.

Elva kam lächelnd zu mir, wir redeten kurz und dann begann das Training.

Ayden war dieses Mal nicht der einzige Lehrer oder Trainer oder was auch immer, sondern bei ihm stand eine Frau um die fünfunddreißig. Als ich Elva nach ihr fragte, meinte sie es wäre Elinor, eine sehr erfahrene Wächterin.

Nach dem Aufwärmen -bei dem ich wieder mal so schwer atmete wie eine Seekuh beim Ertrinken- unterrichteten sie und Ayden uns im Nahkampf.

Die meiste Zeit trainierte ich mit Elva, nur zwei Mal kurz mit anderen Azara.

Eine kurze Trainingseinheit hatte ich auch mit Sila und die schenkte mir zwar dauernd böse Blicke, doch verhielt sich ansonsten ganz normal.

Mein Fortschritt im Kämpfen zu letztem Mal war nur minimal, aber wenigstens war er da. Dennoch wurde ich jedes Mal gnadenlos besiegt.

Komplett fertig lief ich mit Elva zu den Umkleiden.

Danach verschwand ich in die Bibliothek, denn Elva hatte gemeint, sie würde jetzt auf die Jagd gehen.

Als ich sie danach gefragt hatte, wie das ablief, hatte sie mir erklärt, dass meist eine Gruppe aus zwei bis vier Azara und Wächtern nach Corvus suchten und diese eben töteten. Es gab immer Orte, an denen sich welche herumlungerten.

Ich verdrängte den Gedanken bisher, dass ich das auch irgendwann machen musste, denn ich fühlte mich noch so weit davon entfernt.

Deshalb hatte ich schnell über etwas anderes mit Elva geredet. Bisher wusste ich über sie, dass sie zweiundzwanzig war, noch bei ihren Eltern wohnte und einen Hund hatte.

Der musste jetzt aber erst noch ein bisschen warten, bis sie heim kam.

Ich selbst konnte auch noch nicht heim, denn ich wollte niemanden darum bitten mich heimzufahren und wartete stattdessen auf meinen einzigen Bus, der später fuhr.

In der Bibliothek holte ich meine Schulsachen raus und lernte eine ganze Weile. Hier konnte ich mich gut konzentrieren, hier war ich ganz allein und es war still, bis auf ein paar gedämpfte Geräusche ab und zu vom Flur und das leise Ticken der Uhr.

Als ich genug hatte, schrieb ich meiner Mom ein Update und telefonierte darauf kurz mit Zoe, um auch ihr zu erzählen, wie es lief.

Danach guckte ich mich in den Bücherregalen um. Es dauerte nicht lange, da entdeckte ich ein Buch von William Parker

Sie hatten hier meinen Lieblingsautor.

Allerdings echt weit oben im Regal. Ich versuchte hochzuspringen und das Buch irgendwie zu fassen zu kriegen, doch scheiterte.

Probleme von kleinen Menschen: Teil zwei.

„Brauchst du Hilfe, Muffin?“, ertönte hinter mir plötzlich eine Stimme und ich drehte mich überrascht um.

Ayden war hereingekommen und sah amüsiert aus.

„Nein“, meinte ich und lief zum Tisch, nahm mir einen Stuhl, stellte ihn vor das Regal und stieg hinauf. Doch selbst so fehlten fünf Zentimeter.

Ugh.

Wie hatte ich nur je denken können ich hätte es mit springen schaffen können?

„Wieso hilfst du ihr nicht, Ayden?“, hörte ich plötzlich eine Stimme und als ich mich umdrehte, kam Adam herein.

Er sah so gut aus, wie ich ihn in Erinnerung hatte. Und zudem schenkte er Ayden einen vorwurfsvollen Blick. Der wollte gerade etwas sagen, da meinte Adam „Warte, ich helf dir, Ryn“ und kam zu mir. Ich stieg vom Stuhl und Adam kletterte hinauf.

„Welches Buch willst du?“, fragte er und sah zu mir herab.

„Das da“, sagte ich und zeigte darauf, „von William Parker.“

Adam holte es heraus und stieg wieder vom Stuhl. Als er es mir reichte, lächelte er.

Ich erwiderte das Lächeln. „Danke.“

Er sah nicht nur gut aus, er war auch noch freundlich. Aber trotzdem…er war nicht Nate.

„Gerne.“ Adam lief zur Tür. „Man sieht sich.“

Dann war er verschwunden und ich war allein mit Ayden, der immer noch an derselben Stelle wie zuvor stand.

Ich schenkte ihm aber keine Beachtung, sondern lief zum Tisch und legte das Buch ab. Ich hatte es schon einmal gelesen, aber das war schon länger her.

Ich hörte Schritte und dann stand Ayden schräg hinter mir.

„The Hunting Game von William Parker“, las er vom Buch ab und in seiner Stimme lag Skepsis.

„Was dagegen? Das ist mein Lieblingsautor“, meinte ich, auch wenn ich wusste, dass ich somit wieder Angriffsfläche bot, doch zu meiner Überraschung lies er keinen Kommentar dazu ab.

„Die Bibliothek ist dein Lieblingsplatz, kann das sein?“, meinte er stattdessen.

„Kann sein.“

Ich setzte mich, weil ich das Buch lesen wollte, doch Ayden verschwand nicht.

Also sah ich zu ihm hoch und fragte: „Was ist?“

Die letzten Sonnenstrahlen vom Tag kämpften sich durch das Fenster und beleuchten Aydens Gesicht, als wüssten sie genau, was sie damit erreichen konnten. Wieder mal liesen sie seine Augen schon fast golden wirken.

Das beobachtete ich nun zum zweiten Mal, aber es war immer noch faszinierend. Ich blinzelte, als könnte ich so meine Gedanken vertreiben und guckte wieder auf mein Buch.

„Willst du hier zwischen den Büchern übernachten oder auch mal wieder heim?“

„Ich fahr mit dem Bus heim“, informierte ich ihn.

„Okay, dann lass ich dich mal wieder allein.“

Ich nickte.

Ich war daraufhin eine Weile alleine in der Bibliothek, bis die Tür wieder aufging und dieses Mal Harry hereinkam.

Wir redeten kurz miteinander, er fragte mich wie das Training gelaufen war und ob Sila sich mir gegenüber besser verhalten hätte, worauf ich ihm erzählte: „Ihre Worte waren relativ freundlich, aber sie hat mich die ganze Zeit betrachtet, als wäre ich etwas, das ihr Hund ausgewürgt hat.“

Harry grinste darüber und meinte, dass Sila schon darüber hinwegkommen würde und dann widmete jeder sich seinem Buch.

Auch wenn ich meins schon einmal gelesen hatte, versank ich so darin, dass ich weder mitbekam, wie Harry die Bibliothek irgendwann wieder verlies, noch wie es bereits dunkel geworden war.

Erst als ich mein Buch auf die Seite legte, um was zu trinken, fiel mein Blick auf die Uhr und meine Augen weiteten sich.

Shit! Ich hatte meinen Bus verpasst!

Um eine halbe Stunde.

Da war nichts mehr zu retten.

Ach scheiße.

Ich guckte auf meinem Handy nochmal nach, ob nicht doch noch ein anderer Bus fuhr, aber natürlich nicht.

Frustriert seufzend tippte ich auf den Chat meiner Mom, doch das half auch nichts. Ich brauchte ihr nicht schreiben, sie war noch arbeiten. Also steckte ich mein Handy ein, nahm meine Tasche und verlies die Bibliothek.

Ich lief durch den leergefegten Flur. „Hallo?“

Niemand antwortete und ich konnte auch keine Geräusche hören.

„Harry?“, rief ich.

Dann: „Adam?“

Nichts passierte.

Ich wollte Richtung Wohnraum laufen, als plötzlich eine Tür neben mir aufging und ich so erschrak, dass ich zusammenzuckte.

„Woah!“ Ayden lachte über meine Reaktion. Er war es, der aus der Tür gekommen war.

„Erschreck mich doch nicht so!“, beschwerte ich mich.

„Wieso rufst du nach Adam und Harry?“

„Weil ich sie suche. Oder zumindest einen von beiden.“

„Wieso?“

„Um zu fragen, ob mich jemand von ihnen heim fahren kann.“

Ayden lehnte sich mit der Schulter an die Wand. „Ich dachte du wolltest mit dem Bus fahren.“

„Hab ihn verpasst“, grummelte ich.

Aydens rechter Mundwinkel zuckte. „So ein Pech.“

„Harry kann mich bestimmt heimfahren. Oder Adam.“

„Ich hab schlechte Neuigkeiten für dich: Die sind bereits zuhause.“

„Oh.“ Shit.

„Aber ich hab auch gute Neuigkeiten: Ich kann dich nach Hause fahren.“

Ich sah Ayden an und wusste, dass ich das Angebot annehmen musste. Und außerdem sollte ich wohl auch dankbar dafür sein. Nur würde das um einiges leichter gehen, wäre er nicht so verdammt schadenfroh.

„Okay“, brachte ich also einfach nur heraus.

„Lass mich kurz meine Schlüssel holen“, meinte er und verschwand wieder in dem Zimmer, aus dem er gekommen war.

Ich wusste, dass Raymon, Nora und Lucy im Sigma wohnten und Raymon hatte erzählt, dass insgesamt vier Personen hier wohnten. War Ayden dann also die vierte?

Vermutlich.

Als Ayden wieder kam, liefen wir zum Ausgang, zogen unsere Jacken an und gingen raus, um das Sigma herum zum Parkplatz.

Dort realisierte ich, dass Ayden auf eines der drei Motorräder zusteuerte, die dastanden.

„Damit willst du fahren?“, fragte ich.

„Ja.“

„Niemals. Da steig ich nicht mit dir drauf.“ Ich war noch nie in meinem Leben Motorrad gefahren und jetzt sollte ich es mit Ayden tun. Ich hatte Angst davor!

„Du wirst bald Corvus jagen und töten, da solltest du auf ein Motorrad steigen können“, entgegnete Ayden.

„Warum können wir nicht mit deinem…“, ich sah mich nach seinem Jeep um, aber fand ihn nicht. „Wo ist dein Auto?“

„Jim hat es sich ausgeliehen, da sein Auto erst morgen aus der Werkstatt kommt“, erklärte er.

Oh na toll.

Okay.

Ich lief näher auf Ayden und das Motorrad zu.

„Du hast ein riesen, fettes Auto und ein Motorrad, das auch nicht gerade billig aussieht. Bist du eigentlich reich?“ Ich wollte mich mit meinem Gerede nur davon abhalten, daran denken zu müssen, dass ich gleich auf einem Motorrad sitzen würde.

„Wieso interessiert dich das? Weil du dich dann an mich ranschmeißen würdest?“, grinste er.

Ich sah ihm in die Augen. „Selbst wenn du mit mir der letzte Mensch auf Erden wärst, würde ich nichts mit dir anfangen.“

Ayden fasste sich an die Stelle, an der sein Herz war. „Autsch, das tat weh.“

Ich verdrehte die Augen und versuchte mein Lächeln zurückzuhalten, doch als Ayden auf sein Motorrad stieg, verschwand es von ganz allein.

Ich wusste auch nicht recht, woher diese Angst vor dem Motorrad fahren kam. Es war einfach dieser Gedanke bei der Fahrt so…so ungeschützt zu sein. Und festschnallen konnte ich mich ja auch nicht. Oh Gott, der Gedanke allein schon.

Ich merkte, dass Ayden mich betrachte und dann sagte er, mit überraschend weicher Stimme: „Es wird dir nichts passieren, ich versprechs dir.“

Ich schluckte nur meinen Klos im Hals runter und überwand mich, hinter ihm aufzusteigen.

Ayden brauchte gar nichts darüber sagen, dass ich mich gut festhalten sollte, ich tat es schon von ganz allein. Ich blendete aus, das dies Ayden Großkotz vor mir auf dem Motorrad war und schlang meine Arme um seinen Oberkörper.

Unter meinem Griff spürte ich Aydens Bauch vibrieren, als er leise lachte.

„Kanns losgehen?“, meinte er dann.

„Mhm“, murmelte ich unsicher und da startete Ayden auch schon das Motorrad.

Ach du Kacke.

Als es langsam anfuhr, presste ich mich noch enger an Ayden, so dass meine Wange an seinem Rücken ruhte.

Und auch wenn ich Angst wegen der Fahrt hatte, nahm ich seinen Geruch wahr. Es war ein sehr maskuliner Duft, holzig und warm und nicht zu aufdringlich. Als Ayden richtig Gas gab, konzentrierte ich mich einfach darauf. 

Als wir bei mir vor der Wohnung hielten, war es mir bewusst, denn ich hatte meine Augen tatsächlich nicht vor Angst zugekniffen, aber ich stieg dennoch nicht sofort ab, weil meine Beine sich so wackelig anfühlten.

Würden sie gleich unter mir nachgeben, wenn ich stand?

Eigentlich war die Fahrt gar nicht so schlimm gewesen, zumindest nicht so schlimm wie ich gedacht hatte, aber es war dennoch nicht etwas, das ich mit Spaß nochmal tun würde.

„Muffin?“

„Ja?“

„Du kannst jetzt jederzeit vom Motorrad absteigen.“

„Oh.“ Standen wir jetzt schon so lange?

Ich lies Ayden los und stieg ab, doch dabei streifte mein Knöchel, der zwischen Schuh und Hose frei lag, an irgendeinem Rohr des Motorrads. Und dieses Rohr war scheiße heiß.

Vor Schmerz schrie ich auf und stolperte vom Motorrad weg.

Oh mein Gott!

Meine Haut am Knöchel brannte so arg!

„Was ist los?“, fragte Ayden besorgt und kam zu mir.

„Mein Knöchel. Ich hab mich verbrannt. Da war irgendwas Heißes an deinem Motorrad.“ Ich versuchte meinen Knöchel anzugucken und Ayden tat es mir nach, aber es war hier draußen zu dunkel.

„Wir sollten reingehen, ans Licht“, sagte Ayden und ich protestierte gar nicht, weil ich einfach nur dachte: Verdammt, tut das weh!

Als ich zur Wohnungstür lief, rieb meine Hose immer wieder über meine Verbrennung und ich wollte einfach nur aus ihr raus.

Ich schloss die Wohnung auf, machte Licht an und sah auf meinen Knöchel.

Dort schimmerte ein fetter, roter Striemen.

Ayden, der es nun auch sah, zog scharf die Luft ein.

„Ja, ich fahr nie wieder mit deinem Motorrad!“, meinte ich.

„Das ist noch nie passiert“, verteidigte sich Ayden.

Ich ignorierte, dass er mir damit unterstellte ich hätte mich dämlich angestellt, denn ich musste echt aus der Hose raus.

Das sagte ich Ayden und schloss mich im Bad ein. Dort fand ich einen Rock, den ich danach anziehen würde. Ich öffnete meine Hose und zog sie nach unten, dann schlüpfte ich aus dem rechten Hosenbein, an dem mein Bein unverletzt war. Danach versuchte ich es an meinem verletzten, aber es tat so weh.

Shit!

„Brauchst du Hilfe? Soll ich die helfen?“, hörte ich Aydens Stimme von außerhalb des Bades.

Ich antwortete nicht, weil ich damit beschäftigt war, es noch mal zu versuchen.

Doch sobald ich die Hose runterzog, rieb sie so unglaublich heftig über die Brandwunde.

„Ryn?“

Schließlich nahm ich meinen Rock, zog ihn über, so dass ich nun ihn und zusätzlich meine halb ausgezogene Hose trug und öffnete Ayden die Tür.

Ich war froh, dass er mich nicht auslachte, stattdessen wies er mich an, mich auf den Badewannenrand zu setzten, was ich tat.

Er kniete sich vor mich und ich war leicht verwirrt, was genau er machen wollte.

„Ich will dir nur helfen, okay? Also raste jetzt nicht aus“, sagte er beschwichtigend

„Schon gut“, brummte ich. Er tat ja gerade so als würde ich immer auf ihn losgehen.

Aydens Hand wanderte zum Reißverschluss, der sich in der Mitte meiner Schenkel befand und faste dort hin.

Ich rechnete damit, dass seine Hand kalt war, doch sie war angenehm auf meiner Haut. Doch als er sie schließlich in mein Hosenbein gleiten lies, bekam ich plötzlich dennoch eine Gänsehaut. Und das nicht wegen der Kälte, auch wenn ich mir das versuchte einzureden.

„Sorry, meine Hand ist ein bisschen kalt“, entschuldigte sich Ayden, als er es sah und ich war heilfroh, dass er gerade wohl nicht dazu aufgelegt war, mich mit blöden Sprüchen zu ärgern.

Er zog meine Hose so weit runter, wie er konnte, einige Zentimeter über meinen Knöchel und meinte dann: „Gib mir mal deine Hand.“

Ich streckte ihm meine Hand hin, er nahm sie und steckte sie gemeinsam mit seiner in das Hosenbein.

„Lass sie dort und versuch den Stoff so weit wie möglich von deiner Haut wegzuhalten, okay?“, meinte er und sah mich an.

Ich nickte und als er wieder nach unten sah, verweilte mein Blick kurz auf seinen dunkelbraunen, leicht zerzausten Haaren vom Motorrad fahren, bevor ich wieder guckte, was er mit meinem Bein machte.

Er tat das gleiche, wie ich von unten tat; er hielt meine Hose von meinem Bein weg. Dann zogen wir gemeinsam die Hose langsam herunter. Es tat immer wieder kurz weh, aber es war kein Vergleich zu meinem alleinigen Versuch von zuvor.

Als wir fertig waren, legte ich meine Hose zur Seite.

Ayden stand auf und nun war ich wieder diejenige, die hochgucken musste.

„Danke“, sagte ich.

„Du solltest die Verbrennung kühlen“, riet er.

„Ja, mach ich gleich.“ Wir gingen raus auf den Flur und ich brachte Ayden noch zur Tür.

„Danke fürs Fahren.“ Auch wenn dein Motorrad mich verbrannt hat. Aber er war jetzt so nett gewesen, da konnte ich es ihm kaum mehr übel nehmen. Zumindest in diesem Moment nicht.

Ayden ging und ich holte mir einen Kühlakku, mit dem ich meinem restlichen Abend auf der Couch verbrachte.


KAPITEL 7

Es vergingen ein paar Tage, in denen ich die meiste Zeit nach der Schule im Sigma beim Training verbrachte. Der Fokus lag auf dem Nahkampf, in dem ich auch merkte, dass ich Fortschritte machte, im Gegensatz zu dem Training mit Ayden, in dem wir meine Azara Kräfte trainierten. Ich schaffte es kein einziges Mal, sie noch einmal auszulösen, was mich selbst aber nicht so zu frustrieren schien wie Ayden.

Wir gerieten weiterhin immer mal wieder aneinander, wenn er mit mit seinem Auto abholte, aber das war ja nichts Außergewöhnliches.

Am Wochenende hatte ich dann frei vom Training. Ich lernte für die Schule, ging mit Zoe ins Kino und traf mich mit Nate.

Es war viel zu schnell wieder Montag und wieder folgten Sigma-Trainingsstunden

Eines Tages lief ich mal wieder nach der Schule auf Ayden und seinen Jeep zu, doch dieses Mal war etwas anders. Meist begrüßte er mich mit irgendeinem blöden Kommentar und einem belustigten Grinsen im Gesicht, doch heute öffnete er mir nur stumm, mit leicht grimmigem Blick die Beifahrertür.

Ich fragte nicht nach, was los war, bemerkte nur selbst, wie arg ich mich schon an die Unterhaltungen mit ihm gewöhnt hatte. So, dass es sich jetzt komisch anfühlte, wo es anders war.

Ayden schwieg und ich sah aus dem Fenster und sagte mir, dass ich es genießen musste.

Erst nach ein paar Minuten, durchbrach Ayden das Schweigen: „Nelson ist dein Freund, richtig?“

Ich sah ihn von der Seite an, überrascht, was er da sagte, als er endlich nach so langer Zeit den Mund öffnete.

„Nate ist mein Freund, ja. Wieso?“

Ayden guckte kurz zu mir, bevor sein Blick sich wieder auf die Straße richtete. „Habt ihr eine…offene Beziehung?“

Was sollte denn das jetzt?

Ich runzelte die Stirn. „Warum stellst du so seltsame Fragen?“

„Beantworte sie mir“, sagte Ayden ernst und machte mich damit ein bisschen wütend. Das zwischen Nate und mir ging ihn gar nichts an und woher nahm er sich das Recht raus mir so Befehle zu erteilen?

„Was zum Teufel ist los mit dir?“, fragte ich aufgebracht.

Ayden sagte nichts darauf, schwieg provozierend, aber sein Blick sagte: Beantworte mir einfach die Frage.

Er würde keine Ruhe geben, das wusste ich.

„Nein. Wir haben eine monogame Beziehung“, antwortete ich also schließlich, aber kam mir blöd dabei vor.

Warum um alles in der Welt redeten wir jetzt über die Beziehung zwischen Nate und mir? Ich hatte gar kein Interesse mit Ayden darüber zu reden.

„Hab ich mir gedacht“, kam von Ayden und als ich von ihm auf die Straße guckte, merkte ich, dass wir anders fuhren als sonst. Darüber machte ich mir allerdings keine weiteren Gedanken, weil diese woanders waren.

„Kannst du mir jetzt deine seltsame Fragerei erklären“, forderte ich ihn ungeduldig auf, doch auf Aydens nächste Worte war ich nicht vorbereitet.

„Dein Freund betrügt dich“, sagte er. Sagte er einfach so.

Ich starrte ihn an. Blinzelte.

„Was?“

Aydens Blick war stur auf die Straße gerichtet. „Du hast mich gehört.“

Meine Verwirrtheit wurde zu Empörung.

„Wie kommst du darauf?“

„Ich hab ihn gesehen.“

Ich schüttelte den Kopf, lange, bis ich schließlich sagte: „Das kann nicht sein. Du lügst.“

„Ich lüge nicht.“ Aydens Worte machten mich wütend. Die Ruhe, die darin lag, machte mich wütend.

„Doch, doch du lügst mich an. Du willst mich einfach nur wieder provozieren und mich wütend machen, so wie immer!“ Meine Stimme erhob sich.

„Hör auf damit.“ Auf einmal lag sogar Mitleid in seiner Stimme.

Ich war so verdammt wütend auf ihn! Wie konnte er nur so scheiße zu mir sein! Das war nicht lustig! Das war ganz und gar nicht lustig, in mir zog sich nämlich alles zusammen. Denn er konnte nicht Recht haben. Konnte er einfach nicht.

„Hör du auf! Ich kann deine scheiß Art nicht mehr ertragen! Lass mich raus“, entgegnete ich zornig.

Ich musste von ihm weg und ich musste dringend an die frische Luft.

Ayden reagierte allerdings nicht auf meine Worte, er fuhr einfach weiter.

„Lass mich aussteigen!“ Ich schrie nun.

„Ja okay, warte, ich halt an“, sagte Ayden.

Er fuhr noch ein Stück weiter und hielt dann am Straßenrand. Ich hatte keine Ahnung, wo ich hier war, denn wir waren immer noch auf einem anderen Weg als den, den wir sonst fuhren, aber es war mir egal. Ich hatte mein Handy und ich würde hier jetzt aussteigen.

Ich legte die Hand an die Autotür und wollte sie gerade öffnen, als mein Blick an zwei Personen nur wenige Meter entfernt hängen blieb.

Dort auf einem Parkplatz, zwischen anderen Autos, stand Nate mit einem anderen Mädchen, an sein Auto gelehnt.

Und die beiden standen dort nicht nur.

Sie küssten sich.

Ich war wie erstarrt. Konnte mich nicht bewegen, als ich die beiden sah, wie sie ihre Münder aufeinanderpressten. Wie die Hände des Mädchens in Nates Haaren wühlten und wie Nate sie an sich zog, seine Hände dabei ihren Körper ertasteten.

Aydens Stimme neben mir drang wie aus einem Tunnel zu mir: „Ich glaube Nate ist nicht der, für den du ihn hältst.“

Das…das kann nicht wahr sein…

Das konnte doch alles nicht wahr sein…

Ich spürte, wie etwas in mir zerbrach. Das war mein Vertrauen an ihn.

Meine Kehle schnürte sich zu, aber nicht vor Trauer, sondern vor lauter Wut. Und auch die Tränen, die in meine Augen stiegen, kamen von meiner Wut.

Wie lange ging das schon?

Hatte er mich schon von Anfang an verarscht?

Erst seit heute?

Es war egal, beides kam auf das gleiche hinaus: Er war ein riesen großes Arschloch und ich war auf ihn reingefallen.

Ich lies den Türgriff los und wandte meinen Blick wieder nach vorne.

Im Augenwinkel sah ich, dass Ayden zu mir guckte. „Ryn…“

„Fahr weiter.“

„Bist du-“

„Fahr weiter, Ayden!“ schrie ich ihn an.

Wenn er jetzt nicht sofort Gas gab und von hier wegfuhr, würde ich aus diesem Auto steigen und Nate eine Szene machen und das wollte ich nicht. Ich wollte es nicht, weil ich mir ganz sicher war, dass ich dabei anfangen würde zu heulen und Nate sollte das nicht sehen.

Zum Glück fuhr Ayden los.

Ich merkte, dass er was sagen wollte, aber ich meinte: „Sei ruhig. Sei bitte einfach ruhig und lass mich jetzt in Ruhe.“

Ich konnte das jetzt nicht gebrauchen. Ich brauchte niemand der mich jetzt beruhigen oder gut zureden wollte, brauchte meine Ruhe um des erstmal zu verarbeiten, denn ich war immer noch unter Schock.

Den Rest der Autofahrt schwiegen wir und auch als wir angekommen waren und das Sigma betraten.

Ich spielte keine Sekunde mit dem Gedanken, wegen der Sache nicht ins Training zugehen, im Gegenteil ich wollte gerade deswegen hin. Ich musste meine Wut irgendwo ablassen und das schien mir die perfekte Möglichkeit.

Wie immer begann ich meinen Zweikampf mit Elva.

Sie war immer noch besser als ich, aber in den letzten Tagen hatte ich einiges dazu gelernt, hatte mich sehr verbessert und manchmal überraschte ich mich sogar selbst, wenn ich es schaffte Elvas Angriff auszuweichen, oder ihrem Griff zu entkommen.

Heute schien ich nochmal besser zu sein, was vermutlich an meinem Zorn lag, der sich durch jede meiner Bewegungen im Kampf entlud

Innerlich beschimpfte ich Nate.

Dieser. Verdammte. Scheißkerl!

Zoe hatte von Anfang an Recht gehabt, das irgendwas komisch an ihm war.

Hätte ich es auch merken müssen?

Hatte ich es vielleicht gemerkt, aber nicht wahrhaben wollen?

Jetzt war es egal, es war sowieso zu spät.

Ich hasste ihn. Ich hasste ihn so sehr!

Immer wieder sah ich das Bild vor mir, das er mit dem Mädchen abgegeben hatte!

Er knutschte in aller Öffentlichkeit mit einer anderen herum. Machte sich anscheinend nicht mal Sorgen darum, dass ihn jemand sehen könnte, der mir davon erzählte.

Was war er nur für ein großes Arschloch.

Eigentlich konnte ich doch nur froh sein, dass ich ihn los hatte!

Trotzdem tat es weh.

Ich war so in Gedanken, dass mir erst jetzt auffiel, dass ich Elva gerade unter mir auf den Boden drückte.

Sie starrte mich mit großen Augen an.

„Du hast es geschafft!“, jubelte sie, aber ich lies sie nur wieder los und konnte mich nicht wirklich freuen.

Wie würde ich reagieren, wenn ich Nate das nächste Mal sah?

Was würde ich jetzt überhaupt machen?

Mich heute noch mit ihm treffen, damit ich Schluss machen konnte.

Ich war mir nicht sicher, ob das eine so gute Idee war…

Vielleicht lieber morgen?

Oh Gott, der Gedanke an ihn ekelte mich jetzt einfach nur noch an.

„Ryn, was ist los?“, drang Elvas Stimme zu mir und ich fokussierte meinen Blick wieder und sah sie an.

Ich schüttelte den Kopf. „Nichts.“

„So wütend, wie du mich gerade auf den Boden gedrückt hast, ist das eine sehe schlechte Lüge.“

Hmpf.

Ich seufzte. „Sorry, ich bin nicht wütend auf dich. Auf jemanden anderen.“

„Wem soll ich eine Ansage machen?“, fragte Elva und brachte mich tatsächlich zum Lächeln. Es tat gut.

„Du sollst keine Ansage machen. Niemandem nie, okay?“

Elva lächelte auch ein bisschen. „Okay. Aber was ist passiert?“

„Ich…hab vorhin erfahren, dass mein Freund mich betrügt. Besser gesagt, ich hab es mit eigenen Augen gesehen.“

Elvas Blick wurde ernst, ja schon fast wütend. „Was ist das für ein Arschloch?“

„Ein riesen großes, würde ich mal sagen.“

„Was hat er gesagt, als er dich gesehen hat? Was hast du gesagt? Hast du gleich Schluss gemacht? Bitte, sag mir, dass du Schluss gemacht hast und ihm das nicht verzeihst.“

„Er hat mich nicht gesehen und ich hab nicht Schluss gemacht. Noch nicht. Aber ich werde es tun, da gibt es kein Zögern. Wir sind zum Glück erst seit einem Monat zusammen, also…ist es jetzt nicht mein Weltuntergang, aber…ich bin trotzdem so wütend auf ihn und es tut auch weh…“

„Das ist klar…“ Elva guckte mitfühlend und dann zog sie mich in eine Umarmung, die ich gleich erwiderte. Es fühlte sich gut an, mit ihr darüber zu reden und ich war so froh, dass ich sie hier hatte.

Als wie uns voneinander lösten, merkte ich, dass uns die anderen Seitenblicke zuwarfen. Ayden stand zwei Meter entfernt und guckte auch her, sein Blick ernst, aber er kam weder her, noch gab er einen unsensiblen Kommentar dazu ab, dass wir gefälligst weiter trainieren sollten. 

Eine viertel Stunde später war Partnerwechsel angesagt und plötzlich kam Sila zu mir. Ich fand es ein bisschen komisch, dass sie freiwillig zu mir kam, doch als wir begannen, verstand ich. Sie wollte mich einfach nur fertig machen.

Sie war wieder so aggressiv wie das erste Mal, und zwar konnte ich nun ein wenig dagegen halten, aber es war dennoch unfassbar unangenehm.

Zudem durchbohrte sie mich die ganze Zeit mit so einem hasserfüllten Blick, dass es kaum auszuhalten war.

„Was ist dein Problem?!“, fragte ich sie irgendwann schwer atmend.

„Du bist mein scheiß Problem!“, giftete sie mich an.

„Ich tu dir doch gar nichts!“

„Du gehörst hier nicht hin! Du gehörst in ein Training zu den 10-Jährigen, die sind auf dem gleichen Level wie du, wahrscheinlich sogar noch besser. Du tauchst hier einfach auf und kriegst extra Unterricht von Ayden, dabei hast du es gar nicht verdient! Wir anderen werden seit unserer Geburt trainiert und du hattest zwanzig Jahre lang ein leichtes Leben!“

Ich hätte fast aufgelacht, als ich realisierte, was ihr Problem war.

„Du bist also eifersüchtig auf mein Leben“, dachte ich laut.

Glaubte Sila etwa, es war toll erst so spät mit dem Training anzufangen und schlecht in allem zu sein?

„Ich bin nicht eifersüchtig!“, entgegnete Sila und ich schien sie noch wütender gemacht zu haben. „Ich kann dich einfach nicht ertragen, wie du behauptest dein ganzes Leben lang nichts von Azara gewusst zu haben und du bist Ayden nicht einmal dankbar dafür, was er alles für dich tut! Du hast ihn gar nicht als deinen Mentor verdient!“

Ohhoooo.

„Du stehst auf ihn“, bemerkte ich. Sila stand auf Ayden und gönnte mir das Training und die Zeit mit ihm nicht, denn sie wollte es viel lieber haben. Das ich gerne mit ihr in dieser Hinsicht tauschen würde, sagte ich ihr nicht.

„Halt deinen Mund!“ Sila stieß mich so heftig, dass ich fast ungeschickt auf dem Boden fiel. Gerade so konnte ich mich noch fangen.

„Hey was ist hier los?“ Ayden kam zu uns.

„Ich kann nicht weiter mit ihr trainieren. Sie ist viel zu schwach, sie zieht mich nur runter!“, beschwerte sich Sila.

Ayden sah von ihr zu mir und wieder zurück.

„Sie ist eben noch eine Anfängerin. Lass sie in Ruhe.“

Sila schenkte mir noch einen bösen Blick, doch gehorchte Ayden dann und ging weg. Ich sah ihr hinterher, wie sie sich zu einer anderen Zweiergruppe dazugesellte.

„Kein Danke?“, kam von Ayden.

Ich sah zu ihm. „Wofür? Dass du ihr noch einmal aufbinden musstest, dass ich eine Anfängerin bin? Dass sie sich jetzt nur noch darin bestätigt fühlt, wie viel schlechter ich bin? Oh ja, danke. Vielen, vielen dank.“

„Versuch ihr einfach außerhalb des Trainings aus dem Weg zu gehen, damit du noch eine Weile am Leben bleibst. Mehr will ich gar nicht.“ Aydens Stimme war kalt und sein Blick richtete sich von mir.

„Wir wechseln noch einmal Partner“, wandte er sich an die gesamte Gruppe und lief von mir weg.

Ich selbst fand mich mit einem Mann zusammen, mit dem ich dann trainierte.

Meine Mom kam kurz darauf und winkte mir zu, dann stellte sie sich an den Rand und guckte mir zu. Es war nochmal ein Antrieb für mich und ich gab mein Bestes.

Nach dem Training redete ich kurz mit ihr und sie lobte mich, wie gut ich schon geworden war, dann ging sie zu Raymon, um mit ihm zu reden und ich verschwand in den Umkleiden, die bis dahin schon leer waren.

Ich hatte das Handy schon in der Hand und wollte gerade Zoe anrufen, als ich durch den Flur zur Bibliothek lief, da rief sie mich schon in dem Moment an.

“Mayday! Mayday! Mayday!", sagte sie aufgeregt ins Telefon, sobald ich abgenommen hatte.

„Was ist los?“

„Er hat mich gesehen.“

„Wer hat dich gesehen?“, wollte ich verwirrt wissen.

„Davin. Ich hab ihn angestarrt und dann hat er mich erwischt und hat einfach zurückgestarrt. Hilfe“, erklärte Zoe und ich musste lächeln.

„Wo bist du?“

„In der Stadt.“

„Und wo ist Davin jetzt?“

„Weg. Keine Ahnung. Ich hab ihn zufällig gesehen, wir haben uns angeguckt und dann ist er einfach weitergelaufen.“

„Vielleicht hättest du Hi sagen können?“

„Ich hab es voll verpennt.“

„Das wird nicht das letzte Mal sein, dass du ihn gesehen hast“, meinte ich und Zoe seufzte.

„Ja ich weiß. Und? Wie siehts bei dir aus? Hast du das Training schon hinter dir?“, informierte sie sich.

Daraufhin erzählte ich ihr von Nate. Am Ende sagt sie nicht „Hab ich es dir doch gesagt“, worüber ich dankbar war. Stattdessen tröstete sie mich mit anderen Worten, die gut waren zu hören und wir machten aus, dass ich heute Abend zu ihr kam.

Wir legten auf und ich legte das Handy beiseite, doch da vibrierte es.

Zoe: »Und wir essen Eis heute Abend.«

Zoe: »Und gucken einen Liebesfilm bei dem wir uns dann die ganze Zeit darüber beschweren können, dass es sowas nicht im echten Leben gibt«

Ich musste grinsen.

Zoe: »Und wir reden über Ayden und wie verdammt gut er aussieht. Und komm jetzt ja nicht auf die Idee was anderes zu behaupten«

Ich entsperrte mein Handy, um ihr zu antworten.

Ich: »Ja du hast Recht, Ayden sieht gut aus. Von mir aus auch verdammt gut. Dass bedeutet aber nicht, dass ich meinen Abend damit verbringen will, über ihn zu reden, okay?-.-«

Mein Grinsen verschwand augenblicklich, als ich zwei Sekunden später merkte, an wen ich diese Nachricht aus Versehen geschrieben hatte.

Nicht an Zoe.

An Ayden.

Heilige Scheiße, nein!

Das durfte nicht sein!

Ayden war der letzte gewesen, mit dem ich heute morgen vor der Schule kurz geschrieben hatte und nun war ich aus Versehen wieder in seinen Chat reingegangen, ohne es zu merken!

Hilfe. Hilfe Hilfe Hilfe.

Er war doch schon so arrogant genug, da brauchte er doch nicht noch meine Bestätigung dafür, dass er gut aussah. Das könnte ich mir dann ewig anhören.

Ich musste sein Handy finden und die Nachricht löschen.

Ich lief raus auf den Flur, zum Trainingsraum, in dem ich ihn zuletzt gesehen hatte. Allerdings war er dort nicht mehr, nur eine Frau, die auf den Boxsack einschlug und ein Mann, der daneben stand.

„T‘schuldigung“, machte ich auf mich aufmerksam und sie sahen zu mir.

„Habt ihr Ayden gesehen?“

Wo Ayden war, war sicherlich auch sein Handy. Wenn ich ihn gefunden hatte, musste ich nur noch eine Lösung finden, irgendwie an sein Handy zukommen. Darum kümmerte ich mich dann, wenn es so weit war.

„Ich glaube der ist auf seinem Zimmer“, sagte die Frau.

„Okay, danke.“

Zum Glück wusste ich ja, wo sein Zimmer war. Ich klopfte an und horchte. Nichts.

Ich drückte vorsichtig die Klinke runter und tatsächlich sprang die Tür auf.

Gerade wollte ich seinen Namen sagen, da hörte ich ein Geräusch.

Es war die Dusche.

Ayden war in der Dusche.

Perfekt!

Bestimmt hatte er sein Handy hier irgendwo liegen. Ich sah mich um.

Es sah vom Grundriss genau so aus, wie das, was Raymon mir einmal gezeigt hatte, nur, das es wohnlicher war.

Sein Bett war mit grauer Bettwäsche bezogen, gegenüber davon an der Wand hing ein Fernseher. Ansonsten stand noch ein Schrank darin, in dem er wohl alles aufbewahrte, was er besaß -da ich sonst nichts wirklich rumliegen sah.

Außerdem hatte er noch einen Schreibtisch, der allerdings auch sehr aufgeräumt war.

Also auf viel Schnickschnack legte er wohl keinen wert und Bilder besaß er wohl auch keine. Aber naja, das machte mir schon mal das Suchen leichter.

Ich guckte auf dem Bett nach und dann auf dem Schreibtisch, doch da war es nirgends. Irgendwo anders auch nicht.

Verdammt.

Hatte er es womöglich mit ins Bad genommen?

Wo sollte es sonst sein?

Die Dusche ging immer noch und so traute ich mich, ganz langsam und leise die Türe zum Bad zu öffnen. Ein Glück war die Duschkabine nicht durchsichtig. Mein Blick glitt zu dem Waschbecken und oberhalb, auf der Ablage, entdeckte ich Aydens Handy.

Ich schlüpfte in den Raum und schlich mich zur Ablage hin. Gerade als ich dort angekommen war, ging die Dusche aus.

Oh fuck.

Bitte, bitte lass ihn einfach gleich weiter duschen.

Ich streckte meine Hand aus, umschloss das Handy und in dem Moment hörte ich Geräusche von der Dusche.

Ich hatte gar keine Zeit mehr überhaupt auch nur darüber nachzudenken, dass ich schnellstmöglich hier raus musste, denn Ayden war schon aus der Dusche gestiegen.

Mein Kopf fuhr erschrocken zu ihm herum, was ein großer Fehler war.

„Oh! Nackt!“, brachte ich nur panisch heraus, als mir Ayden komplett nackt gegenüberstand.

Oh Himmel.

Ich reagierte zum Glück schnell genug, bevor mein Blick automatisch zu der Gegend weiter unten wanderte, und drehte mich um.

Mein Herz pochte schnell in meiner Brust.

Gott, war das peinlich!

Nun hörte ich sein leises Lachen hinter mir und ein paar Sekunden später: „Du kannst dich wieder umdrehen. Und mir sagen, was du hier suchst, Stalkerin.“

Nur ganz langsam drehte ich mich um und war erleichtert, als ich sah, dass er sich ein Handtuch um die Hüften gemacht hatte. Diese Erleichterung hielt aber nicht lange an, als ich merkte, wie mein Blick dennoch auf seinem Körper haftete. An seinen breiten Schultern, dem kräftigen Brustkorb und den Ausläufen eines Vs, die unter dem Handtuch verschwanden. Es war aber nicht nur wie trainiert er war, sondern auch seine Tattoos, die mich faszinierten.

Alle in schwarz, zierten sie einen Teil seiner Brust und auch große Teile seiner Arme. Ich fragte mich, ob es Wächtertattoos waren.

Außerdem fiel mir auch seine Wächterkette auf, dir er sonst immer unter seinen Shirts trug. Unter seinen Shirts, unter denen er sich wirklich nicht verstecken musste.

Meine Güte.

„Gefällt dir, was du siehst?“, riss mich Aydens Stimme aus meiner Schwärmerei und schnell guckte ich in sein Gesicht. Er sah unglaublich amüsiert aus.

„Bitte, zieh dir was an“, meinte ich, denn es fiel mir schwer mich davon abzuhalten, nicht wieder nach unten zu gucken. Seine Tattoos genauer zu betrachten.

„Du bist diejenige, die ins Bad gekommen ist, während ich nackt bin.“

Er hatte natürlich recht.

Aydens Blick fiel auf sein Handy in meiner Hand.  „Was machst du mit meinem Handy?“

Er schien nicht verärgert, sondern fragte einfach nur nach.

„Ehm ich…ich brauch es kurz“, antwortete ich knapp.

Ayden hob die Augenbrauen und schien aus mir herauslesen zu wollen, was ich vorhatte. Ich starrte ihm dabei in die Augen und konzentrierte mich auf das bernsteinfarben, um nicht wieder die Kontrolle über meinen Blick zu verlieren, der überall hinweichen wollte, außer in seine Augen.

Was war nur los mit mir?

Bei Nate hatte ich mich doch auch beherrschen können.

„Gib her“, forderte Ayden und streckte seine Hand aus, in die ich sein Handy legen sollte.

Ich schüttelte den Kopf und da schnappte es sich Ayden selbst.

Mist.

„Die Nachricht sollte an Zoe! Ich wollte sie löschen! Lies es einfach erst gar nicht!“, plapperte ich heraus.

„Welche Nachricht? Du machst mich nur noch neugieriger“, grinste Ayden und tippte auf seinem Handy herum.

Schließlich schien er etwas zu lesen, vermutlich meine Nachricht, und ich stand einfach nur daneben. Ich konnte ja auch nichts anderes mehr tun. Ich konnte schlecht wie eine Gestörte über ihn herfallen, um sein Handy zu klauen und schon gar nicht in seinem Zustand. Nachher würde ihm noch sein Handtuch runterrutschen.

Aydens Lächeln, als er meine Nachricht las, bewies mir, dass er diese Bestätigung von mir er sähe gut aus, definitiv nicht brauchen würde.

Oh ja, dass konnte ich mir jetzt wirklich für immer anhören.

„Du findest also, ich seh verdammt gut aus. Hm, kann ich dir nicht übel nehmen, da bist du sicherlich nicht die einzige.“ Ich hasste sein Grinsen.

„Ich finde du bist verdammt arrogant“, sagte ich und verschränkte die Arme vor der Brust.

„Und du und deine Freundin werdet heute Abend über mich reden? Interessant.“ Dieses scheiß anzügliche, dreckige, zweideutige Grinsen!

„Nein.“

Ayden betrachtete mein Gesicht -viel zu lange!- und meinte dann genüsslich: „Du bist rot.“

„Wäre dir blau lieber?“, entgegnete ich mit meinem letzten Stück Würde.

„Nein, rot steht dir ehrlich gesagt ganz gut“, meinte er.

Okay, ich war hier eindeutig fertig.

Ich drehte mich um und lief zur Tür. „Ich geh jetzt.“

„Wohin? Nach Hause? Um mit Zoe über mein gutes Aussehen zu reden?“, hörte ich ihn mit dem Grinsen in der Stimme, das wohl so schnell nicht mehr verschwand. „Es finden sich bestimmt noch mehr, die da dabei sein wollen.“

Ich gab nur ein Knurrgeräusch von mir und verlies endlich das Bad, während meine Wangen glühten.

Ich lief meiner Mom quasi in die Arme rein, als ich auf dem Flur war und fragte sie, ob wir gleich heim fahren konnten, was sie bejahte.

Im Auto erzählte ich ihr dann von Nate und da kamen mir plötzlich die Tränen.

Ich lies es zu und heulte mich aus und machte mir daheim mit Zoe und meiner Mom einen Fernsehabend mit Eis.

Als ich dann ins Bett ging, fühlte ich mich schon besser, aber mir ging es trotzdem nicht gut.

Mit dem Vorsatz, mich morgen mit Nate zu treffen, schloss ich meine Augen und versuchte einzuschlafen.

Gelangen, tat es mir nicht. Ich wälzte mich unruhig im Bett rum, bis ich das Vibrieren meines Handys hörte.

Ayden der Großkotz: »Bist du noch wach?«

Ich: »Nein«

Ayden der Großkotz: »Schade, ich wollte nachfragen wie es mit dem schwärmen über mich läuft«

Ich hatte keine Lust auf Witze.

Ich: »Großartig.«

Für einen Weile schrieb er nichts mehr.

Ayden der Großkotz: »Es tut mir leid«

Also so schlimm war es jetzt auch mal wieder nicht, dachte ich verwirrt. Ayden entschuldigte sich doch auch sonst nie über seine blöden Sprüche.

Ayden der Großkotz: »Das mit deinem Freund.«

Oh.

Ich: »Exfreund.«

Ayden der Großkotz: »Du hast mit ihm geredet?«

Ich: »Nein, aber morgen…«

Ayden der Großkotz: »Versuch nicht zu traurig zu sein, er hat dich sowieso nicht verdient«

Wow, das waren ja mal überraschend liebe Worte.

Ayden der Großkotz: »Und falls du doch ganz traurig bist, dann guck einfach das Bild an«

Ich: »Welches Bild?«

Ayden schickte mir auf einmal ein Bild und ich glaubte es nicht. Er hatte mir doch wirklich ein Bild von sich geschickt. Das ich mir angucken sollte, wenn ich ganz traurig war.

Ich: »Du bist echt nicht zum Aushalten«

Ayden der Großkotz: »Gute Nacht, Muffin;D«

Ich: »Gute Nacht-.-«

Mit einem Grinsen guckte ich mir nochmal das Bild von ihm an, dann löschte ich es und schlief ein.


KAPITEL 8

Ich wollte mich mit Nate nach dem Sigma treffen, aber er tauchte schon nach der Schule auf. Ich war allein, da Zoe zu einer anderen Zeit ausgehabt hatte, atmete tief durch und ging auf Nate zu.

Dabei ignorierte ich den schwarzen Jeep und Ayden, den ich bereits entdeckt hatte. Er war allerdings nicht allein, sondern eine schwarzhaarige Frau stand bei ihm, mit der er sich unterhielt.

Nate schlenderte auf mich zu, schien in bester Laune zu sein und bei seinem Anblick war ich wirklich angewidert. Leider gab es da trotzdem noch den Schmerz in meiner Brust, den ich nicht ganz ignorieren konnte.

„Hi.“ Er beugte sich zu mir runter, um mir einen Kuss zu geben.

Mit den Lippen, die er gestern noch auf die des anderen Mädchens gepresst hatte.

Würg.

Ich wich ihm aus und er legte die Stirn in Falten. „Was ist?“

„Ich hab dich gestern gesehen“, konfrontierte ich ihn direkt.

„Wo hast du mich gesehen?“

„Als deine Zunge in dem Mund des Mädchens gesteckt hat.“ Hoffentlich war das hier schnell vorbei, ich wollte einfach weg von ihm.

Nates Mund stand nun offen und anscheinend brachte er erst mal nichts raus.

„Wie konntest du nur, Nate? Ich hab dir vertraut“, sagte ich und war stolz, wie ruhig ich blieb.

„Ryn…“

„Es ist aus.“

„Es tut mir leid, aber ich…ich wusste nicht mal, ob wir schon zusammen sind!“, versuchte er sich zu erklären, aber das war ja wohl die schlechteste Ausrede überhaupt.

„Wie haben miteinander geschlafen, Nate!“

„Bitte…gib das mit uns nicht so schnell auf.“ Er flehte schon fast und ich fand es einfach nur lächerlich. Es machte mich schon wieder wütend.

„Ich will, dass du mich einfach in Ruhe lässt, verstanden?“

Ich bekam keine Antwort.

Dann eben nicht, ich würde hier nicht rumstehen und eine von ihm erbitten.

„Tschau, Nate“, presste ich heraus und ging an ihm vorbei, Richtung Jeep.

„Ryn!“, rief mir Nate hinterher, aber ich ignorierte ihn und atmete tief durch.

Ich hatte es geschafft und ich war weder ausgerastet, noch hatte ich mit weinen angefangen.

Sehr gut.

Und meine Wut, die ich noch in mir trug und der Schmerz in meiner Brust würde auch noch vergehen.

Ich bemerkte, dass die Frau immer noch bei Ayden stand und machte langsamer, doch die beiden bekamen sowieso nicht mit, dass ich näher kam.

„Nein“, sagte Ayden gerade bestimmt und da war keine Belustigung oder Spaß in seiner Stimme.

„Du bist einfach abgehauen!“ Die schwarzhaarige Frau, die ungefähr in seinem Alter war, sah nicht nur stinkwütend aus, sie klang auch so.

„Ich weiß, ich war dabei“, sagte Ayden genervt.

Die Schwarzhaarige warf die Hände in die Luft. „Hast du schon mal davon gehört, dass man sowas nicht macht?!“

Ayden sagte nichts darauf, man sah ihm aber an, dass ihre Worte ihm am Arsch vorbei gingen.

„Wir hatten noch vor ein paar Stunden Sex und du verhältst dich gerade wie ein Arschloch!“ Die Stimme der Frau hatte sich gehoben, woraufhin sie ein paar Blicke von Schülern einfing.

Ohhhkay, dachte ich, das war also, wie Ayden seine Nacht verbracht hatte. Das hatte ich nicht unbedingt wissen wollen, aber okay.

„Ich hab dir von vornherein gesagt, dass da nicht mehr daraus wird. Es war die eine Nacht und du warst einverstanden damit! Hör auf so überrascht über mein Verhalten zu sein, wenn du genau wusstest, dass es so ablaufen würde.“ Auch Ayden war wütend.

„Arschloch!“, beschimpfte die Schwarzhaarige ihn.

„Bist du endlich fertig?“

Für den Satz fing Ayden sich eine Backpfeife ein, die ziemlich heftig war.

Meine Reaktion darauf konnte ich nicht zurückhalten. Es war eine Mischung aus scharf die Luft einziehen und auflachen. Leider war mein Mitgefühl für ihn eben nicht ganz ausreichend, um es auf dem scharf Luft einziehen zu belassen.

Aydens Blick wich in dem Moment zu mir, weil er mich gehört hatte, dann drehte er sich aber sofort wieder zur Schwarzhaarigen, doch die stolzierte bereits davon, um wahrscheinlich einen guten Abgang hinzulegen.

Ayden brummte nur irgendwas Unverständliches vor sich hin und riss unsanft die Beifahrertür auf. Ich eilte dort hin und mein Blick wich zu seiner Wange, die rot war. Ein bisschen tat er mir schon leid, aber ich konnte mich dennoch nicht zurückhalten zu sagen: „Du hast echt ein Talent dafür Leute dazu zu bringen, dir eine klatschen zu wollen.“

Ayden ignorierte meinen Kommentar völlig.

„Du bist zu spät“, brummte er nur und ich fragte mich, ob er meine Unterhaltung mit Nate gesehen hatte oder nicht.

„Lieber zu spät als arrogant“, konterte ich.

Nachdem ich eingestiegen war, schlug er heftiger als sonst die Tür zu.

Schön, das würde eine tolle Autofahrt werden. Zumindest die von letztem Mal konnte sie aber kaum übertreffen. 

Wir redeten kein Wort auf der Fahrt, aber während dem Training redete Ayden dann umso mehr. Besser gesagt, wetterte er Befehle an die Gruppe, wie sonst nie. Wir sollten das nicht tun und dies nicht, wir machten das falsch und das und hörten ihm anscheinend nicht richtig zu.

„Was hat denn den geritten?“, murmelte Elva vor sich hin. Wir beide trainierten wie so oft zusammen.

„Eine Schwarzhaarige“, sagte ich leise und Elva sah mich überrascht an.

Ich winkte ab. „Egal, lass uns weitermachen.“

Wir stellten uns wieder in Position und dieses Mal ging ich als erste in Angriff über. Ich schaffte es sie zu packen und versuchte sie auf den Boden zu drücken, aber sie hielt dagegen. Sie kämpfte sich wieder frei und ergriff mich. Als sie mir das Bein stellte, flog ich hin und sie war gleich über mir, um mich auch dort auf dem Boden halten zu können. Allerdings hatte sich meine Schnelligkeit erheblich verbessert. Ich drehte mich schnell weg, versuchte den Spies umzudrehen und sie zu Boden zu drücken. Doch schließlich siegte doch Elva.

Schwer atmend kniete sie über mir uns grinste. „Du bist gut.“

Auch ich atmete schwer. „Nicht gut genug.“

Elva stand auf und gab mir eine Hand, die ich nahm und sie mir aufhielt.

Plötzlich hörte ich schon wieder Ayden, wie er sich über etwas beschwerte und ich richtete mein Blick auf ihn. Nicht gerade in einem freundlichen Ton sagte Ayden einem Typen, den ich auf gerade mal neunzehn schätzte, was er falsch machte.

Der Junge sah eingeschüchtert aus, er tat mir leid. Nicht nur ich bekam Aydens laute Ansage mit, sondern auch viele andere, die ihn anglotzten.

„Ey!“, mischte ich mich ein und Aydens Kopf fuhr zu mir herum, genau wie alle anderen Köpfe auch.

„Kannst du irgendwo anders ein Arschloch sein?“, sagte ich aufgebracht zu ihm.

Aydens Augen verengten sich und dann kam er langsam auf mich zu.

„Halt dich da besser raus, Ryn“, drohte er.

„Das tue ich, wenn du deine schlechte Laune nicht mehr an uns auslässt!“

Ayden war jetzt bei mir, doch richtete sich an die anderen: „Macht weiter!“

Die anderen, so auch Elva neben mir, trainierten weiter. Ich blieb bei Ayden stehen, der jetzt auch wieder mich ansah.

„Hör auf mir zu sagen, wie ich meine Trainingsstunde gestalten soll“, fuhr er mich an.

„Wenn du aufhörst dich zu benehmen wie Hulk, dann tue ich das“, entgegnete ich.

Ayden sah mich an und schüttelte über mich den Kopf, doch ich sah nun ein Zucken seines rechten Mundwinkels. „Du bist unfassbar.“

„Ich? Ich? Guckst du dir mal selber beim Leben zu? Du streitest dich mit irgendeiner Frau, die wütend ist, weil du sie anscheinend nach einem One-Night-Stand abgewürgt hast, dann gibt sie dir eine Backpfeife und macht dich wütend und was machst du? Lässt deine schlechte Laune, die du alleine dir zuzuschreiben hast, weil du mit der Frau ins Bett gestiegen bist und du sie dann verlassen hast, an uns raus!“ Ich starrte Ayden dabei die ganze Zeit an, aber der machte den Eindruck, als würde er mir absichtlich nicht einmal richtig zuhören.

„Hallo?“, fragte ich genervt, als sein Blick auf irgendwas hinter mir gerichtet war. „Ich rede mir dir.“

„T‘schuldigung, ich muss kurz eingeschlafen sein. Was hast du gesagt?“, meinte er.

„Diese Frau hatte Recht, dir eine zu klatschen“, stellte ich fest.

Ayden hob beide Augenbrauen. „Ach ja?“

„Ja“, sagte ich und wollte gerade noch was hinzufügen, da prallte auf einmal jemand von hinten gegen mich.

Ich wiederum stieß deswegen gegen Ayden. Sein Oberkörper fing mich ab und seine Hände umschlossen meine Arme, um mich festzuhalten.

Sofort nahm ich wieder seinen Geruch war und verfluchte mich dafür, was für ein Gefühl er in mir auslöste. Schnell schob ich mich von ihm weg, aber seine Hände lagen immer noch an meinen Armen und ich entzog sie ihm.

„Sorry“, entschuldigte sich jemand und als ich mich umdrehte, stand dort einer der Azara, der wohl im Kampf gegen mich geprallt war.

„Kein Problem“, meinte ich, von Ayden hinter mir kam gar nichts.

Ich drehte mich nicht nochmal zu ihm um, sondern ging stattdessen zu Elva, um weiter mit ihr zu trainieren. Doch als ich bei ihr war, merkte ich, dass Ayden mir gefolgt war.

Ich guckte ihn fragend an, aber er bedeutete uns, einfach weiter zu machen, als wäre er nicht da.

Er wollte uns wohl zugucken.

Elva und ich taten, was wir immer taten, kämpften miteinander wie immer. Elva hatte natürlich die Oberhand und nach einer Weile, in der unser Atem bereits verschnellt war, hatte sie mich so weit, dass ich mich kaum mehr wehren konnte. Sie drückte mich auf den Boden.

„Gibst du etwa schon auf, Ryn?“, fragte Ayden provozierend.

Ja, am liebsten wollte ich aufgeben. Ich hatte doch sowieso keine Chance mehr, oder?

Aydens Worte brachten mich dazu, es doch noch weiter zu versuchen.

Ich drückte gegen Elva, versuchte ihren Arm zu ergreifen und ihn auf den Rücken zu drehen, was aber nicht einfach war.

Doch Elva war nun so konzentriert darauf, dass sie ihre Beine vernachlässigte. Ich nahm sie in die Klammer und so schaffte ich es, sie auf auf den Boden zu drücken und über sie zu steigen. Doch eine Sekunde später stemmte sie sich gegen mich und ich purzelte von ihr herunter.

Mist!

Elva stand auf.

„Steh auf!“, befahl Ayden auch mir.

Meine Güte, das sagte er so einfach. Ich war bereits fertig. So lange waren wir meistens nicht an einem Kampf dran. Doch wieder motivierten mich seine Worte oder besser gesagt wollte ich vor ihm nicht schwach rüber kommen. Ich würde es ihm zeigen.

Also stand ich auf. Und da war Elva auch schon wieder bei mir.

Während wir weiter kämpften, ging mein Atem immer schneller. Ich landete auf dem Boden, doch Aydens Rufe ich solle es Elva nicht so leicht machen, brachten mich dazu, dass ich mich irgendwie wieder aufkämpfte.

Meine Lungen brannten. Ich fühlte mich, als bekäme ich keine Luft mehr.

Mein Herz pochte so schnell, dass ich fürchtete, es würde jeden Moment aus meinem Brustkorb springen.

Meine Glieder schmerzten, an denen mich Elva heftig packte, doch ich behandelte sie genau so. Es war der heftigste Kampf, den wir je hatten.

Und ach ja, hatte ich schon erwähnt, wie unglaublich lange er jetzt schon ging?

Ich konnte einfach nicht mehr.

Ich konnte wirklich nicht mehr.

Mir war schlecht.

„Ryn, verteidige dich!“ Aydens Stimme drang zu mir.

Mit meiner letzten Kraft machte ich den Trick, den Elva bei mir schon einmal angewendet hatte. Ich stellte ihr ein Bein, sie fiel und ich legte meine Hand an ihren Hals, drückte natürlich nicht zu, aber ich hatte trotzdem gewonnen.

Ayden sagte irgendwas, aber ich hörte es nicht. In meinen Ohren rauschte es.

Ich musste hier raus.

Sofort.

Ich stand auf und rannte so schnell ich es mit meiner letzten Kraft konnte zu den Toiletten.

Dort nahm ich die erst beste, riss den Klodeckel auf und übergab mich.

Oh wie ich es hasste.

Es war so eklig.

Ich hielt mich an der Kloschüssel fest, um mich über ihr halten zu können, denn ich hatte das Gefühl es war noch nicht vorbei.

Mir war sogar ein bisschen schwarz vor Augen.

Ich hatte mich überanstrengt. Warum hatte ich das nur getan?

Schon wieder musste ich würgen und in dem Moment spürte ich, wie mir auf einmal meine Haare aus dem Gesicht genommen wurden, die ich bisher vergeblich versucht hatte irgendwie zurückzuhalten.

Ich übergab mich zum zweiten Mal, aber dieses Mal fühlte ich mich danach erleichtert.

„Alles draußen?“, hörte ich Ayden fragen. Er war es, der hinter mir stand und meine Haare zurückhielt.

Ugh, na toll.

„Ich glaub schon“, sagte ich und erschöpft sank ich auf den Boden und lehnte meinen Kopf an die Klowand.

Ayden ging in die Hocke. „Du warst gut.“

Ich sah ihn an, sein Gesicht war fast auf gleicher Höhe wie meines. „Das war es nicht wert. Ich fühl mich scheiße.“

„Du siehst auch scheiße aus.“ Da war ein Hauch eines Grinsens.

Ich schloss für einen Moment die Augen. „Danke.“

„Aber ich meine es ernst: Du warst gut. Du hast große Fortschritte gemacht“, sagte Ayden.

„Ryn?“ Als ich Elvas Stimme hörte, öffnete ich meine Augen wieder. Sie kam zu Ayden und mir ins Klo.

„Alles okay?“, fragte sie besorgt.

„Geht schon wieder“, meinte ich und lächelte schwach.

Ayden stand auf, hob mir seine Hand hin und dieses Mal nahm ich sie, um mir aufhelfen zu lassen.

Ich lief zum Waschbecken und spülte mir den Mund aus.

„Was machst du hier eigentlich? Das ist das Mädchenklo“, sagte Elva hinter mir zu Ayden und ich musste lächeln.

„Ich geh ja schon“, meinte er beschwichtigend und verlies das Klo.

„So, jetzt haben wir ihn los. Ist wirklich alles okay bei dir, Ryn?“, meinte Elva.

„Ja. Hab mich nur überanstrengt.“ Wie konnte Elva nur so viel Ausdauer haben?

Wir schwiegen für einen kurzen Moment.

„Wie wäre es, wenn wir uns mal sehen, ohne dass wir beide kämpfend übereinander herfallen? Auserhalb des Trainings?“, schlug Elva plötzlich vor.

„Ja, gerne.“ Ich lächelte.

„Es gibt demnächst ein Treffen mit einigen aus dem Sigma, in einer Bar. Du kannst auch kommen, schließlich gehörst du ja jetzt zu uns“, meinte sie gut gelaunt, doch mein Lächeln verschwand.

„Ich weiß nicht…ehrlich gesagt hab ich keine Lust, Ayden noch öfter zu sehen als sowieso schon.“

„Ach was, der wird gar nicht dabei sein.“

„Sicher?“

„Sicher.“

„Okay, dann bin ich dabei.“

Elva grinste. „Sehr gut.“


KAPITEL 9

Ich hatte daraufhin zwei Tage frei vom Training, an denen ich dafür in der Bibliothek arbeitete, während Zoe auf dem Sessel saß und Davin stalkte.

Es fühlte sich allerdings gar nicht nach Arbeit an und ich konnte dabei viel nachdenken. Ich merkte, dass ich viel mehr Wut als alles andere dank Nates Betrug in mir hatte. Ich war weniger traurig darüber, dass nun Schluss war, als viel mehr gekränkt und sauer, weil ich verarscht worden war. Das brachte mich am dritten Tag, nach dem ich Nate mit dem Mädchen entdeckt hatte, zu der Erkenntnis, dass ich nicht wirklich arg in ihn verliebt gewesen war. Ich hatte es gedacht, aber im Nachhinein gesehen, war es nicht so. Vielleicht spielte auch die Tatsache eine Rolle, dass ich Zoes Bedenken doch immer im Hinterkopf gehabt hatte und unbewusst mich ein wenig Distanziert hatte, wenn es darum ging meine Gefühle für Nate zuzulassen.

Außerdem war ein Monat auch wirklich nicht lang. Gott sei dank war es nur ein Monat gewesen, bis es rausgekommen war. Und das nur wegen Ayden…

Ich beschloss mich bei ihm zu bedanken, dass er mir die Augen geöffnet hatte, wenn ich ihn das nächste Mal wieder sah. Allerdings war das schon wieder ganz vergessen, als es am nächsten Tag so weit war.

Ich war mit dem Bus ins Sigma gefahren, weil das Training sowieso erst viel später war und selbst als ich ankam, hatte ich noch eineinhalb Stunden Zeit bis dahin. Als ich klingelte war es wie so oft Nora, die mir die Tür öffnete. Sie sagte, sie hätte gerade gebacken und so aß ich auf ihre Einladung hin ein Stück Kuchen, das hervorragend schmeckte und redeten ein bisschen mit ihr. Ich fragte nach Lucy und Nora erzählte, dass sie noch in der Schule war.

Ich fragte, ob sie nach der Schule sich ganz auf das Corvus jagen spezialisieren musste und alles andere hinten anstellte. Denn genau so stellte ich mir das bisher irgendwie vor. Doch Nora klärte mich auf, dass manche Wächter und Azara sich wirklich nur auf das Jagen und Trainieren konzentrieren, aber es gab keine Regel, die das vorschrieb. Genau so gut konnten sie nebenbei ein ganz normales Leben führen.

Als Nora das sagte, hätte ich fast ein bisschen gelacht. Ja, ein ganz normales Leben. In dem man dann nach der Arbeit eben anstatt mit Freunden ins Kino zu gehen, sich auf den dunklen Straßen rumtrieb und Corvus tötete.

Ganz normal.

Nach dem leckeren Kuchen und dem Gespräch, ging ich -was auch sonst- in die Bibliothek. Ich hoffte dort auf Harry zu treffen, weil ich ihn schon ein paar Tage nicht mehr gesehen hatte, bis auf kurze Male im Vorbeilaufen in den Fluren, aber er war nicht dort.

Also inspizierte ich mal wieder dir Bücherregale und fand Marissa Kent Bücher ziemlich weit oben. Auch sie mochte ich richtig arg, auch wenn sie nach William Parker kam.

Wer hatte nur diese Regale eingeräumt?

Ich schnappte mir einen der Stühle und schob ihn davor und wie schon einmal kletterte ich hoch. Noch ein kleines Stück fehlte.

Ich hielt mich an einem der Regalböden fest und versuchte mich ein Stück hochzuziehen inklusive eines kleinen Sprungs, um an das Buch zu gelangen. Ich ergriff es tatsächlich, doch nicht ohne dafür einen Preis zu zahlen.

Alles ging so schnell.

Ich spürte, wie das Regal wackelte, ahnte schlimmes, sprang vom Stuhl zur Seite und in dem Moment passierte es auch schon. Das gesamte riesen Bücherregal kippte um, auf den Stuhl drauf, auf dem ich eine Sekunde zuvor noch gestanden hatte. Es gab einen lauten Schlag.

Alle Bücher lagen zerstreut auf dem Boden.

Ich stand schockiert daneben und betrachtete für ein paar lange Sekunden einfach nur das Chaos, das ich angerichtet hatte.

Deshalb befestigte man Bücherregale an der Wand, dachte ich. Und deshalb sprang man nicht an einem Bücherregal hoch.

Als ich auf meiner Starre herausfand, guckte ich nach, ob irgendwas kaputt gegangen war. Zum Glück aber nicht.

Ich quetschte mich in die Lücke zwischen Boden und Regal, das ja auf dem Stuhl auflag, und versuchte es aufzustemmen. Tatsächlich war es gar nicht so schwer wie es aussah und ich schaffte es mit ein bisschen Schwung das Teil wieder an die Wand zu stellen. Nur war es jetzt eben leer. Alle Bücher lagen auf dem Boden und das waren nicht gerade wenige.

Ich seufzte, bückte mich und begann sie aufzusammeln.

Seh es positiv, Ryn, jetzt hast du schon ein Aufwärmen für das Training nachher.

Keine zwei Minuten später ging die Tür auf und als ich aufsah, entdeckte ich Ayden.

Ich hatte mir jeden anderen auf der Welt gewünscht, außer ihn.

Okay, Nate vielleicht noch weniger.

Aydens Augen weiteten sich bei dem Anblick, der ihm geboten wurde, doch dann fing er sich wieder und ich sah gerade noch das Grinsen, das sich auf seinen Lippen ausbreitete, bevor ich wieder auf den Boden sah.

Und los ging es.

„Warst du das?“, fragte Ayden und neben dem Grinsen in seiner Stimme hörte ich, wie er die Tür hinter sich schloss. Er kam aber nicht näher, sondern stand einfach nur da und beobachtete mich, wie ich die Bücher zusammenlas.

„Steh nicht nur rum. Helf mir lieber“, brummte ich.

Ayden lachte. „Wow, du hast wirklich die gesamte Bibliothek auseinandergenommen. Beeindruckend.“

Er hatte es sich wirklich zur Lebensaufgabe gemacht, sich bei jeder Gelegenheit über mich lustig zu machen, oder?

„Hör auf mich auszulachen.“ Ich hatte einen Stapel Bücher zusammen, stand auf und räumte sie gleich ins Regal ein, dann kniete ich mich wieder auf den Boden.

Nun kam Ayden schließlich dazu und half mir. Na wenigstens etwas.

„Mich wundert es, wie du bisher überhaupt überlebt hast, ohne dir selbst ernsthaft wehzutun“, kam jedoch von Ayden, keine fünf Sekunden später.

Ich sah zu ihm rüber, wo er eineinhalb Meter entfernt Bücher aufhob. Erst jetzt betrachtete ich sein Outfit richtig und war etwas überrascht. Es war das erste Mal, dass ich ihn in einem T-Shirt sah und das zweite Mal, das ich Blick auf seine nackten, muskulösen, tattoowieren Arme werfen konnte.

Ich schüttelte den Kopf über mich selbst und erinnerte mich daran, was er gerade schon wieder mit dieser belustigten Stimme gesagt hatte.

"Können wir einfach für ein paar Minuten so tun, als wärst du kein komplettes Arschloch?“, richtete ich mich an ihn und sammelte weiter Bücher zusammen. Von Ayden kam ein leises, tiefes Lachen, aber er blieb ruhig.

Zumindest für zwei Minuten. Das war wohl was er unter ein paar Minuten verstand.

„Wie um alles in der Welt hast du das hingekriegt?“, fragte er.

Ich antwortete nicht, weil er sich doch eh wieder nur über mich lustig machen würde. Außerdem…war es mir tatsächlich ein bisschen peinlich, auch wenn ich es versuchte runterzuspielen.

„Ryn?“ Ayden kam näher, anscheinend erwartete er eine Antwort.

Ich guckte nicht auf, weil ich nicht wollte, dass er die Scham in meinen Augen sah.

Auf einmal legte Ayden zwei Finger unter mein Kinn und hob es an, damit ich ihn ansah. Seine Bewegung war sanft gewesen und auch sein Blick war weich, was mich dazu brachte, dass ich ihm nicht sofort entwich.

Mein Blick fiel auf seinen Bart, den ich seit der ersten Sekunde mit Nates verglichen und immer schöner gefunden hatte, auch wenn ich es mir nie eingestehen hatte wollen. Dann wich mein Blick hoch zu der Narbe an seiner rechten Augenbraue, bei der ich mich plötzlich fragte, woher sie überhaupt kam. Ich vermutete einen Kampf gegen einen Corvus.

„Nächstes Mal, wenn du was zerstören willst, versuchs mit dem Boxsack im Trainingsraum“, sagte Ayden und zwinkerte mir zu.

Und da war wieder dieses Grinsen, das er immer drauf hatte, wenn er mich ärgerte.

Ich hob das Buch hoch, das ich gerade in der Hand hielt und drohte: „Ich versuchs gleich mit dem Buch. In deinem Gesicht.“

Um Aydens Augen bildeten sich kleine Fältchen, als er darüber lachte.

Ich drehte mich von ihm weg und sammelte weiter Bücher zusammen.

Ayden tat daraufhin das gleiche und so war der Boden bald darauf leer. Wir sortierten alles noch ein, wobei Ayden die obersten Regale übernahm und waren dann fertig.

Ich drehte mich zu Ayden. „Wieso bist du eigentlich zur Bibliothek gekommen?“

„Wieso kommt man denn normalerweise in eine Bibliothek?“, stellte er die Gegenfrage.

„Um Regale umzuschmeißen?“, schlug ich vor.

„Ja. Genau deswegen war ich hier, aber du bist mir leider schon zuvorgekommen“, sagte er gespielt ernst und irgendwie konnte ich mich darauf nicht mehr zurückhalten, zu lachen. Denn ich stellte mir vor, wie es ausgesehen haben musste als er reingekommen war.

Ich, auf dem Boden sitzend, ein leeres Regal neben mir und der ganze Boden voller Bücher.

Ayden betrachtete mich schon fast aufmerksam, als ich so lachte und ein Lächeln erhellte sein Gesicht, dass ich noch nie an ihm gesehen hatte. Es war ein Lächeln, das ein leichtes Kribbeln in meinem Körper hervorrief.

Ich versuchte es schnell zu ersticken und mein Lachen verstummte.

„Ich hab dich gesucht. Ich will dich zum Training abholen“, sagte Ayden.

Ich sah auf die Uhr. „Ich dachte das wäre heut erst später.“

„Ja, das Training meine ich auch nicht. Wir trainieren deine Azara Kräfte. Komm.“ Er lief Richtung Tür.

„Aber das hat doch bisher nie richtig geklappt, bis auf das eine Mal und das war ja auch etwas lächerlich“, sagte ich, doch folgte ihm dennoch.

„Wir probieren was Neues aus. Eine neue Methode“, teilte er mir mit und öffnete mir die Tür.

„Danke“, murmelte ich als ich auf den Flur schritt und das erinnerte mich an etwas.

„Und danke fürs Helfen beim Bücher aufsammeln.“

Ayden nickte.

„Ich glaub ich brauch echt eine Leiter…“, murmelte ich leise vor mich hin, als wir dann durch den Flur zum Trainingsraum liefen.

Dort angekommen, war dieser leer und Ayden holte auf einmal etwas aus seiner Hosentasche. Es war ein schwarzes Tuch.

„Was hast du vor?“, fragte ich misstrauisch.

„Ich werde deine Augen verbinden, damit du dich allein auf deine Azara Kräfte konzentrieren kannst, ohne jegliche Ablenkung“, erklärte er.

„Und du glaubst das funktioniert?“ Ich sah ihn ungläubig an.

„Probieren wir es aus. Dreh dich um, ich bind dir das Tuch über die Augen.“ Er hielt das schwarze Tuch bereit, doch ich zögerte.

Ich mochte es nicht, blind zu sein.

Ayden hob die Augenbrauen. „Vertraust du mir?“

„Nein.“

„Schlaues Mädchen. Und jetzt dreh dich um.“

Ich schenkte ihm einen bösen Blick, drehte mich aber dennoch um und lies Ayden machen.

Der Stoff legte sich über meine Augen, Aydens Finger strichen leicht über meine Wangen und dann spürte ich, wie er das Tuch hinten an meinem Kopf zusammenband. Als er den Knoten zuzog, hatten sich wohl ein paar meiner blonden Haare darin verfangen und es ziepte heftig.

„Autsch“, machte ich automatisch.

„Sei keine Memme, Muffin.“ Aydens Stimme war nicht weit von meinem Ohr entfernt.

„Sei kein Arsch, Großkotz“, schoss ich zurück.

Ayden legte seine Hände an meine Oberarme und drehte mich wieder zu sich. Ich war komplett blind, alles war schwarz.

„Du brauchst nichts versuchen zu bewegen mit deiner Kraft, sondern einfach in dich hinein hören, die Kraft hervorrufen und sie spüren, verstanden?“, hörte ich Ayden sagen.

Ich biss mir auf die Lippe, doch grinste trotzdem. „Vielleicht solltest du von den Wächtern zu den Spirituellen wechseln. Esoterik oder sowas betreiben.“

„Lenk nicht ab, konzentrier dich.“

„Ja ja, ist ja gut.“ Innerlich seufzte ich, denn dieses in mich rein hören hatte ich doch schon letztes Mal versucht und war daran gescheitert.

Trotzdem versuchte ich es.

Ich konzentrierte mich auf die Geräusche, die ich um mich herum hörte. Es war nur Aydens und mein gleichmäßiges Atmen.

Nein, da war noch was. Mein Herzschlag.

Okay, das war doch schon mal gut. Ich hatte meine Konzentration auf das Innere in meinem Körper gerichtet.

Nun suchte ich nach dem Ziehen. Das, welches ich beim letzten Mal gespürt hatte.

Die Sekunden vergingen.

Eine Minute verging.

Alles war immer noch schwarz vor meinen Augen.

Alles ganz still um mich herum.

Immer noch kein Ziehen.

Immer noch keine Ahnung davon, wie das hier funktionieren sollte.

„Ich fühl mich echt lächerlich“, durchbrach ich die Stille und wollte das Tuch von meinen Augen nehmen, doch Ayden hielt mich davon ab, indem seine große Hand meine viel Kleinere umschloss.

„Du sollst nicht so schnell aufgeben.“

„Das letzte Mal als du mir das gesagt hast, hab ich mich danach übergeben“, erinnerte ich ihn an das Training vor ein paar Tagen.

„Das letzte Mal als ich das gesagt habe, hast du Elva besiegt“, entgegnete Ayden.

Damit hatte er recht, doch anstatt es laut zuzugeben, probierte ich es eben nochmal mit der ganzen hör ich dich hinein Nummer.

Nach wieder einer Minute war ich aber so weit wie zuvor. Schließlich lies ich mich nicht von Ayden aufhalten, als ich das Tuch abnehmen wollte.

Ich blinzelte gegen die plötzliche Helligkeit im Trainingsraum an, bis sich meine Augen daran gewöhnten.

„Das hat keinen Sinn. Wir müssen es irgendwie anders probieren.“

„Und wie soll das aussehen, Muffin?“

„Das soll so aussehen, dass du mich erstmal nicht mehr Muffin nennst und zweitens…“ Ich überlegte.

„Weißt du was? Wir sollten es einfach einsehen. Du bist zu schwach, du kannst es nicht.“

„Was?“ Ich war überrascht, ja schon fast geschockt. Woher kam sein plötzlicher Sinneswandel? Ich suchte sein Gesicht danach ab, ob er mich einfach nur ärgern wollte und insgeheim darüber lachte, aber er guckte todernst.

„Das ist alles Zeitverschwendung mit dir. Du verschwendest meine Zeit“, legte er noch einen drauf.

„Wie bitte?!“ Ich glaube, mein Mund stand mittlerweile offen und die Wut bahnte sich an.

„Du hast mich schon verstanden, Muffin.“ Er spuckte meinen Spitznamen regelrecht aus.

„Wenn ich so eine Zeitverschwendung bin, wieso gibst du dich dann überhaupt noch mit mir ab, hm?!“, erhob sich meine Stimme.

„Mir bleibt nichts anderes übrig, ich werde von Raymon gezwungen. Glaubst du ich mach das etwa gern mit dir? Seh dir gern dabei zu, wie du bei allem, was du machst, kläglich versagst?“

So. Jetzt war ich so wütend, dass ich ihn am liebsten eine scheuern würde für das, was er mir gerade an Kopf warf.

„Was zur Hölle stimmt nicht mit dir?!“, wetterte ich.

In der einen Sekunde sagte er mir ich solle nicht so schnell aufgeben und in der nächsten kam das.

Plötzlich kam Ayden näher und in einer schnellen Bewegung pinnte er mich gegen die Wand hinter mir. Er hielt meine Arme fest und starrte mit undurchschaubarem Blick auf mich hinab.

„Die Frage ist eher, was nicht mit dir stimmt. Du bist keine richtige Azara und du wirst nie eine sein.“

Seine Worte taten weh, besonders, da sie so kalt klangen.

Fassungslos starrte ich zu ihm nach oben und ignorierte seinen Geruch, der mich dank seiner Nähe umhüllen zu schien.

Ich stemmte meine Hände gegen seine starke Brust, um ihn von mir zu drücken.

„Nimm deine Hände von mir!“, knurrte ich, doch Ayden presste meine Arme immer noch rechts und links von mir gegen die Wand und auch den Rest meines Körpers hielt er mit seinem Körper an Ort und Stelle.

„Ich sag dir, wenn du jetzt nicht sofort…“ Ich verstummte, als ich die plötzliche Veränderung in Aydens Gesicht sah. Sein ernster, ja schon fast angsteinflößender Blick, wich zu einem langsamen Grinsen.

Ich wollte ihn gerade wütend fragen, was für ein kranker Psycho er eigentlich war, da ergriff er zuerst das Wort.

„Guck an dir runter.“ Er lies meine Arme los und trat einen halben Schritt von mir weg.

Was?

Ich war jetzt ganz verwirrt, doch tat was er sagte. Ich blickte an mir hinunter und sah das blaue Schimmern um mich herum.

Ach. Du. Scheiße.

In mir stieg jedoch nicht Panik auf, sondern Faszination.

„Deine Azara-Aura“, erklärte Ayden und auch in seiner Stimme glaubte ich ein Hauch Faszination hören zu können, auch wenn er es vermutlich schon oft gesehen hatte.

Nun, wo meine Wut auf einen Schlag verblasst war, spürte ich auch das Ziehen in meinem Inneren. Das gleiche, das ich beim letzten Mal gespürt hatte, nur dieses Mal war es stärker. Unangenehm war es jedoch nicht.

Ich konnte den Blick nicht von mir selbst abwenden.

Krass…

„Meine Methode hat wohl funktioniert“, sagte Ayden und mein Kopf schnellte hoch, zu ihm, der zwar nicht mehr so nah wie noch zuvor war, aber dennoch ziemlich dicht.

„Das war absichtlich?“, realisierte ich.

Ich wusste nicht, ob ich es genial oder völlig daneben fand. Das letztere Gefühl überwog schließlich, als ich mich daran erinnerte, wie er mich gerade fühlen hatte lassen. Das wäre doch auch sicherlich anders gegangen, ohne mich komplett scheiße fühlen zu lassen.

„Du Arsch!“ Ich war nicht mehr richtig wütend, dafür war ich viel zu überwältigt davon, was er ausgelöst hatte, aber er sollte wenigstens kapieren, dass er übertrieben hatte.

Ich wollte ihn nur einen leichten Schubs geben, doch plötzlich löste meine Berührung aus, dass Ayden zwei Meter von mir gestoßen wurde und auf dem Boden schlitterte, bis er zu einem Halt kam.

Oh fuck!

Ich rannte zu ihm und fiel neben ihm auf den Boden.

„Ayden?“, fragte ich ängstlich.

Er lag neben mir auf dem Boden, doch zum Glück waren seine Augen geöffnet. Und diese richteten sich jetzt auf mich und er grinste los.

Erleichterung durchflutete mich. Ihm ging es gut.

„Wow, das war jetzt dramatisch“, scherzte er und setzte sich auf. Dabei verzog er das Gesicht, als hätte er ein bisschen Schmerzen.

„Das wollte ich nicht“, gab ich etwas kleinlaut zu.

Er hob die Augenbrauen.

„Bist du dir sicher?“, fragte er amüsiert und nun grinste auch ich ein bisschen.

„Nein.“

„Dachte ich mir.“

Wir standen beide auf und ich merkte, dass meine Aura immer schwächer wurde, bis sie verschwand, genau wie das Ziehen.

Ich war etwas enttäuscht, weil ich es auch nicht aufhalten konnte. Die Kontrolle hatte ich wohl immer noch nicht.

„Bei dir wird das ganze wohl durch starke Emotionen hervorgerufen, ich hab mich nicht getäuscht. Jetzt musst du nur noch lernen, wie du das auf Kommando abrufen kannst und an deine Emotionen ran kommst, ohne dass ich noch mal so eine Nummer abziehen muss“, dachte Ayden laut

Ich verschränkte die Arme vor der Brust. „Ja das wäre gut, denn das nächste Mal wenn du sowas bringst, landest du schneller und unsanfter auf dem Boden, als dieses Mal.“

Ayden reagierte anders, als ich es erwartete. Anstatt eines schlagfertigen Kommentars und eines schelmischen Grinsens, bekam ich einen ernsten Blick.

„Du weißt, dass ich es nicht ernst gemeint hab, oder?“

Ich sah in seine bernsteinfarbenen, ehrlichen Augen und schluckte.

„Ja.“ Meine Stimme war leiser als zuvor.

Mir wurde bewusst, wieviel mir diese ganze Situation von gerade gezeigt hatte. Sie hatte mir klar gemacht, wie wichtig es mir war, dass Ayden an mich und meine Azara Kräfte glaubte und dass ich mir doch tatsächlich etwas daraus machte, was er von mir dachte.

Zum Teufel, wie konnte das nur passieren?

Ich realisierte zudem auch, wie sehr ich eine richtige Azara sein wollte. Am Anfang hatte ich es noch versucht zu verdrängen und nicht wahrhaben wollen, aber irgendwann in den letzten Tagen musste ich wohl nicht nur das ganze akzeptiert haben, sondern auch etwas Gefallen daran gefunden haben. Ich wollte mich verbessern und ich wollte…dazugehören.

Ich wurde abrupt aus meinen Gedanken gerissen, als ich hinter mir Geräusche hörte. Ich drehte mich um und merkte, dass einige in den Trainingsraum gekommen waren.

„Das Training beginnt“, sagte Ayden und ich erinnerte mich daran, dass da ja noch was war.

„Oh.“

„Du hast eine halbe Minute, um dich umzuziehen!“, rief mir Ayden hinterher, als ich zu den Umkleiden eilte, da ich noch Jeans trug.

„Idiot“, grummelte ich leise vor mich hin und hörte noch sein leises Lachen hinter mir.
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„Wo ist Ayden?“, fragte ich Elva, als ich am nächsten Tag wieder ein Training hatte.

Nicht, dass ich ihn vermisste, aber er hatte mich heute weder von der Schule abholen können, noch war er im Training dabei. Stattdessen unterrichtete uns Elinor.

„Solltest das nicht eher du wissen?“, fragte Elva grinsend und wich meinem Schlag aus.

Ich hielt inne. „Wieso ich?“

„Er ist dein Mentor. Ihr verbringt andauernd Zeit miteinander.“

„Du meinst wohl eher, ich bin diejenige, die ihn immer ertragen muss“, verbesserte ich sie.

Elva lachte nur ein bisschen und wir führten das Training fort.

„Vermutlich ist er auf Jagd. Adam ist auch nicht da, wahrscheinlich sind sie zusammen gegangen.“

„Was Adam angeht…“

„Ach, er ist also dein Typ?“ Das Grinsen auf Elvas Lippen war wieder da.

„Wessen Typ ist er nicht?“, stellte ich die Gegenfrage.

„Ich weiß nicht…ich finde er sieht ein bisschen zu gut aus, weißt du was ich mein?“ Elva versuchte mich zu packen, aber ich wich aus.

Ich rief mir Adam ins Gedächtnis und dachte über ihre Worte nach. „Ja, irgendwie schon.“

Sie hatte Recht, Adam schien fast zu perfekt, falls das überhaupt Sinn ergab.

„Macht ihr weiter, ich bin gleich wieder da“, klang auf einmal Elinors Stimme durch den Raum.

Von einigen kam ein „Alles klar“ und sie liesen sich weiter nicht ablenken. Ich folgte aber Elinor mit meinem Blick, wie sie mit zügigen Schritten den Raum verlies.

„Es gibt das Gerücht, sie sei schwanger“, meinte Elva leise neben mir.

„Echt?“ Ich sah sie überrascht an. „Sie sieht gar nicht…schwanger aus.“

„Ja, deshalb sind wir uns alle auch nicht sicher. Aber sie ist in letzter Zeit oft krank und einer der Azara meinte, er hätte sie vor kurzem gesehen, wie sie ihre Hand verdächtig auf ihren Bauch gelegt hat.“

Irgendwie musste ich darüber grinsen.

„Wird ihr Kind dann ein Wächter sein?“, wollte ich wissen. „Also, falls sie wirklich schwanger ist.“

„Ich weiß, dass ihr Freund kein Wächter ist, deshalb ist das nicht sicher. Die Chance steht eins zu eins, doch wäre ihr Freund ein Wächter, dann gäbe es nur die eine Möglichkeit“, erklärte mir Elva.

„Ist das bei Azara das gleiche?“, fragte ich.

„Ja. Ein Azara und ein Mensch zusammen ergeben entweder ein Mensch oder ein Azara. Zwei Azara zusammen ergeben definitiv ein Azara.“

„Und wenn eine Azara und ein Wächter ein Kind bekommen? Geht das überhaupt?“

„Nein, das geht nicht…das Kind wird noch vor seiner Geburt sterben oder zu einem Krüppel werden.“

Geschockt starrte ich sie an, doch auf einmal brach sie in Gelächter aus.

„Ich hab dich nur verarscht“, meinte sie und ich boxte ihr grinsend in die Seite.

„Natürlich können Wächter und Azara genau so gut Kinder kriegen wie jeder andere auch. Das Kind wird dann entweder eine Azara oder ein Wächter. Nur eben ein ganz normaler Mensch kann es nicht werden“, erklärte Elva mir. „Und jetzt komm, lass uns weiter trainieren und Elinors Abwesenheit nicht all zu arg ausnutzen.“

Wir trainierten also weiter, bis wir durch eine Stimme neben uns aus der Konzentration geworfen wurden.

„Elva.“                                                            

Elva und ich hielten inne und guckten neben uns, wo auf einmal Lucy stand, mit einem breiten Lächeln im Gesicht.

„Oh hi, was machst du denn hier, Kleine?“, fragte Elva überrascht.

„Kann ich mit euch trainieren? Ich hab Elinor weglaufen sehen, sie würde ja auch nichts mitbekommen.“

„Oh ich weiß nicht…“ Elva war unsicher und sah sich um. „Du gehst doch schon ins Training.“

„Ja, aber da sind ja nur Kleine. Ich will mal mit euch Großen trainieren“, sagte Lucy.

„Hey, was macht sie hier?“, mischte sich Sila ein, die zu uns drei gekommen war und sah Lucy feindselig an.

Gegen sie hatte sie also auch was?

„Halt dich da raus, Sila“, meinte Elva.

„Schickt sie weg“, kommandierte Sila.

Lucy schien sich sichtlich unwohl mit Silas Anwesenheit zu fühlen und ich konnte genau nachvollziehen, wie sie sich fühlte, denn so war es mir bei der ersten Interaktion mit Sila gegangen.

„Hast du Elva nicht gehört? Du sollst dich da raushalten“, sagte ich zu ihr.

Silas Blick wich zu mir. „Du brauchst schon mal gar nicht mit mir zu reden. Und diese kleine Wächterin, die ihr da beschützt, hat hier drin nichts verloren!“

Wieviel Hass hatte sie bitte in sich drin?

Sie sah wieder Lucy an, machte einen bedrohenden Schritt auf sie zu und meinte: „Hau ab!“

„Sprich nicht so mit ihr!“, fauchte ich und stellte mich vor Lucy, so auch Elva.

„Sila, verlass den Trainingsraum“, drang plötzlich eine mir inzwischen alle zu bekannte Stimme zu uns.

Elva, Lucy, Sila und ich sahen zur Seite und fanden dort Ayden vor, der wohl schon etwas länger dort stand.

Sila sah ihn nur überrascht an.

„Sofort.“ Dieses eine Wort von Ayden hatte so viel Dringlichkeit, dass Sila sich umdrehte und den Raum verlies, wie es ihr gesagt worden war.

Lucy lief zu Ayden hin, den sie umarmte. Der erwiderte die Umarmung, doch die Ernsthaftigkeit war noch nicht ganz aus seinem Blick gewichen.

„Lucille, du sollst nicht einfach so ins Training der Größeren reinplatzen…“, tadelte er sie, doch in seiner Stimme lag auch etwas Liebevolles. Das lag immer darin, wenn er mir Lucy sprach, fiel mir auf.

Lucy machte eine Schnute. „Ich hasse es, wenn du meinen ganzen Namen sagst.“

Diese Worte brachten Ayden zum Schmunzeln. „Ich weiß.“

Lucy sah zu ihm hoch. „Du trainierst irgendwann mal mit mir, ja?“

„Versprochen. Und jetzt geh schon“, meinte Ayden und wuschelte ihr durch die Haare.

„Ey lass das, ich bin keine fünf mehr!“, beschwerte sie sich, doch dann ging sie seiner Bitte nach und verlies den Raum.

„Sila war wieder scheiße zu ihr“, erklärte Elva nun Ayden.

Er seufzte und sah zur Tür, aus der Sila kurz zuvor gestürmt war.

„Aber Lucy scheint es gut weggesteckt zu haben. Sie ist taff“, merkte ich an.

Ich bewunderte das Mädchen irgendwie. Sie war noch so jung und schlug sich jetzt schon mit all dem rum, dass mir in meinem Alter noch zu viel war.

„Ja“, Aydens Blick legte sich auf mich. „Sie erinnert mich ein bisschen an dich.“

Ich war verdutzt über seine Worte.

Das war ein Kompliment, oder?

Ich war mir ziemlich sicher, aber bei Ayden wusste man ja nie.

„Auf was wartet ihr noch? Trainiert weiter“, trieb uns Ayden dann bloß an und Elva und ich machten uns wieder ans Üben.

In der Umkleide danach lobte mich Elva, weil ich laut ihr so viel besser geworden war und ich erzählte ihr von meinem Erfolgserlebnis gestern, als ich meine Azara Kräfte ausgelöst hatte.

„Ich kann es nur noch nicht wirklich kontrollieren, dass es auf Knopfdruck kommt…“ Ich tauschte meinen Sport Bh gegen einen richtigen aus und zog mir mein frisches Langarmshirt darüber.

„Ich würde dir ja gern einen Trick sagen, wie du das schaffen kannst, aber das geht nicht…Das ist bei jedem und jeder Azara unterschiedlich, jeder muss es für sich selbst rausfinden“, meinte Elva und öffnete ihren Zopf.

Während ich meine Sportklamotten in meine Tasche stopfte, dachte ich über ihre Worte nach.

„Vielleicht…muss ich einfach in gefährliche Situationen kommen, um die Kräfte auslösen zu können. Bisher kamen sie immer, wenn ich entweder total wütend war oder Angst hatte…“, dachte ich laut.

„Kann sein. Du könntest auf deine erste Corvus Jagd gehen, das löst die Kräfte ganz sicherlich aus“, schlug Elva vor. Ihre Worte liesen einen kleinen Schauer über meinen Rücken laufen, weil ich sofort wieder an den Überfall denken musste, aber…

„Ja, vielleicht ist das echt eine gute Idee. Ich mein, irgendwann muss ich es sowieso machen“, sagte ich.

„Hast du schon mit Ayden darüber geredet?“

„Nein.“

Elva und ich riefen den anderen zwei Mädels, die noch in der Umkleide waren, ein Tschau zu und liefen zur Tür.

„Sag ihm doch, dass du dich bereit dazu fühlst. Frag ihn, wann du auf deine erste Jagd gehen kannst“, schlug Elva vor.

„Nicht Raymon?“

„Ich weiß es gefällt dir nicht, aber Ayden ist dein Mentor“, grinste Elva.

Ich schenkte ihr einen Blick, der so viel bedeutete wie erinner mich bloß nicht daran.

„Okay, ich denke, ich mach mich gleich mal auf die Suche nach ihm“, sagte ich aber.

„Mach das. Und ich geh jetzt, mein Hund wartet schon daheim auf mich. Tschau!“

„Tschau!“

Ich sah Elva noch kurz hinterher, bis sie um die Ecke im Flur verschwand und überlegte dann, wo ich Ayden finden würde. Da er letztes Mal als ich ihn gesucht hatte in seinem Zimmer gewesen war, guckte ich dort zuerst, aber es war abgeschlossen und auf Klopfen reagierte er nicht. Entweder er war wieder in der Dusche und hatte dieses Mal vorgesorgt, dass niemand mehr einfach so in sein Bad platzen konnte oder er war woanders unterwegs.

Mein zweiter Tipp fiel auf die Trainingsräume.

Der eine war leer, aber in dem anderen fand ich ihn.

Er kämpfte und sein Gegner war der Boxsack, der einiges aushalten musste, als ihn Aydens kontrollierte Schläge trafen.

Er sah mich nicht und ich machte nicht auf mich aufmerksam, weil ich für eine Weile gefangen in dem Anblick war.

Ayden trug nur seine Trainingshose und bot somit Blick auf seinen nackten Oberkörper. Ich beobachtete fasziniert das Muskelspiel an seinem Rücken, auf dem genau wie auf seiner Brust und Armen Tätowierungen waren.

Als er sich ein wenig drehte, konnte ich ihn von schräg vorne sehen. Seine muskulösen Arme, die sich so geschmeidig bewegten und doch mit heftigem Aufprall den Boxsack trafen.

Mein Blick wich weiter runter zu seinem Oberkörper und plötzlich musste ich an den Anblick denken, als ich ihn im Bad gesehen hatte. Ganz nackt.

Oh Ryn, wo wanderten nur deine Gedanken hin?

„Ayden“, sagte ich seinen Namen, um meine Gedanken zu stoppen und seine Aufmerksamkeit auf mich zu lenken.

Er hielt inne den Boxsack zu malträtieren, sah auf und guckte mich fragend an. Seine Brust hob und sank schneller als sonst.

„Kann ich dich kurz stören?“, fragte ich, extra höflich, weil ich nicht sicher war wie er auf meine nächsten Worte reagieren würde.

„Du störst immer, aber fahr fort.“ Mit der einen Hand brachte er den Boxsack zum Stillstand.

Freundlich wie immer.

Ich kam näher. „Ich will auf Corvus Jagd gehen. Morgen.“

Aydens Blick wanderte langsam an mir herab, bis er mir wieder in die Augen sah. Ich hingegen konzentrierte mich nur auf seine Augen.

„Nein, du bist noch nicht so weit.“

Ryn, bleib ruhig. „Doch.“

Ayden hob beide Augenbrauen.

„Ich glaube ich muss das machen, um wieder meine Kräfte auslösen zu können, so wie sie das letzte Mal ausgelöst wurden als Corvus mich angegriffen haben. Außerdem hab ich mich im Training schon so arg verbessert, das hast du selbst gesagt. Ich bin vielleicht noch nicht in Bestform, aber ich bin…gut“, versuchte ich ihn zu überzeugen und fügte so selbstbewusst wie möglich hinzu: „Ich bin bereit.“

Etwas flackerte in Aydens Augen auf und sein Mund zuckte. „Dann beweise es mir.“

Meine Stirn legte sich in Falten. „Was? Wie soll ich das tun?“

Das Flackern in Aydens Augen war immer noch da. Es war eine Mischung aus Amüsiertheit und Vorfreude. „Kämpf gegen mich.“

Jetzt verstand ich die Vorfreude. Natürlich. Er freute sich darauf, mich fertig zu machen.

Am liebsten wollte ich protestieren und sagen, dass er sehr, sehr viel stärker als ich war. Aber ich wollte sein Ego auch nicht unnötig pushen und außerdem hörte ich Aydens Worte in meinem Kopf, dass ich nicht so schnell aufgeben solle.

Ich nickte ein Mal. „Okay. Ich kämpf gegen dich.“

Ayden schien zufrieden. „Drei Runden, einverstanden? Wenn ich dich drei Mal auf dem Boden hab, ohne dass du dich noch dagegen wehren kannst, hab ich gewonnen.“

„Sei dir deinem Sieg mal nicht so sicher, vielleicht gewinn auch ich.“ Niemals Ryn, niemals. Aber ab und zu konnte falsches Selbstbewusstsein ja auch ganz nützlich sein.

Ayden lachte auf, denn auch er glaubte natürlich nicht im Leben daran.

Aber hier ging es ja auch nicht darum, ihn zu besiegen, um morgen auf die Jagd gehen zu dürfen, oder? Ich musste ihm einfach nur beweisen, dass ich nicht komplett schwach war und etwas in den ganzen Trainingsstunden gelernt hatte. Und das war definitiv der Fall.

Wir stellten uns gegenüber, nicht ganz einen Meter voneinander entfernt.

„Kanns losgehen?“ Oh welche Freude Ayden schon jetzt daran hatte, ich sah es genau an seinem bösen Lächeln.

„Ja.“

Wie zwei Ringer, tänzelten wir gegenseitig um uns herum, beide darauf wartend, dass der andere in den Angriff überging. Auch wenn ich meine Fassade aus Selbstbewusstsein aufrechterhielt, hatte ich doch zu viel Angst davor anzufangen.

Schließlich war er es auch, der plötzlich bei mir war.

Mit einem Griff, den ich bei Elva oder einem anderen Azara bisher noch nie gesehen hatte, brachte er mich dazu, dass ich plötzlich mit dem Rücken gegen seine Brust prallte und nur mein verdrehter Arm zwischen uns war.

Ich biss mir auf die Lippe, um nicht vor Schmerz aufzuächzen. Eigentlich tat es gar nicht so arg weh, es war viel mehr, wie sehr ich erschrocken war, als ich so schnell durch die Luft gewirbelt worden war.

Ich versuchte Ayden auf den Fuß zu treten, aber irgendwie schien er das vorauszusehen und stieß mit seinem Knie in meine Kniekehle, so dass ich wie eine Puppe zusammenfiel und auf den Boden plumpste. Gleichzeitig lies Ayden mein Arm los, drehte ihn wieder nach vorne und so landete ich mit dem Rücken auf dem Boden, meine Hände vor meiner Brust zusammengehalten und Ayden kniete über mir. Sein Gewicht dabei so verlagert, dass ich auch nichts mehr mit meinen Beinen tun konnte.

Er hatte mich auf den Boden gepinnt und ich war bewegungsunfähig.

Ich sah in Aydens Gesicht, das zwanzig Zentimeter über meinem war und verfluchte sein triumphierendes, belustigtes Grinsen.

Ich gab ein Geräusch von mir, das ihn nur noch breiter grinsen lies, dann endlich ging er runter von mir.

Ganz schnell stand ich auf und brachte einen etwas größeren Abstand zwischen uns, bevor Ayden mich wieder angreifen konnte.

Er war schnell. Er hatte Griffe und Bewegungen drauf, die ich gar nicht gewohnt war. Jetzt wusste ich auch, wieso alle sagten, er wäre einer der besten. Auch wenn ich das niemals laut sagen würde.

Aber ich konnte mich auch anpassen. Dann musste ich eben mehr in die Ausweich-Technik übergehen.

Ayden zwei Meter gegenüber von mir -dank meinem Sicherheitsabstand- fuhr sich mit der Hand durch die dunkelbraunen Haare, die ihm in die Stirn gefallen waren. „Du machst es mir ja leicht, Muffin.“

„Halt dein Mund.“

Sein Lächeln darauf war frech. „Wieso kommst du nicht rüber und bringst mich dazu?“

Ich ignorierte seine Worte und wartete darauf, das wieder er zuerst in Angriff ging. Das tat er auch kurz darauf, doch dieses Mal wich ich ihm aus.

Ja, ich war auch schnell, Großkotz.

So ging es eine Weile. Er griff an, ich wich aus und schaffte es mich tatsächlich auch zu befreien, als er mich doch irgendwann ergriff. Geschickt wrang ich mich aus seinem Griff.

Gut, kurz darauf hatte er mich gleich wieder, aber dennoch. Es dauerte sehr viel länger als beim ersten Mal, bis mich Ayden auf dem Boden hatte und ich wieder nichts mehr dagegen tun konnte.

Inzwischen atmete ich ziemlich schwer, während Ayden damit keine Probleme zu haben schien, auch wenn ich einen dünnen Schweißfilm auf seiner Haut wahrnahm. Aber na gut, den hatte er bereits, als wir angefangen hatten, denn er war durch das Boxen gekommen.

Der dritte Kampf ging ungefähr so lang wie der zweite und ich fand, ich schlug mich gut. Schaffte es ihm ein paar Mal auszuweichen und auch wieder ein Mal etwas gegen seinen Griff auszurichten.

Jedoch beförderte mich Ayden dennoch zu Boden, ohne das ein Außenstehender hätte daran zweifeln müssen, dass er gewann.

Als er mich so auf dem Boden hielt, war ich jedoch noch nicht völlig bewegungsunfähig und mir kam eine Idee.

„Eine Frage“, keuchte ich und Ayden hielt zum Glück inne und sah mich leicht verwirrt an.

Mein Blick fiel auf seine Oberarme und seine Brust. „Sind das Wächtertattoos? Haben die alle Wächter?“

Aydens Blick verdunkelte sich.

„Nein“, antwortet er knapp und ich wusste nicht, ob das die Antwort auf die erste oder zweite Frage war, aber ich vermutete mal sie galt für beide. Mich irritierte sein veränderter Blick, aber das würde mich nicht von meinem Plan abbringen, den ich immer noch durchführen konnte, denn Ayden war tatsächlich abgelenkt. Er schien tatsächlich kurz woanders mit den Gedanken zu sein.

Ich entriss ihm meinen Arm, presste Ayden mit Schwung von mir und kletterte dann auf ihn drauf, als er auf dem Boden lag.

Ha!

Nun grinste ich auf ihn triumphierend herab.

Doch nicht lange. Ayden brauchte nur eine Sekunde, da drehte er den Spies schon wieder um und dieses Mal lag er mit seinem gesamten Körpergewicht auf mir.

Okay, jetzt hatte er gewonnen.

Ich war ein bisschen enttäuscht, aber nur kurz. Erstens, weil ich sowieso damit gerechnet hatte und zweitens, weil meine Gedanken abdrifteten. Ayden war so nah, dass ich ihn riechen konnte. Es war der maskulin, holzig, warme Duft, den ich bereits kannte, aber er war dieses Mal vermischt mit dem schwachen Geruch nach seinem Schweiß.

Ich wollte es eklig finden, wollte wirklich angewidert davon sein, aber ich war es nicht. Im Gegenteil, ich fand er roch immer noch gut.

Ich sah in seine Augen, die nur zehn Zentimeter von meinen entfernt waren und diese betrachteten mich bereits aufmerksam.

„Du zerdrückst mich“, presste ich hervor, weil es das einzige in dem Moment war, das mir einfiel.

Damit brachte ich Ayden schließlich dazu von mir runterzugehen.

„Du hast verloren.“ Er klang zufrieden und das nervte mich. „Also gehen wir morgen nicht Corvus jagen.“

Ich stand auf. „Was?!“

Ayden schmunzelte und lief Richtung Tür. Ich eilte ihm hinterher.

„Das kannst du nicht machen, ich hätte dich doch sowieso nie besiegen können!“

Auf dem Flur hatte ich ihn eingeholt, aber er machte so große Schritte, dass ich kaum mithalten konnte.

„Du gibst also zu, dass ich unbesiegbar bin?“, sagte er genüsslich.

„Du bist nicht unbesiegbar, Großkotz, irgendwann werde ich dir es schon zeigen“, brummte ich.

Ich lief Ayden durch den Wohnraum hinterher und merkte, dass sein Ziel die Küche war.

„Du musst mich morgen mit zur Jagd lassen, Ayden“, sagte ich zu ihm, doch er reagierte nicht auf meine Worte. Stattdessen nahm er sich einen Apfel aus der Obstschale und lehnte sich lässig an den Kühlschrank.

„Willst du auch was?“, fragte er mich und nickte zur Obstschale, in der ein weiterer Apfel lag, eine Banane und Mandarinen.

„Nein.“

Ayden zuckte nur mit den Schultern und biss ein weiteres Mal in den Apfel.

Mein Blick fiel auf seinen Hals, an dem sein Adamsapfel hüpfte. Dann wich mein Blick weiter nach unten. Zu seinem Schlüsselbein, seiner Brust, seinem Bauch. Dann seine linke Hand und seinen Arm hoch, bis ich über die Schulter rüber zum Schlüsselbein, wieder bei seiner starken Brust angekommen war.

„Hungrig auf etwas anderes, Ryn?“, sagte Ayden mit tiefer, verführerischer Stimme.

Oh scheiße, wieso hatte ich mich nur wieder von seinem Körper so ablenken lassen?

Ich war wütend auf mich selbst und ich spürte, wie meine Wangen heiß wurden. Als ich Ayden wieder ins Gesicht sah, grinste der amüsiert.

Jaja, er hatte wie immer sein Spaß.

Kurzerhand nahm ich das Küchentuch, das neben mir auf der Ablage lag und schmiss es nach ihm. Leider klatschte es ihm nicht ins Gesicht, sondern er fing es geschickt mit seiner linken Hand auf, die nicht den Apfel hielt.

„Ayden. Bitte. Ich will morgen mit.“

Er biss nur wieder in seinen Apfel, den er anscheinend sehr genoss.

„Was muss ich tun, damit du mich lässt?“ Wie tief war ich gesunken, dass ich solche Fragen stellte? Ich mochte es gar nicht, dass er in der Hinsicht so über mich bestimmen konnte.

„Wie wäre es, wenn du vor mir auf die Knie fällst und mich anflehst. Vielleicht überleg ich es mir dann nochmal.“ Ayden schien es schwer zu fallen, sein Grinsen zurückzuhalten.

„Wie wäre es, wenn du dir einen neuen Charakter zulegst?“, erwiderte ich.

„Würde ich ja, aber es gibt kein besseren als mich.“

Ich seufzte laut und dramatisch. „Bitte, Ayden.“

Ich sah, wie er gerade was sagen wollte, da betrat Nora die Küche.

„Oh, hey ihr beiden“, sagte sie und steuerte auf den Kühlschrank zu.

„Husch husch“, machte sie zu Ayden und der machte Platz und stellte sich zu mir.

Nora sah ihm dabei kurz nach, bevor sie den Kühlschrank öffnete.

„Was haben wir über Nacktheit in der Küche gesagt? Zieh dir was über, Ayden“, tadelte sie ihn und ich musste darüber lächeln.

„Ich glaube da hätte aber jemand was dagegen.“ Ayden warf mir einen Seitenblick zu, doch ich ignorierte es und hoffte, dass Nora es auch tat.

Sie sagte nichts und ich glaube sie hatte es nicht einmal mitbekommen, weil sie irgendwas im Kühlschrank zu suchen schien und dabei etwas schwer Verständliches vor sich hinmurmelte.

Auf einmal lehnte sich Ayden etwas mehr zu mir.

„Nora befolgt ihre Nacktheit-Regel selbst nicht“, sagte er leise und ich sah ihn verwirrt an.

„Sie und Raymon treiben es sicherlich regelmäßig in dieser Küche.“

Meine Augen weiteten sich, was Ayden zum Lachen brachte. Ich sah von ihm zu Nora, doch die schien zum Glück nichts mitbekommen zu haben, denn sie holte gerade etwas aus dem Kühlschrank raus und verlies nach einem letzten harmlosen Blick auf uns die Küche.

Ich boxte Ayden in die Seite.

„So viel zu deiner Aussage du wärst nicht verklemmt“, meinte Ayden zu mir als Nora außer Hörweite war.

„Bin ich auch nicht“, verteidigte ich mich.

„Deine Reaktion sagt was anderes.“ Er öffnete einen der Küchenschränke und schmiss dort seinen Apfelrest in den Müll.

Ich folgte ihm mit meinem Blick und musste daran denken, wie ich gefragt hatte, ob seine Tattoos Wächtertattoos waren und wie er darauf reagiert hatte.

Mach dir nicht so viele Gedanken, Ryn, verwarnte ich mich.

„Bitte“, nahm ich stattdessen wieder das Thema von vorhin auf.

Ayden sah mich lange an.

„Na gut“, meinte er schließlich und auf meinen Lippen breitete sich ein Lächeln aus. Ich hätte niemals gedacht, dass ich mich mal darüber freuen würde, auf Corvus Jagd gehen zu können.


KAPITEL 11

Da wir erst am Abend auf Corvus Jagd gingen und ich zuvor auch kein Training hatte, blieb mir der ganze Nachmittag frei. Weil ich aber so aufgeregt war und nur an den bevorstehenden Abend denken konnte, verbrachte ich meine Zeit nicht gerade produktiv.

„Sei vorsichtig, Schatz“, meinte Mom, als wir vor dem Sigma hielten. Sie hatte mich hergefahren.

Ich lächelte. „Das hast du mir jetzt schon mindestens fünf Mal gesagt.“

„Ja, weil ich Angst hab“, gab sie zu.

Ich betrachtete sie in dem schwachen Licht des Autos, wie sie ganz besorgt aussah. Ihre Haare, die ein etwas dunkleres blond als meine hatten, trug sie in einem Dutt, der allerdings drohte bald auseinanderzufallen. Bis auf die ähnlichen Haare, sahen wir uns nicht sehr ähnlich, meine Mom sagte immer, ich kam nach meinem Dad.

„Ich hab auch Angst, Mom. Aber ich bin ja nicht allein. Ich werde erfahrene Wächter bei mir haben und vielleicht geht ja auch noch eine Azara mit“, beruhigte ich sie und auch mich selbst.

Gestern hatte ich mich einfach nur darauf gefreut, aber seit heute hatte ich dann auch ein bisschen Angst bekommen. Schließlich ging man nicht jeden Tag Corvus jagen, um sie dann zu töten.

Okay, vielleicht taten normale Wächter und Azara das, aber nicht ich.

„Schreib mir sofort, wenn es vorbei ist, okay? Ich will wissen, dass es dir gut geht und dass du nicht verletzt bist“, sagte meine Mom. Zoe hatte mir heute bereits das gleiche gesagt, auch bei ihr sollte ich mich gleich melden.

„Mach ich, versprochen“, beteuerte ich ihr, dann beugte ich mich zu ihr rüber und gab ihr einen schnellen Kuss auf die Wange. „Danke fürs Fahren. Bis später.“

„Bis später, sei vorsichtig!“, rief mir meine Mom noch zu, als ich gerade ausstieg und die Tür hinter mir schloss und ich lächelte wieder vor mich hin und lief dann auf das Sigma zu.

Raymon öffnete die Tür, nachdem ich geklingelt hatte.

„Bereit für deine erste Jagd, Torryn?“ Raymons ernster Blick sorgte dafür, dass meine aufkommende Angst nicht gerade besser wurde.

Dennoch versuchte ich mir nichts anmerken zu lassen. Ich hatte es gestern unbedingt gewollt und heute würde ich sicherlich keinen Rückzieher machen. Ich wollte es ja auch immer noch.

„Ja.“

Raymon nickte. „Gut.“

Hatte er je in seinem Leben einmal gelächelt? Gelacht?

Auf einmal griff er in seine Hosentasche und als er mir daraufhin seine geöffnete Hand hinstreckte, lag dort ein Schlüssel.

„Für mich?“, fragte ich dümmlich.

„Ja, das ist der Schlüssel für das Sigma“, erklärte er.

Auch wenn es nur ein Schlüssel war, freute ich mich darüber. „Danke.“

„Ayden ist mit meiner Tochter noch im Trainingsraum“, gab er mir Bescheid.

„Okay.“ Ich machte mich auf den Weg dorthin und entdeckte die beiden. Ayden schien Lucy wohl trainiert zu haben, denn sie hatte rote Wangen, einen Pferdeschwanz und trug Sportklamotten.

Ayden trug dunkle Jeans und ein dunkelgraues Shirt.

„Können wir das irgendwann nochmal machen? Mit dir macht es viel mehr Spaß als mit den anderen“, sagte Lucy gerade zu Ayden, woraufhin der ein bisschen lachte. Bei dem Geräusch spürte ich schon wieder dieses blöde Kribbeln im Bauch.

„Klar. Aber du musst trotzdem weiter zu dem anderen Training gehen, versprichst du mir das?“, sagte er.

Lucys Gesicht hellte sich mit einem Lächeln auf. „Versprochen.“

„Bist du zum Abendessen da?“, wollte Lucy wissen und die beiden setzten sich in Bewegung Richtung Tür, in der ich stand. Doch noch immer schienen sie mich nicht bemerkt zu haben.

„Nein, ich hab dir doch erzählt, dass ich mit Ryn auf die Jagd geh“, meinte er.

Lucy schien für einen kurzen Moment in Gedanken zu sein. „Ich mag Ryn.“

Ein schiefes Lächeln schlich sich auf Aydens Lippen. „Ja?“

„Ja“, bestätigte Lucy, „sie hat mich letztens vor Sila beschützt.“

Das brachte mich zum Lächeln.

In dem Moment sah Ayden auf und entdeckte mich.

„Wenn man vom Teufel spricht“, kommentierte er.

Ich erinnerte mich daran genau dieselben Worte vor ungefähr zwei Wochen zu ihm gesagt zu haben und seinem Blick nach zu urteilen erinnerte auch er sich.

„Hi Lucy“, lächelte ich das Mädchen an, das noch kleiner und zierlicher als sonst neben Ayden wirkte.

Sie begrüßte mich, erzählte von dem Training mit Ayden und meinte dann, sie hätte Hunger.

„Ich frag Mom, wann wir essen“, teilte sie uns mit. „Tschüs!“

Dann war sie weg und ich grinste ihr hinterher.

„Bereit?“, meinte Ayden neben mir.

Ich sah zu ihm hoch. „Bereit.“

„Wo sind die anderen?“, fragte ich, als wir nur zu zweit das Sigma verließen und zum Parkplatz gingen.

Ayden holte seinen Autoschlüssel raus. „Welche anderen?“

„Die anderen, die mit uns auf die Jagd kommen.“

Ayden schlenderte zur Beifahrertür des schwarzen Jeeps und öffnete sie mir, wie immer.

„Es gibt keine anderen. Wir sind nur zu zweit. Du und ich.“ Er grinste, aber mir war gar nicht zum Grinsen zumute.

„Das ist nicht dein Ernst?“ Ich blieb stehen, ohne einzusteigen.

„Was?“, fragte Ayden unschuldig.

„Ich dachte wir wären mindestens zu viert!“, sagte ich und konnte nun nicht mehr verhindern, dass ich leicht panisch klang.

Ich hatte Zoe und meiner Mom gesagt, ich hätte mindestens drei Azara oder Wächter bei mir und hatte selbst fest daran geglaubt!

„Wir schaffen das schon allein, Muffin.“ Ayden zwinkerte mir zu. „Und jetzt steig schon ein.“

Innerlich stieg meine Angst an, doch ich kletterte den Jeep hoch und setzte mich in Sitz.

Kurz darauf stieg Ayden neben mir ein.

„Was ist, wenn die Corvus dich angreifen und du bewusstlos oder tot in der Ecke liegst und ich dann alleine bin? Was dann? Es wäre so viel sicherer, wenn wir mehr wären“, beschwerte ich mich.

„So selbstbewusst gestern und nun ein kleiner Angsthase“, murmelte Ayden belustigt vor sich hin und fuhr vom Parkplatz.

Na super.

In was hatte ich mich da nur hineingeritten?

Fieberhaft dachte ich darüber nach, was ich tun würde, wenn die Situation eintrat, die ich ihm gerade geschildert hatte. Was wenn die Corvus in der Überzahl waren und Ayden irgendwie überwinden konnten und ich meine Azara Kräfte doch nicht auslösen konnte? Würde ich mit meinem erlernten Können im Nahkampf arg weit kommen? Bestimmt nicht, wenn ich ganz alleine war.

„Ich brauch ein Messer, eins dieser…wie nennt ihr sie? Insigna?“, platzte ich hinaus.

Ayden lachte leise. „Nein du brauchst kein Insignia.“

„Hast du denn eins dabei?“, wollte ich wissen.

„Ja.“

„Dann will ich auch eins.“ Ich öffnete das Handschuhfach, in das ich irgendwann mal eins dieser Insignia reingelegt hatte, nachdem Ayden mir fast damit das Auge ausgestochen hatte. Doch dort war keines mehr. Frustriert schloss ich es wieder.

„Warum bekomm ich keins?“, fragte ich nach.

„Weil du noch nicht damit umgehen kannst. Du würdest dich nur selbst verletzen, so wie ich dich kenn.“

Ich gab ein undefinierbares Geräusch von mir und starrte ergeben aus dem Fenster in die Dunkelheit.

„Kein Messer und nur einen einzigen Wächter bei mir. So hab ich mir meine erste Jagd definitiv vorgestellt“, dachte ich laut vor mich hin.

Dann wandte ich mich Ayden zu, der stur nach vorne sah, doch ein kleines Lächeln auf den Lippen hatte. Ihn amüsierte meine Angst wohl.

Ts.

Ich starrte wieder nach vorne. „Wenn ich heute sterbe, werde ich dich umbringen.“

„Das würde großes Talent erfordern“, murmelte Ayden.

Ich musste daran denken, dass die Chance wirklich bestand, dass ich heute umgebracht wurde.

Oder doch nicht? War ich doch sicher nur mit Ayden bei mir?

Er war sich zumindest sicher darüber, dass uns nichts passieren würde. Aber war das nur übermütiges Gerede oder konnte ich ihm vertrauen?

Er hatte gestern selbst gesagt, dass ich noch nicht so weit war auf die Corvus Jagd zu gehen…aber schließlich hatte er sich ja doch umentschieden.

„Ich lass dich nicht alleine, das verspreche ich dir“, sagte Ayden in die Stille, in der ich nervös auf meiner Lippe gekaut hatte.

„Klingt eher nach einer Drohung“, meinte ich, was Ayden zum Schmunzeln brachte, doch insgeheim war ich ihm dankbar für diese Worte und das Versprechen. Es stillte meine Angst ein bisschen.

„Wo fahren wir überhaupt hin?“, fragte ich nach einer Weile.

„Zu einem Club. Raymon hat Bescheid bekommen, dass sich dort oft Corvus rumtreiben. Wenn wir Glück haben, erwischen wir dort welche. Es wäre nicht untypisch für sie. Clubs sind bei ihnen beliebt.“

„Wieso? Weil Corvus es lieben zu tanzen?“, scherzte ich.

„Was kommt dir in den Sinn, wenn du an einen Club denkst? Junge Leute, die zu betrunken sind, um sich über irgendwas anderes Gedanken zu machen außer an wen sie sich als nächstes ranschmeißen können. Das gefundene Fressen für Corvus. Sie sind bekannt dafür, dass sie sich leichte Beute schnappen.“

So wie Ayden über Clubs redete, schien er nicht viel davon zu halten und ich konnte seine Abneigung teilen, auch wenn er mit seiner Beschreibung wohl etwas übertrieben hatte.

„Von wem hat Raymon Bescheid bekommen?“, wollte ich wissen.

„Der Polizei.“

Das überraschte mich. „Die Polizei weiß über Corvus und all das Bescheid?“

„Das gröbste zumindest und auch nicht viele. Aber ja, wir arbeiten mit ihnen zusammen.“

Ich merkte, dass Ayden langsamer wurde und wohl parken wollte. Die Straße, auf der wir waren, war ruhig, aber in einem Stück Entfernung sah ich ein etwas größeres Gebäude, auf dem eine pinke Neonschrift prangte. Das war sicherlich der Club.

Meine Nervosität stieg wieder an.

„Gibt es noch irgendwas Wichtiges, dass ich wissen sollte, bevor wir da reingehen?“, fragte ich.

„Ich denke, Raymon hat dir bereits alles über Corvus gesagt, was du wissen musst. Du weißt, dass du sie an ihren unterschiedlichen Augenfarben erkennst?“ Ayden hatte den Jeep geparkt und sah mich an.

Ich nickte.

„Und auch, dass sie uns leicht erkennen können?“

„Nein, wie meinst du?“

„Nicht von weiter Entfernung, aber wenn sie in unserer Nähe sind, können sie uns riechen. Anscheinend haben Wächter und Azara für sie einen anderen Geruch als normale Menschen.“

Schön, das jetzt zu erfahren.

Ich atmete tief durch.

„Alles klar?“, fragte Ayden und seine Stimme war sanft.

„Ja.“ Solange du mich nicht allein lässt.

„Dann auf gehts.“

Einige Meter später am Club angekommen, kamen wir ohne Probleme an dem Türsteher vorbei. Als Ayden dann die Tür öffnete, schlug uns sofort die laute Musik entgegen. Es gab einen kleinen Vorraum, in dem die Garderoben waren, an denen Ayden und ich vorbeiliefen. Dann ging es in den sehr viel größeren Raum, der überfüllt war mit Leuten.

Ich hielt inne, bevor ich reinging.

Ich war bisher nur ein einziges Mal in einem Club gewesen, mit Zoe zusammen, danach nie wieder. Es war einfach nicht meine Welt. Und jetzt sollte ich dort drin auch noch nach Corvus suchen.

„Komm schon, lass uns rein gehen.“ Sachte legte Ayden seine Hand auf meinen unteren Rücken und ich lies mich von ihm reinführen.

Sofort waren wir mitten unter den tanzenden oder auch nicht tanzenden Leuten. Der Geruch von verschiedenen Parfüms lag in der Luft und es war so aufdringlich, dass ich die Nase rümpfte.

„Wir gehen die Treppe hoch!“, schrie mir Ayden über die Musik hinweg zu und mein Blick folgte seinem zu der gegenüberliegenden Wand. Dort war eine Wendeltreppe, die rauf zu einem Raum führte.

„Dort haben wir besseren Überblick!“, erklärte Ayden auf meinen fragenden Blick hin und ich nickte.

Auf dem Weg zum anderen Ende des Raumes wurde Ayden immer wieder von hübschen Frauen angetanzt. Und immer wieder ignorierte er sie.

Ich fragte mich, ob er die Schwarzhaarige, mit der er sich einmal über ihren gemeinsamen One-Night-Stand gestritten hatte, in einem solchen Club kennengelernt hatte. Obwohl dagegen sprach, dass er Clubs anscheinend nicht mochte.

Außerdem sollte ich mir jetzt lieber Gedanken um andere Dinge machen, ermahnte ich mich selbst.

Es war nur sehr schwer, wenn Ayden alle fünf Sekunden angebaggert wurde.

„Hey hübscher Mann!“, sagte schon wieder eine Frau mit verführerischer Stimme, so dass man sie gerade so über die Musik hinweg hörte. Sie hielt Ayden am Arm fest und legte ihre andere Hand auf seine Brust.

Oh meine Güte, ohne das alles hätten wir in der Hälfte der Zeit an der Wendeltreppe sein können.

Ohne zu zögern, entfernte ich die Hand der Frau von Aydens Arm. „Sorry, wir habens eilig!“

Dann zog ich Ayden mir hinterher.

„Sehr beeindruckend, wie besitzergreifend du bist, Muffin“, hörte ich Ayden über die Musik hinweg sagen und selbst sein Grinsen hörte ich heraus.

Ich lies seinen Arm los und warf ihm nur einen warnenden Blick zu. Ich wollte meine Energie jetzt nicht dafür verschwenden mich mit ihm rumzuärgern. Wir waren hier wegen den Corvus. Allein der Gedanke wieder machte mich ganz nervös.

Wir kamen -mit nur noch einer kurzen Unterbrechung, die dieses Mal dank einem jungen Mann war, der mich anbaggerte- endlich an der Treppe an.

Oben blieben wir stehen und hatten Ausblick auf den gesamten Club.

Ich sah mich um, achtete besonders auf die Augen der Leute, aber das Licht in diesem Club war nicht besonders hell.

Wie sollten wir denn so die Corvus entdecken?

Ich sah kurz zu Ayden, der neben mir aufmerksam die Menge studierte.

Hm.

Ich betrachtete die betrunkenen, tanzenden und gut gelaunten Leute unter uns erneut.

Ich entdeckte eine Gruppe Männer, die die schlechtesten Tanzmoves überhaupt drauf hatten. Eine Frau, die gerade einen Mann abservieren zu schien, einige Leute, die sich ihre Drinks runterkippten und sehr viele knutschende Pärchen.

„Siehst du den Mann und die Frau in der Ecke? Links“, riss mich Ayden aus meiner Observation.

Mein Blick wich zur linken Ecke des Raumes, in der ich erst nichts Ungewöhnliches sah und schon Ayden fragen wollte, was er meinte, da entdeckte ich eine Frau und ein Mann, die ungewöhnlich unauffällig waren. Sie standen dort mitten drin, ohne zu tanzen, ohne einen Drink in der Hand, ohne sich zu unterhalten. Sie wippten nicht mal ein kleines bisschen zur Musik mit. Sie beobachteten nur, mit einem seltsamen Blick, die Leute um sich, fast schon, als würden sie jemanden suchen.

„Ja, ich sehe sie.“

Ich beobachtete sie weiter und Ayden neben mir tat wohl das gleiche. Der Mann und die Frau regten sich erst eine Weile nicht, doch dann tauschten sie plötzlich einen Blick aus und setzten sich in Bewegung. Da realisierte ich auch, dass sie einer anderen Frau mit platinblonden Haaren folgen zu schienen, die sich durch die Menge schlängelte.

„Komm“, wies mich Ayden an und mit schnell pochendem Herzen folgte ich ihm die Wendeltreppe hinunter.

Jetzt ging es also los.

Unten angekommen, kämpften wir uns durch die Menge, Richtung der beiden Corvus, die wiederum der Frau folgten.

Dieses Mal wurden wir kein einziges Mal angehalten, weil wir einfach so schnell waren. Besonders Ayden war schnell und drückte sich geschickt zwischen den Leuten durch, während sein Blick auf den Corvus haftete.

Ich hingegen hatte erstens noch nie eine Verfolgungsjagd hingelegt und zweitens war ich zu klein, um über irgendjemand hinwegsehen zu können. Ich versuchte immer Aydens Rücken im Blick zu behalten, doch der verschwand plötzlich hinter anderen Leuten.

„Ayden!“, rief ich und hoffte, dass er mich trotz der lauten Musik hörte.

Und tatsächlich, auf einmal tauchte er wieder vor mir auf, seine bernsteinfarbenen Augen fanden die meinen. „Gib mir deine Hand.“

Ich war überrascht, doch da ich wusste wir hatten keine Zeit, legte ich schnell meine Hand in seine. Er umschloss sie und dann kämpften wir uns zusammen durch die Menge.

Ich lass dich nicht alleine, das verspreche ich dir, hallten Aydens Worte in meinem Kopf wider. Wenigstens hielt der Großkotz sich an Versprechen, dachte ich.

„Siehst du sie noch?!“, fragte ich ihn.

„Sie gehen zum Hinterausgang!“, kam von Ayden.

Kurz darauf hatten auch wir den Hinterausgang erreicht. Es war eine dunkelblaue Tür, die gerade dabei war zuzufallen.

Bevor sie das ganz tun konnte, stemmte Ayden seine Hand dagegen und stieß sie wieder auf. Wir schlüpften nach draußen und die kalte, aber auch frische Luft umhüllte uns.

Wir waren auf einer dunklen Nebengasse gelandet und vor uns folgten die Frau und der Mann zielstrebig der Blondine. Diese torkelte, als wäre sie ziemlich betrunken. Sie schien nicht einmal mitzubekommen, dass sie verfolgt wurde.

Ayden lies meine Hand los und zückte sein Insignia.

„Hey!“ Seine Stimme klang warnend.

In dem Moment, als die Frau und der Mann sich zu uns umdrehten, schlug mein Herz noch schneller als zuvor. Ich sah zwar ihre Augenfarbe dank der Dunkelheit immer noch nicht, aber ihr tödlicher Blick langte schon aus.

Hinter ihnen verschwand die Blondine um die Ecke, die gar nichts von all dem mitbekommen hatte. Sie hatte nicht mitbekommen, dass sie um ein Haar getötet worden wäre.

„Ein Wächter und eine verängstigte Azara, wie süß.“ Der Mann lachte böse.

Sah ich wirklich so verängstigt aus? Ich versuchte meine Schultern zu straffen, aber ich glaube sie sanken schon wieder runter, als die beiden Corvus angriffslustig auf uns zukamen.

„Dann zeig mir mal, was deine Azara Kräfte können“, brummte Ayden leise neben mir und ein wenn du sie überhaupt auslösen kannst, schwebte in der Luft.

Meine Kehle schien sich vor Angst zuzuschnüren und mir wurde ein bisschen schlecht.

Ayden stürzte sich auf den Mann, doch ich sah nicht weiter zu den beiden, denn mein Blick war fokussiert auf die Frau, die nun mich anpeilte.

Herrlich.

Ich versuchte mir alles ins Gedächtnis zu rufen, was ich bisher für den Kampf gelernt hatte und dann ging es los.

Die Frau war stark, sehr stark, sie war ja schließlich eine Corvus, aber sie hatte keine gute Technik. Wenn sie mich festhielt, tat sie mir echt weh, aber sie schaffte es gar nicht erst oft mich wirklich zu fassen kriegen, denn ich war zu schnell für sie und sie zu ungeschickt.

Mir gelang es, sie gegen die Außenwand des Clubs zu drücken, so dass ihr Kopf heftig dagegen schlug. Schmerzverzehrt schaute sie mich an und da sah ich ihr blaues und braunes Auge.

Für eine Sekunde fühlte ich mich tatsächlich schlecht, doch dann erinnerte ich mich daran, dass sie gerade diese unschuldige Blondine hatte umbringen wollen. Leider zu spät.

Die Corvus fing sich wieder und schleuderte mich von sich, so dass ich auf dem Boden landete, dann sprang sie auf mich drauf. Sie hob die Faust, als wollte sie mir damit direkt ins Gesicht schlagen, da spürte ich das Ziehen in mir drin und sah die Aura um mich herum.

Bevor die Corvus ihre Faust in die Nähe meines Gesichts bringen konnte, wurde sie von mir durch die Luft geschleudert.

Sie hatte keine Zeit sich wieder aufzurichten, denn da war Ayden schon bei ihr und stach ihr das Messer in den Hals.

Mein Magen drehte sich bei dem Anblick um, doch dann löste sich die Corvus schon auf.

Ich sah mich rasch in der Gasse um und merkte, dass der andere Corvus auch schon verschwunden war.

Und ein Blick auf Ayden zeigte mir, dass er genau wie ich kaum einen Kratzer abbekommen hatte.

Er sah zu mir. „Alles okay?“

„Ja.“ Ich stand auf. Mein Rücken tat ein wenig weh und mein Herz schlug noch ein bisschen schneller, aber mehr war da nicht vom Kampf übrig geblieben. Mir ging es gut.

„Ich hab dir doch gesagt, meine Azara Kräfte würden beim Kampf kommen! Ich wusste es!“, sagte ich glücklich.

Aydens bisher ernster Blick wurde nun zu einem Lächeln.

„Ja, du warst gut“, gab er zu und wir machten uns auf den Weg zum Auto.

Ich drehte mich grinsend zu ihm. „Hast du mir gerade recht gegeben?“

Ayden ignorierte meine Aussage komplett. „Hast du dir vor Angst in die Hose gemacht?“

Ich verdrehte die Augen. „Nein!“

Er guckte provozierend an mir hinab auf meine Hose und ich boxte ihm in die Seite, doch eigentlich störte mich seine Aussage nicht im Geringsten, weil ich so gut drauf war. Wahrscheinlich war es noch die Euphorie unseres Sieges.

„Ich kann mir vorstellen, dass es nicht immer so ist, aber es war überraschend…leicht“, dachte ich laut.

„Ja, wir hatten Glück“, stimmte Ayden zu.

Wir liefen eine Weile im Stillen und in meinem Kopf spielte sich noch einmal alles ab, was gerade passiert war.

„Gehst du immer nur zu zweit auf die Jagd?“, fragte ich ihn.

„Zu zweit oder allein.“

„Allein?!“

Ayden lachte nur leise über meine Reaktion.

Mir fiel plötzlich wieder ein, dass ich ja noch Zoe und meiner Mom schreiben musste. Ich holte mein Handy heraus.

Ich: »Es lief richtig gut. Hab keinen Kratzer abbekommen, also mach dir keine Sorgen:)«

Ich schrieb die gleiche Nachricht an beide und gerade als ich das Handy wieder in meine Hosentasche gleiten lies, raschelte plötzlich der Busch neben mir so laut, dass ich richtig erschrak. Es passierte ganz automatisch, dass ich hinter Ayden sprang und mich an ihm festklammerte.

Doch eine Sekunde später sprang miauend eine Katze aus dem Busch und lief in aller Gelassenheit an uns vorbei.

Ups.

Ayden lachte. Er lachte mich aus. „Fast hätte die Katze dich gefressen.“

Ich lies ihn los und brachte extra mehr Abstand zwischen uns.

„Hätte ja auch etwas gefährliches sein können“, verteidigte ich mich schwach.

„Was? Ein Corvus der aus dem Busch springt?“ Ein Grinsen lag noch immer in seiner Stimme, als er zu dem winzigen Busch nickte.

Aber mich konnte heute nichts mehr ärgern, ich war so stolz auf mich, dass ich das alles so gut gemeistert hatte.


KAPITEL 12

Ich lief den Schulflur entlang, Richtung Cafeteria und weg von meinem Chemielehrer Hr Leyman, der wie so oft Schüler nach seinem Unterricht abfing, um mit ihnen zu quatschen. Mir reichte schon sein Gerede während Chemie, das mir auf die Nerven ging.

In der Cafeteria lud ich mein Tablett mit Essen voll und fand Zoe an unserem Stammtisch.

„Wie war Chemie? Hat Hr Leyman wieder einen hochinteressanten Schwank aus seinem Leben erzählt?“, fragte sie mich mit vollem Mund. Von meinen Erzählungen wusste sie genau, wie sehr mein Chemielehrer immer vom Thema abwich und Sachen aus seinem Leben erzählte, die wirklich niemanden interessierte. Vor allem hielt er sich dabei für witzig, dabei lachte keiner in seinem Unterricht und wenn, dann war es ein Mitleidslachen.

„Es war so schlimm, dass ich mir inzwischen angewöhnt hab, mindestens drei Mal pro Stunde meinen Puls zu messen, um sicherzugehen, dass ich noch nicht vor Langeweile gestorben bin“, meinte ich und setzte mich gegenüber von Zoe.

Sie lachte ein bisschen. „Sehr gute Idee.“

Ich pikste mit meiner Gabel in den Nudelauflauf, den es heute gab und musste nach dem ersten Bissen feststellen, dass er echt ganz gut schmeckte.

„Oh, womit haben wir denn dieses Fünf-Sterne-Essen verdient?“, sagte ich überrascht.

„Ja, oder? Hab ich mich auch schon gefragt. Aber jetzt was anderes: Hau raus!“

Ich sah Zoe an und grinste. „Von gestern?“

Sie machte große Augen. „Ja natürlich Rynryn! Du musst mir alles davon erzählen, wie du mit deinen Superkräften die Bösen besiegt hast!“

Ich lachte ein bisschen und berichtete ihr dann in aller Einzelheit von gestern Abend, der Corvus Jagd, so wie ich schon meiner Mom alles hatte genau schildern müssen.

Danach erzählte Zoe mir noch mehr Details von ihrer Unterhaltung mit Davin, als sie es sowieso schon getan hatte. Sie hatte ihn vor kurzem in der Bibliothek getroffen, als sie das erste Mal allein dort hingegangen war. Nachdem sie von der Toilette gekommen war, war sie aus Versehen in ihn hineingerannt und dann waren die beiden ins Gespräch gekommen. Es war wie im Film, beteuerte sie mir mit glänzenden Augen und ich musste darüber grinsen. Wenn es um Davin ging, benahm sie sich wie ein dreizehnjähriger Teenie.

Sie schien sich aber tatsächlich nicht noch einmal vor ihm blamiert zu haben -was sie ganz stolz machte- und die beiden hatten Nummern ausgetauscht.

„Ich ruf ihn jetzt an“, verkündete sie mir, nachdem wir beide gegessen hatten.

„Du willst ihm anrufen? Warum schreibst du ihm nicht erstmal?“, hakte ich nach.

„Wenn ich ihm schreib, dauert es bestimmt ewig, bis er antwortet und das halt ich nicht aus. Da kann ich mich ja dann gar nicht mehr auf den Unterricht konzentrieren“, erklärte mir Zoe und hatte schon ihr Handy rausgenommen.

Ich grinste. „Woher kommt denn plötzlich dieser Mut, wenn es um Davin geht?“

„Naja ich dachte, wenn du gegen übernatürliche Wesen kämpfen kannst, schaff ich es wohl mit einem Jungen zu reden und ihn nach einem Treffen zu fragen. Selbst ist die Frau und so, du weißt schon“, murmelte sie vor sich hin und tippte auf ihrem Handy rum.

„Ja, ich weiß schon.“ Mein Grinsen wurde breiter, aber sie sah es gar nicht.

Schließlich hob sie ihr Handy an ihr Ohr. Es verging eine Sekunde. Zwei Sekunden.

Zoes hellblaue Augen sahen mich an. „Es klingelt“, teilte sie mir mit.

„Ja, das ist normal.“

Drei Sekunden. Vier. Fünf.

„Oh, ja hi. Ehm ich bins Zoe“, meldete sich meine beste Freundin, da Davin wohl abgenommen hatte.

Sie wollte gerade was sagen, da hielt sie inne und schien zu lauschen.

„Oh okay, ja. Dann bis später.“ Zoe legte auf.

„Und?“

Sie lächelte breit. „Er hat gerade keine Zeit, er ruft mich später zurück. Versprochen, meinte er.“

„Jetzt sitzt du trotzdem nachher im Unterricht und musst darauf warten, bis er sich meldet“, realisierte ich.

Zoe zuckte mit den Schultern. „Ja, aber wenigstens hab ich jetzt seine Stimme gehört.“

Sie war sowas von verknallt, fiel mir in dem Moment wieder auf.

„Ich hab übrigens gestern Plätzchen gebacken, hab dir welche mitgebracht.“ Zoe holte eine Box aus ihrer Tasche und reichte sie mir.

Meine Augen leuchteten auf und ich öffnete sie. Lachend nahm ich dann das oberste Plätzchen raus und hielt es zwischen uns in die Luft.

„Ernsthaft?“

Es war die Form eines Penis, ungefähr so groß wie meine Hand.

Zoe grinste verschmitzt. „Wunderschön, nicht wahr?“

„Wunderschön“, stimmte ich zu und wollte ihn gerade wieder einpacken, da knickte er in der Mitte ab.

„Ups, jetzt hast du den Penis kaputt gemacht“, sagte Zoe und zwar in so einer Lautstärke, dass ungefähr die halbe Cafeteria ihre Blicke auf uns richtete.

Großartig, Zoe. Großartig.

Abends war das Treffen mit den Wächtern und Azara aus dem Sigma, zu dem mich Elva eingeladen hatte.

Die Bar, die sie mir gesagt hatte, kannte ich sogar und sie war nicht weit von mir entfernt.

Ich zog mir eine normale Jeans an und tauschte meinen Hoodie gegen ein etwas schickeres, schlichtes Langarmshirt ein. Es hatte ein bisschen mehr Ausschnitt als ich sonst zeigte und ich betrachtete meinen Hals und Dekolleté, das mir nun zu nackt erschien.

Ich brauchte eine Kette, dachte ich und musste an die Azara Kette denken. Doch die würde ich ja erst in zehn Jahren erhalten. Erst dann war ich anscheinend wirklich ein Teil von dem allen.

Ich schnappte mir eine Kette, die ich mir einmal selbst gekauft hatte, ohne bestimmte Bedeutung und zog mir dann nur noch meine dicke Jacke über.

Es war eine viertel Stunde Fußweg, in denen ich immer nah an den Laternen blieb. Seit ich das über Corvus erfahren hatte, war ich vorsichtiger.

An der Bar angekommen war ich mir sicher, dass meine Nase und meine Wangen dank der Kälte rot waren. Ich machte mir nichts draus und ging nach drinnen, wo es angenehm warm war.

Harry war der erste, den ich sah und auf meinen Lippen erschien ein Lächeln. Mein Blick wich weiter durch die Bar. Ich entdeckte noch ein paar weitere Leute aus dem Sigma. Raymon, Jim, Adam, Ayden, Elva und eine Handvoll andere Azara, die ich vom Training kannte.

Sie waren alle in der Nähe der Bar.

Elva sah mich nun auch und kam mit einem Lächeln im Gesicht zu mir.

„Hi!“, begrüßte sie mich.

„Hey. Seid ihr schon lange hier?“

„Seit einer halben Stunde ungefähr. Komm mit, willst du was trinken?“

Sie führt mich zur Bar, an der ich Harry begrüßte und der Barkeeper mir einen Drink machte.

Es war schön hier. Das Licht gedimmte, aber nicht zu dunkel und im Hintergrund leise Musik.

„Du hast gesagt Ayden würde heute Abend nicht dabei sein“, fiel mir ein, als ich schräg hinter Elva Ayden mit Jim reden sah. Er trug eine schwarze Jeans mit einem beigen Hemd, das angegossen saß. Es betonte auf der einen Seite seinen gut gebauten Oberkörper, doch war gleichzeitig nicht zu eng.

„Ja, sorry. Ich hab wirklich nicht gedacht, dass er kommt. Er ist nur selten bei solchen Treffen dabei“, entschuldigte sich Elva.

„Hier in der Bar in aller Öffentlichkeit, wird er sich hoffentlich benehmen“, meinte Harry neben mir und als ich zu ihm sah, grinste er mich an, so dass die Falten um seine Augen noch mehr wurden.

Bevor ich sagen konnte, dass ich mir darüber nicht so sicher war, kam mir Elva zuvor.

„Erzähl uns von deiner ersten Corvus Jagd“, forderte sie mich auf und das tat ich dann auch.

Danach erzählte auch Elva von ihrer ersten Jagd, die bei ihr schon etwas länger zurück lag und Harry meinte, dass er sich an seine schon gar nicht mehr richtig erinnern konnte.

„Gehst du denn heute noch auf Jagd?“, wollte ich wissen.

Harry lachte ein bisschen. „Oh nein, dazu bin ich zu alt. Jetzt bin ich nur noch der Wächterarzt.“

„Der beste Arzt“, fügte Elva hinzu.

„Hast du viel zu tun?“, fragte ich.

„Ja, das kann man wohl so sagen. Die Wächter und Azara verletzen sich fast immer bei ihren Ausflügen. Manchmal sind es nur kleine Wehwehchen, anders mal große Verletzungen“, sagte Harry.

„Wer kommt am öftesten zu dir? Oder fällt das unter die ärztliche Schweigepflicht?“, grinste ich.

„Ja, ich denke derjenige wäre nicht so sonderlich erfreut darüber, wenn ich es rumerzählen würde.“

„Ich glaube ich ahne es eh schon“, meinte Elva neben mir aber ich fragte nicht weiter nach.

Stattdessen redeten wir über andere Dinge und ich genoss den Abend mit ihnen zusammen sehr. Irgendwann stand ich auch bei ein paar ein paar anderen Azara, mit denen ich oft Training hatte -Sila war zum Glück nicht dabei- und unterhielt mich mit denen.

Ich lauschte einer der Azara, als mein Blick, der dabei durch die Bar wich, an Ayden hängen blieb.

Bei ihm stand nun Raymon und eine Frau, die ich nur vom Sehen kannte. Ayden hatte ein Bier in der Hand, das er nun zu seinem Mund hob und einen Schluck nahm. Dabei wanderte sein Blick rüber zu der Gruppe, bei der ich stand und blieb an mir hängen.

Er setzte sein Bier ab, während sein Blick an mir hinunterglitt und er mich musterte. Etwas länger verweilte er an meinem Dekolleté, bis er mir wieder in die Augen guckte. Ich ignorierte das Gefühl, das sich in meinem Bauch ausbreitete und richtete meine Konzentration wieder auf die Azara, die wohl etwas Lustiges gesagt hatte, weil alle lachten. Ich hatte es nicht mitbekommen und kam mir jetzt leicht blöd vor, also lächelte ich einfach.

Im Augenwinkel merkte ich, dass Ayden näher kam, aber die ganze Zeit hoffte ich einfach, er würde an mir vorbei zur Toilette oder so laufen.

Tat er aber nicht.

„Ist deine Hose wieder trocken?“, meinte er.

Ich wandte mich ihm zu und sah ihn unverständlich an. „Von was redest du?“

„Davon als du dir wegen der Katze vor Angst in die Hose gemacht hast.“

Genau zwei Sekunden hatte er gebraucht, um einen dummen Spruch abzugeben, um mich damit zu ärgern.

War das neuer Rekord?

„Dein Leben muss schon traurig sein, wenn das einzige über was du dir Gedanken machst, ist, ob meine Hose feucht ist“, entgegnete ich, doch ärgerte mich drauf über mich selbst. Wieso musste ich unbedingt dieses Wort benutzen?

Aydens Augenbrauen schnellten hoch. „Ist denn deine Hose gerade feucht?“

Ich konnte nicht verhindern, dass meine Wangen warm wurden und ich mich umsah, um zu gucken, ob uns jemand zuhörte.

Ayden beobachtete mich dabei amüsiert. „Da ist wieder mein verklemmter Muffin.“

Ich gab ein leises Grunzen von mir. „An dieser Aussage ist so vieles falsch. Angefangen bei dem Wort mein.“

Ayden lies sich durch mich nicht irritieren, stattdessen meinte er: „Du hast die Frage noch nicht beantwortet.“

„Und ich werde sie auch nicht beantworten, weil ich deine perversen Spielchen nicht mitspiel“, zischte ich mit gesenkter Stimme.

Ayden versteckte sein Grinsen hinter der Bierflasche, die er an Mund ansetzte.

Ich wandte meinen Blick von ihm ab und suchte nach einer Ablenkung, die meine Wangen runterkühlte. Adam sprang mir ins Auge und auch wenn er nicht gerade jemand war, der meine Wangen auf Normaltemperatur bringen würde, blieb mein Blick weiterhin an ihm hängen.

Wie Ayden trug er ein Hemd, jedoch war seines blau. Es betonte wunderbar seine blauen Augen.

„Er könnte dein Vater sein“, kam auf einmal von Ayden.

Ich sah zu ihm. „Wer?“

„Adam, den du gerade mit deinem Blick förmlich auffrisst.“

Ich lachte auf. „Erstens: Nein, er könnte nicht mein Vater sein, es sei denn er hätte mich bekommen als er selbst ein Fötus war. Zweitens: Du bist nicht viel jünger als er, also wenn du Adam als alt abstempelst, fällst du wohl auch unter die Kategorie.“

Ich guckte wieder rüber zu Adam, der gerade über etwas lachte und man seine schönen weißen Zähne sah.

„Du magst ältere Männer“, stellte Ayden fest und ich sah zu ihm. In seinem Blick lag Überraschung und noch etwas anderes, das ich nicht richtig deuten konnte.

Dass ihn das so sehr überraschte, wunderte mich ein bisschen. Er hatte doch Nate gesehen und der war schließlich auch älter als ich.

Okay, das waren nur vier Jahre und Ayden hatte ihn auch immer nur aus der Entfernung gesehen.

„Ich würde nicht sagen alt, eher reif…“, meinte ich auf seine Aussage hin. „Jetzt hör auf mich so anzugucken. Ich mochte Jungs in meinem Alter noch nie wirklich…“

Einmal hatte ich einen Deutsch Lehrer gehabt, auf den ich ein bisschen gestanden hatte. Er war siebenunddreißig gewesen und Zoe hatte mich ein bisschen damit aufgezogen.

„Was ist mit dem Mann dort drüben? Wie heiß findest du den?“, fragte Ayden auf einmal und ich folgte seinem Blick.

Zu einem alten Mann um die fünfundsiebzig, mit grauen Haaren, die allerdings nur noch die Hälfte seines Kopfes bedeckten, einem Gehstock, der neben ihm lehnte, einem dicken Bauch und ungepflegten Zähnen, die man sah als er redete.

„Ha ha, sehr witzig.“ Ich boxte Ayden in die Schulter, der darüber nur lachte.

Dann sah er sich in der Bar um. „Ah jetzt weiß ich, du stehst auf Harry.“

„Ich stehe nicht auf Harry“, stellte ich klar. „Und jetzt hör gefälligst auf dich hier nach alten Leuten umzugucken.“

Ayden sah mich unschuldig an. „Was? Ich versuch doch nur rauszufinden, wer so dein Typ ist.“

Ich verdrehte die Augen. „Du bist unerträglich. Apropos alte Leute: Mit dir halten es doch auch nur Frauen um die achtzig aus, die kaum mehr was sehen und nichts mehr hören, oder?“

Auf Aydens Lippen lag ein schiefes Grinsen. „Ich bin mir sicher die finden mich auch ganz gut, aber das ist eher nicht so mein Typ.“

Dass dies keine richtige Antwort auf meine Frage war, ignorierte ich dieses Mal.

„Ah ja klar. Du stehst eher auf schwarzhaarige Frauen, mit langen Beinen und großen Brüsten, die dir Backpfeifen geben“, beschrieb ich die Schwarzhaarige, mit der er den One-Night-Stand gehabt hatte.

Aydens Blick glitt an mir hinunter, so wie schon ein paar Minuten zuvor, nur dieses Mal noch langsamer und ausgiebiger, während er sagte: „Nein, eher auf Frauen, die blonde Haare haben, kurze Beine, kleine Brüste und die ein bisschen verrückt im Kopf sind.“

Ich schenkte ihm einen bösen Blick und versuchte mit aller Mühe das aufkommende Kribbeln in meinem Körper zu bekämpfen. Denn ich wusste, dass er es nicht ernst meinte, so wie er es mit diesem belustigten Grinsen sagte.

Er wollte mich nur wieder ärgern.

„Ich hab keine kurzen Beine, die sind normal lang“, stellte ich klar.

„Wer sagt denn, dass ich von dir rede? Nicht so eingebildet, Muffin“, mahnte Ayden.

„Sagt der arrogante Großkotz höchstpersönlich“, murmelte ich und kippte den letzten Rest meines Drinks runter.

Danach stellte ich das leere Glas auf der Bar ab.

„Noch einen?“, fragte mich der Barkeeper.

„Nein, danke.“

Ich wandte mich Ayden zu und lächelte zuckersüß. „Du entschuldigst mich, ich muss da noch was erledigen.“

Ohne abzuwarten, was er darauf sagte, lies ich ihn stehen und lief ich rüber zu Adam.

Der stand bei Jim, doch merkte, dass ich auf ihn zukam und sah mich an.

Er lächelte freundlich. „Hallo Ryn.“

„Hi…ich wollte mich noch bei dir bedanken, dass du mich damals vor diesen Corvus gerettet hast“, sagte ich.

Er schien überrascht. „Das brauchst du nicht, das war selbstverständlich. Ich hoffe du trägst es mir nicht nach, dass ich dich danach zum Sigma gebracht habe.“

„Nein“, sagte ich schnell. „Ich bin froh darüber.“

Er lächelte wieder. „Das ist gut.“

Für einen Moment standen wir uns nur gegenüber und ich dachte er würde vielleicht noch irgendwas sagen, aber das tat er nicht. Auch mir fiel nichts mehr ein, was ich mit ihm reden sollte und so entschuldigte ich mich auf die Toilette.

Als ich aus der Toilette kam, verbrachte ich noch die Zeit damit, mit Harry zu reden und dann schienen alle langsam aufbrechen zu wollen.

Da Harry meinte er ginge jetzt nach Hause, und ich mich von ihm verabschiedete, dachte ich auch die anderen würden nach Hause gehen. Deshalb ging ich zu Elva, die gerade ihre Jacke anzog und wollte mich auch von ihr verabschieden.

„Was? Aber wir gehen doch noch alle zusammen woanders hin. Kommst du nicht mit?“, meinte sie überrascht.

Ich war mindestens genau so überrascht über diese Neuigkeit und dachte kurz darüber nach. Doch ich hatte eigentlich keine Lust darauf, sondern wollte lieber den Rest des Abends lesend in meinem Bett verbringen.

„Nein, ich muss heim“, log ich.

„Wieso?“

„Ehm…ich muss meine Katze füttern“, sagte ich, weil ich sie auch nicht mit der einfachen Aussage enttäuschen wollte, dass ich keine Lust hatte.

„Ryn, das war die schlechteste Ausrede überhaupt“, grinste Elva.

Langsam lächelte ich. „Sorry, aber ich will jetzt lieber heim gehen…“

Ich zog auch meine Jacke an.

„Schon in Ordnung. Ist doch kein Problem“, versicherte mir Elva.

„Aber ich wünsche dir viel Spaß.“

„Werde ich haben.“

Ich wollte die Bar gerade verlassen, da meinte Elva: „Ryn?“

Ich drehte mich nochmal um. „Hm?“

Sie kam näher und senkte ihre Stimme, als sie sagte: „Ich hab dich und Ayden vorhin beobachtet, als ihr miteinander geredet habt. Ihr saht aus als hättet ihr alles andere um euch herum vergessen und irgendwie guckt ihr euch manchmal an, als-“

„Als wollten wir uns gleich umbringen?“, unterbrach ich sie.

„Nein, als wolltet ihr euch gleich küssen.“

Geschockt sah ich sie an.

Hatte sie das gerade wirklich gesagt?

„Niemals“, sagte ich ohne einen Zweifel darin.

Okay gut, sie hatte vielleicht mit dem Teil recht, dass ich manchmal alles andere um mich herum vergaß, wenn ich mit Ayden zusammen war. Doch das war ja nichts Gutes, oder? Es lag einfach nur daran, dass er mich so ärgerte, dass ich mich auf nichts anderes mehr konzentrieren konnte.

Und mit dem Teil mit dem Küssen lag Elva wirklich komplett daneben.

„Wenn du meinst.“ Elva zuckte mit den Schultern.

„Ja“, sagte ich bestimmt.

Danach verabschiedeten wir uns endgültig voneinander und ich machte mich auf den Nachhauseweg.


KAPITEL 13

Ich hatte ungefähr die Hälfte meines Weges geschafft, als ich jemand meinen Namen sagen hörte.

„Torryn.“

Ich fuhr zusammen und drehte mich um. Dort, neben einer verlassenen Scheune, stand plötzlich ein großer, breiter Mann. Ich wusste sofort, dass es ein Corvus war, auch ohne seine Augenfarbe zu sehen. Ich wusste aber nicht, wieso er meinen Namen kannte.

Als er einen Schritt auf mich zumachte, erschauderte ich.

Dann war mein einziger Gedanke: Renn.

Aber mir war klar, dass der Mann mich sofort eingefangen hätte.

„Endlich hab ich dich gefunden.“ Seine Stimme war tief und bedrohlich.

Wieso hatte er mich gesucht? dachte ich panisch.

Ich sträubte meine Hände vor mich und betete meine Azara Kräfte erscheinen zu lassen.

Bitte. Bitte bitte bitte.

Ohne die würde ich das nicht schaffen. Anders würde ich das überhaupt nicht probieren müssen.

Der Mann war nun so nah, dass ich seine Augen sah. Ja, ein Corvus.

Oh shit!

Mein Herz klopfte so laut, dass ich es in meinen Ohren hörte.

Wo war das Ziehen?

Wo war nur dieses scheiß Ziehen?

Da.

Jetzt spürte ich es auf einmal. Ich konzentrierte mich darauf und es wurde tatsächlich stärker. Und da merkte ich, dass der Corvus nicht näher kam, sondern von mir weggedrückt wurde, ohne dass meine Hände ihn berührten.

Es funktionierte!

Allerdings nicht so gut wie es bisher funktioniert hatte. Der Corvus musste stark sein, stärker als alle anderen die ich bisher erlebt hatte.

Und er war auch der Einzige, der meinen Namen gekannt hatte.

„So schnell kommst du mir nicht davon, Torryn. Du wirst mit mir mitkommen.“ Der Corvus lachte böse, so dass es mir kalt den Rücken runterlief. Ich würde ihn nicht arg viel länger aufhalten können.

Ich nahm die eine Hand runter, mit der anderen versuchte ich die Abwehr irgendwie aufzuerhalten.

Ich griff nach meinem Handy und tippe mit zitternden Händen auf Aydens Kontakt.

„Ryn?“, meldete er sich und es hörte sich an, als wäre er im Auto.

„Hier ist ein Corvus! Ich wurde angegriffen! Du musst herkommen, bitte!“ Ich klang panisch.

„Wo bist du?“ Seine Stimme hatte sich verändert, er war todernst.

„Auf der Hälfte des Weges zwischen der Bar und meiner Wohnung! Bei einer alten Scheune! Bitte beeil dich!“

„Ich bin sofort da“, kaum hatte er es gesagt, hatte er auch schon aufgelegt und ich hoffte sein sofort bedeutete wirklich sofort.

Noch ein paar Sekunden konnte ich den Corvus abwehren, dann war er bei mir.

Ich versuchte ihm unten reinzustauchen, doch er ergriff meinen Fuß und schleuderte mich auf den Boden. Ich fiel schräg und fing mein gesamtes Gewicht quasi mit der linken Schulter ab. Ein starker Schmerz fuhr in sie und ich schrie auf.

„Hör auf zu schreien kleine Azara, dir wird nichts passieren.“ Sein Blick sagte anderes.

„Was willst du von mir?! Wieso kennst du meinen Namen?!“

Der Corvus sah auf mich hinab und mit seinem Fuß hielt er mich am Boden.

Meine Schulter tat so unfassbar weh, dass ich mich kaum traute auch nur zu versuchen, mich dagegen zu wehren.

„Das wirst du noch früh genug erfahren. Jetzt haben wir erst ein bisschen Spaß miteinander. Oder besser gesagt: Ich hab noch ein bisschen Spaß mit dir.“

Der Corvus erhöhte den Druck seines Fußes so arg, dass mir plötzlich die Luft wegblieb.

Doch dann wurde er mit einem Mal von mir gezerrt.

Ayden!

Der Corvus knurrte böse und die beiden gingen aufeinander los. Ich schaffte es mit Schmerzen mich aufzurappeln und brachte auf allen Vieren mehr Abstand zwischen uns.

Als ich aufsah, merkte ich, dass Ayden sein Insignia bei sich hatte, doch selbst damit hatte er es schwer gegen den Corvus. Ich wollte ihm helfen, aber meine Azara Kräfte waren einfach verschwunden.

„Scheiße!“, fluchte ich vor mich hin und sah angsterfüllt, wie der Corvus gerade Ayden das Insignia aus der Hand schlug und dieses einige Meter entfernt auf dem Boden aufkam.

Nun hatte Ayden nicht einmal mehr eine Waffe. Der Corvus schleuderte ihn daraufhin mit voller Wucht gegen das Fenster an der Scheune, das daraufhin zersplitterte.

Ich unterdrückte einen Schrei und wollte gerade zu ihm rennen, da sah ich, wie Ayden den Kopf des Corvus zu fassen bekam und ihn so heftig und ruckartig drehte, dass es einen lauten Knacks gab.

Er hatte ihm das Genick gebrochen.

Der Corvus sackte zusammen und löste sich auf.

Ich wollte gerade erleichtert sein, da bemerkte ich im Augenwinkel einen Schatten, der sich auf Ayden zubewegte.

Ein zweiter Corvus war aufgetaucht, ohne, dass ich es bemerkt hatte und Ayden schien auch nichts mitbekommen zu haben. Er stand mit dem Rücken zu ihm und sah aus als würde er selbst gleich zusammenbrechen.

Der Corvus war bald bei Ayden angekommen.

Oh nein. Nein nein nein.

Ohne groß nachzudenken, nur durch die Angst um Ayden angetrieben, rannte ich zum Insignia, das noch immer auf dem Boden lag und kurz bevor der Corvus bei Ayden angekommen war, rammte ich es ihm in Rücken.

Ich dachte ich würde keinen Widerstand spüren, weil er ja kein richtiger Mensch war, aber so war es nicht. Ich spürte richtig, wie ich durch das Fleisch schnitt.

In dem Moment drehte sich Ayden schockiert um und sah gerade noch, wie der Corvus sich in Luft auflöste und ich mit dem Insignia in der Hand zurückblieb.

Mir war so schlecht. Es war das eine jemanden zu sehen, wie er einen Corvus umbrachte, aber nochmal etwas ganz anderes wirklich einen selbst umzubringen. Ich spürte immer noch, wie es sich angefühlt hatte, als das Insignia durch ihn geglitten war.

„Bist du okay?“, riss mich Aydens Stimme aus meinen Gedanken.

„Bis darauf, dass mir schlecht ist, ja“, brachte ich mit zitternder Stimme heraus.

Um ein Haar hätte dieser Corvus Ayden umgebracht.

Und nun hatte ich den Corvus dafür erledigt.

Beide Tatsachen schmeckten bitter auf meiner Zunge.

Mein Blick richtete sich auf Ayden und sofort wurde meine Übelkeit durch Besorgnis ersetzt.

Ayden sah schrecklich aus.

Er war bleich und an der Stirn hatte er eine Verletzung, aus der das Blut an seiner Schläfe runterlief. An seiner Schulter entdeckte ich einen Glassplitter und ich hatte eine schlimme Vermutung. Diese bestätigte sich, als ich mir seinen Rücken ansah.

Er war durchsäht davon.

Als er gegen die Scheibe geflogen war, hatten sich wohl die ganzen Splitter in seinen Rücken gebohrt.

„Scheiße“, brachte ich bei dem Anblick heraus.

Es sah so verdammt schmerzhaft aus, kein Vergleich zu dem Schmerz in meiner Schulter, der immer noch da war.

„Harry“, hörte ich Ayden mit schwacher Stimme sagen. „Wir müssen ins Sigma.“

Ich sah ihn an und bekam Panik. „Wie sollen wir es da hin schaffen?“

„Ich fahr.“

Wie soll das gehen in deinem Zustand?!, wollte ich ihn anschreien, aber hielt mich zurück. Ayden steuerte schon Richtung Auto und schnell folgte ich ihm.

Ich half ihm in den Jeep reinzukommen und dort saß er dann nach vorne gelehnt, damit sich die Glasscherben nicht noch weiter in seine Haut bohrten. Sein ganzes Shirt hinten war schon mit Blut voll.

Schnell stieg auch ich ein und hasste es in dem Moment so sehr, dass ich noch keinen Führerschein hatte.

„Wo ist dein Handy?“, fragte ich, bevor Ayden losfahren konnte.

Er griff in seine Tasche und reichte es mir. Dass er gar nicht fragte was ich damit wollte, zeigte mir noch mal mehr, wie scheiße es ihm ging.

Zum Glück hatte er keinen Pinn darin und ich klickte auf seine Kontakte, während Ayden losfuhr. Immer wieder kam ein leises Ächzen von ihm.

„Harry?“, sagte ich, als der Arzt sein Telefon abnahm.

„Ryn? Wieso hast du Aydens Handy? Was ist los?“, fragte Harry und klang verwirrt.

Ich schilderte ihm die Situation.

„Fahrt auf direktem Weg ins Sigma, ich werde auch gleich da sein“, meinte er dringlich und legte auf.

Die Fahrt zum Sigma kam mir ewig vor und ich fragte Ayden sicherlich fünf Mal, ob es noch ging mit dem Fahren, woraufhin er jedes mal nur ein Grunzen von sich gab, das wohl ein ja sein sollte.

Am Sigma angekommen, hielt Harry gerade neben uns.

Er eilte zur Tür, während ich Ayden beim Aussteigen half.

Harry kommandierte uns in sein Arztzimmer, in dem sich Ayden auf seinen Befehl auf das Bett legte, Bauch nach unten.

Harry holte ein Messer und schnitt ohne zu Zögern Aydens Shirt auf. Damit hatten wir Blick auf das ganze Ausmaß. Aydens ganzer oberer Rücken war voller Glassplitter, die sehr tief in seiner Haut steckten, so dass es wie verrückt blutete.

Noch einmal mehr fragte ich mich, wie Ayden so Autofahren hatte können.

Auch jetzt gab er keinen Laut von sich, das einzige Anzeichen wie weh es tat, war das Zusammenbeißen seiner Zähne.

Harry holte eilig eine Schale, eine Pinzette, irgendetwas in einem Fläschchen und ein Tuch.

Er saß auf einem Stuhl neben dem Bett und nahm die Pinzette in die Hand. Ich stand daneben.

„Das wird jetzt weh tun“, warnte Harry Ayden vor, der darauf schwach nickte, die Zähne immer noch zusammengebissen.

Ich hatte meine Arme um mich geschlungen und betrachtete das ganze mit schnell pochendem Herzen.

Harry umklammerte die erste Glasscherbe mit der Pinzette und begann sie rauszuziehen.

Ayden gab ein lautes, nur so von Schmerz durchzogenes Stöhnen von sich.

Dann hatte Harry die Scherbe endlich draußen und sie klirrte in der Metallschale, samt anhaftendem Blut.

Die nächste Glasscherbe kam dran und diese steckte noch tiefer drin.

Was Aydens Kehle vor Schmerz entrang, konnte ich kaum ertragen.

Es fühlte sich schrecklich an, ihn so sehen zu müssen.

Noch während Harry dabei war die Glasscherbe zu entfernen, kam ich näher zu Ayden und ging neben dem Bett in die Hocke.

Ich griff nach seiner Hand und hielt sie, auch wenn ich mir nicht sicher war, ob er das überhaupt wollte. Aber ich konnte nicht einfach nur rumstehen und gar nichts tun.

Ayden sah mich nicht an, doch eine Antwort wie er meine Aktion fand, bekam ich trotzdem. Denn er zog seine Hand nicht weg, sondern verstärkte den Griff, als Harry die Glasscherbe mit einer letzten Bewegung ganz rauszog und wieder ein schmerzverzehrtes Geräusch von Ayden kam.

Bis Harry alle entfernt hatte, hielt Ayden meine Hand fest umklammert, als würde er sich daran festhalten wollen. Wenn er besondere Schmerzen hatte, wurde sein Griff manchmal so fest, dass es mir schon fast wehtat, aber es störte mich nicht.

Nachdem Harry alle Glasscherben rausgeholt hatte, säuberte er und desinfizierte Aydens Wunden. Dann gab er ihm etwas, das er trinken sollte und das seine Schmerzen lindern, ihn aber auch erstmal müde machen würde.

Nur widerwillig trank Aydens es auch wirklich und war dann tatsächlich innerhalb paar Minuten eingeschlafen.

Harry und ich verließen das Zimmer und Nora, die wohl mit Lucy die einzige gerade noch im Sigma war, kam zu uns.

Ich erzählte auch ihr, was gerade passiert war und sie bestand darauf, mir einen Tee zu machen, der mich anscheinend beruhigen sollte. Erst da merkte ich, dass meine Hände immer noch leicht zitterten.

Also nahm ich den Tee dankend an, während ich mit ihr und Harry an dem großen Tisch im Wohnraum saß.

Ich erzählte ihnen schließlich, was der Corvus zu mir gesagt hatte, bevor Ayden gekommen war und darauf reagierten die beiden verwirrt und erschrocken, was mich nicht weniger beunruhigte.

Nora meinte sie würde gleich Raymon anrufen und ihn herbestellen. Ich solle so lang hier bleiben.

Da ich heute Abend sowieso nichts anderes mehr vorhatte, trank ich meinen Tee aus und wartete mit Harry und Nora zusammen auf Raymons Erscheinen, der bisher immer noch mit den anderen Azara und Wächter unterwegs war.

Irgendwann beschloss ich noch einmal kurz nach Ayden zu sehen, weil ich den Anblick, wie der Corvus ihn fast umgebracht hatte und wie die ganzen Glasscherben in ihm gesteckt hatten, nicht vertreiben konnte.

Als müsste ich mich vergewissern, dass es ihm auch wirklich gut ging, lief ich zum Arztzimmer und klopfte an.

Von drinnen kam nichts, also öffnete ich langsam die Tür.

Ayden lag noch immer im Bett und schien noch zu schlafen.

Ich kam näher zu ihm.

Sein Atem ging gleichmäßig, sein Rücken lag frei. Ich versuchte nicht all zu sehr die Wunden anzusehen, sondern betrachtete sein Gesicht, das so friedlich aussah, nun, wo er schlief.

Mein Blick fiel auf seinen Bart, zu seinen Lippen, dann hoch zu seinen geschlossenen Augen und der Narbe an seiner Augenbraue.

Ich merkte, dass eine Strähne seiner dunkelbraunen Haare in seine Stirn gefallen war und ich hatte plötzlich das Bedürfnis, sie ihm zurückzustreichen.

Ich hob meine Hand zu seinem Gesicht und berührte die weichen Haare, als plötzlich Aydens Hand sich um mein Handgelenk legte.

Ich zuckte erschrocken zusammen und zog meine Hand weg, die aber immer noch von Ayden festgehalten wurde.

In seinem Gesicht konnte ich Verwirrung erkennen. „Was tust du da?“

„Ich…äh…nichts“, stammelte ich und zum ersten Mal war ich sprachlos in seiner Gegenwart.

Ayden lies mein Handgelenk los und ich zog meine Hand schnell zu mir.

Ich traute mich für ein paar Sekunden nicht ihm ins Gesicht zu gucken, und als ich es dann tat, war die Verwirrung aus seinem Blick verschwunden.

Etwas sanftes lag darin, das mich allerdings verwirrte.

Schnell versuchte ich mich mit Worten abzulenken.

„Danke, dass du gekommen bist, als ich dich angerufen hab“, sagte ich.

Ayden lächelte. „Danke, dass du den Corvus getötet hast, bevor er mich töten konnte.“

„Es hat sich komisch angefühlt“, gab ich zu.

„Hast du es anders erwartet?“

„Irgendwie schon…“ Mein Blick wanderte wieder zu Aydens Rücken.

„Sieht es so schlimm aus, wie es sich anfühlt?“, wollte er wissen.

„Nicht, dass ich wüsste, wie es sich anfühlt den Rücken voller Glassplitter zu haben, aber ja, ich denke schon“, meinte ich und musste lächeln.

Aydens Blick lag plötzlich auf meinen Lippen und mein Bauch spielte verrückt.

Schnell, lenk dich ab, Ryn.

„Die Narbe an deiner Augenbraue, ist die auch von einem Corvus?“, fragte ich.

Sofort verdunkelte sich Aydens Blick, was mich verwirrte. Diesen gleichen Blick hatte er drauf gehabt, als ich ihn nach seinen Tattoos gefragt hatte.

„Nein“, antwortete Ayden knapp und setzte sich schließlich auf. Ich selbst stand in dem Moment auf, als es an der Tür klopfte.

„Ja?“

Die Tür ging auf und Harry, Nora und Raymon kamen herein.

So erzählte ich auch Raymon und Ayden, was ich den anderen beiden bereits gesagt hatte und zwar, dass der Corvus meinen Namen gekannt hatte und er mich irgendwo mithinnehmen hatte wollen.

Auch Raymon und Ayden waren sehr beunruhigt deshalb, sie konnten sich keinen Reim darauf machen, wieso ein Corvus mich kennen sollte und entführen wollte. Raymon meinte, er wolle irgendwie mehr herausfinden und solange sollte ich noch vorsichtiger sein und mich nicht mehr alleine im Dunkeln irgendwo rumtreiben.

Als mich Harry schließlich heim fuhr, war es schon spät und das einzige was ich daheim noch tat, war, Schmerztabletten wegen meiner Schulter zu nehmen. Dann schlief ich vor lauter Erschöpfung ein.


KAPITEL 14

Es vergingen ein paar Tage, in denen ich entweder frei hatte oder Training mit Elinor. Ayden sah ich selten, aber ich war ehrlich gesagt froh darüber. Ich war verwirrt davon, was im Arztzimmer passiert war. Erst hatte er mir mit diesem sanften Blick auf die Lippen geguckt und kurz darauf war er so abweisend. Er war einfach verwirrend und da war ja auch klar, dass meine Gefühle verrückt spielten. Das hatte nichts zu bedeuten.

Ich versuchte mir keine weiteren Gedanken zu machen, sondern konzentrierte mich auf alles andere. Ich wollte wieder mehr mit Zoe unternehmen, was in letzter Zeit zu kurz gekommen war, aber wenn ich mal Zeit außerhalb des Sigmas hatte, arbeitete ich entweder in der Bibliothek, lernte für die Schule oder verbrachte Zeit mit meiner Mom.

Diese war -seit sie das mit dem Corvus Angriff erfahren hatte- noch besorgter um mich als sowieso schon. Ich konnte sie verstehen und auch ich fühlte mich seitdem ein bisschen unwohl.

Am Freitag schrieb mich dann auch noch Nate an. Bis da hin hatte er sich an meine Anweisung gehalten, er solle sich nicht mehr bei mir melden, aber jetzt wollte er sich auf einmal mit mir treffen.

Er meinte, dass ich ihn wenigstens ein Mal anhören sollte, weil ich das bisher noch gar nicht getan hatte. Ich war der Meinung, dass ich genug gesehen hatte, aber entschloss mich dann dazu, ihm doch noch diesen einen Gefallen zu tun. Ich hatte die Hoffnung, dass auch er dann ganz damit abschloss und mich für ein und alle mal in Ruhe lies. Und das war, was ich von ihm wollte. Meine Ruhe.

Wir trafen uns also in einer Bar -kleiner als die in der das Sigma Treffen stattgefunden hatte- und da es relativ nah zu meiner Wohnung war und noch hell, lief ich dort hin.

Ich war als erste da und bestellte einen Drink, mit dem ich mir die wartende Zeit vertrieb.

Als Nate dann kam, ging es los.

Zuerst waren wir beide friedlich, aber schließlich fing Nate damit an, dass ich unsere Beziehung viel zu schnell aufgeben hätte, nur weil er mal ein anderes Mädchen geküsst hat. Es wäre gar nichts ernstes mit ihr gewesen und er könne mich nicht verstehen, wieso ich so ein Drama daraus mache.

Diese Worte machten mich so wütend. Ich sagte ihm, dass es mir egal war, ob das mir diesem Mädchen ernst war oder nicht, man küsste nicht einfach jemand anderes, wenn man in einer Beziehung war. Ich sagte ihm, dass er mich damit verletzt und mein Vertrauen gebrochen hatte und ich nichts mehr von ihm wollte, egal wie sehr er es jetzt noch versuchte.

Damit schien sich Nate nicht zufrieden geben zu wollen und hörte einfach nicht auf, auf mich einzureden. Dabei machte er mir dazu auch noch die ganze Zeit Vorwürfe, als ob ich an unserer Trennung Schuld war.

Wir stritten richtig miteinander, so dass uns die anderen Leute schon Blicke zuwarfen.

Ich sagte ihm, dass er einfach gehen sollte, weil ich keine Lust mehr hatte mit ihm zu streiten. Da beschimpfte er mich noch mit Worten, von denen ich niemals gedacht hatte, sie von ihm je zu hören und dann verlies er zum Glück die Bar.

Ich war so erleichtert.

Ich hatte es mir nicht anmerken lassen während dem Streit, aber es war echt anstrengend gewesen.

„Noch einen Drink?“, fragte mich der Barkeeper, der mich ansah als würde er genau wissen, wie es mir ging. Er hatte das ganze ja auch mitbekommen.

Es war mir nun, wo ich alleine war, peinlich, dass wir so laut geworden waren und ich wollte mich einfach nur wieder entspannen und nicht mehr darüber nachdenken.

„Ja“, antwortete ich ihm deshalb, „und bitte mit viel Alkohol.“

Der Barkeeper lächelte und nickte.

Als er ihn mir kurz darauf hinstellte, brauchte ich nicht lange, um ihn leer zu trinken, denn mit jedem Schluck mehr merkte ich, wie ich mich entspannte. Der Streit und auch der Angriff des Corvus und all die anderen Dinge, die mir gerade Gedanken bereiteten, fühlten sich plötzlich so viel harmloser an.

Wieso machte ich mir eigentlich so viele Gedanken?

„Noch einen bitte!“, sagte ich und der Barkeeper stellte mir mein drittes Glas hin.

Schnell war auch das weg.

Danach meldete sich meine Blase und als ich vom Barhocker glitt, merkte ich, wie schwindelig mir war.

Ups. Kichernd lief ich zur Toilette und als ich dort fertig war, kletterte ich wieder auf den Barhocker, wobei ich fast wieder runterflog, was mich wieder zum Kichern brachte.

„Kanns du mir noch n Drink machn?“, fragte ich.

Der Barkeeper sah mich abschätzend an. „Bist du dir sicher?“

„Na natürlich!“, sagte ich breit grinsend.

Auch das vierte Glas trank ich schnell.

Ich dachte immer es wäre total traurig sich alleine zu betrinken, aber gerade stellte sich heraus, dass es das genau Gegenteil war.

Mir ging es total gut!

Naja, bis auf den Schwindel und dass mir langsam ein bisschen schlecht wurde.

Ich verschwand nochmal auf dem Klo und als ich zurückkam und dabei gegen den Barhocker knallte, meinte der Barkeeper zu mir: „Ich glaube es wäre besser, wenn du jetzt nach Hause gehst…“

„´ch glaube, dass is ne gute Idee“, kicherte ich und merkte dann aber, wie meine Übelkeit sich verstärkte und gab ein undefinierbares Geräusch von mir.

Ich holte mein Handy heraus und tippte auf Zoes Kontakt.

„Hi kannsdu deinen Dad fragn, ob er mich abholn kann, weil Raymon mir nich erlaubt hat mehr allein im Dunkeln zu laufn“, sagte ich als sie abgenommen hatte.

„Bist du etwa betrunken, Ryn?“, fragte Zoe überrascht.

„Nurn bisschen…n winzig kleines bisschen." Ich musste wieder kichern.

„Wo bist du?“

„In der Bar, in der wir zu deinem Geburtstag warn, da is es voll schön, aber hab mich mit Nate vorhin gestrittn, aber jetzt iser weg“, erzählte ich ihr.

„Oh Ryn…Meine Eltern sind nicht da“, sagte sie mir.

„Okay dann is es egal, dann lauf ich halt heim. Tschüüüüs.“

„Nein Ryn, warte!“, sagte Zoe schnell und ich legte doch noch nicht auf.

„Was Zoeeeeee?“ Ich lachte ein bisschen über ihren Namen, der sich auf einmal lustig anhörte.

„Du solltest wirklich nicht allein im Dunkeln heimlaufen und noch viel weniger in deinem Zustand. Ist deine Mom nicht zuhause?“, wollte sie wissen.

„Doch, aber die schläft jetzt schon unich will sie nich weckn, weil sie morgn früh aufstehn muss.“

„Sie muss morgen arbeiten? Morgen ist Samstag.“

„Ja trosdem.“

„Okay, dann ehm…ja genau! Ich ruf Ayden an. Er soll dich heimfahren“, sagte Zoe.

„Nich Ayden…´ch kann heimlaufn.“

„Nein! Nein Ryn du bleibst, wo du bist, verstanden?“, meinte sie streng.

„Ay ay sir“, kicherte ich.

„Ich mein es ernst. Bleib dort und Ayden wird dich abholen. Falls er keine Zeit hat, ruf ich dich nochmal an, okay?“

„Ay ay sir!“

Zoe seufzte und ich kicherte wieder. Dann hatte sie aufgelegt und ich steckte mein Handy ein.

Ich erzählte dem Barkeeper, dass ich gleich heim ging und er mir für die Zeit noch was zu Trinken machen solle. Daraufhin stellte er mir ein Glas Wasser hin, woraufhin ich mich beschwerte, aber er meinte nur, das wäre jetzt besser für mich.

Also trank ich eben das Glas Wasser leer. 

„Ryn“, hörte ich Aydens Stimme und drehte mich zu ihm um. Er war gerade zur Bar reingekommen.

„Ayden!“ Ich rutschte vom Barhocker und es sah vermutlich nicht so elegant aus wie noch vor einer Stunde. „Ich wollte nich, dassu kommst, aber Zoe wollte einfach nich auf mich hörn.“

Ich lief ihm entgegen und stolperte dabei fast über meine eigenen Füße.

„Du bist ja wirklich so betrunken wie Zoe gesagt hat“, kam von Ayden, aber das erwartete Schmunzeln blieb aus.

Ich tippte mit meinem Zeigefinger gegen seine Brust. „´ch bin gar nich betrunkn. Du bis nur verschwommn.“

Ayden nahm meinen Zeigefinger und entfernte ihn von seiner Brust. „Ist gut. Komm, lass uns gehen.“

„Ey warte nich so schnell.“ Ich schnappte meine Jacke und folgte ihm, bis ich neben ihm lief.

Ich guckte auf den Boden, weil ich spürte, wie sehr ich taumelte, aber der wollte einfach nicht bleiben wo er war. Meine Füße traten ins Nichts, doch bevor ich fallen konnte, rettete mich ein starker Arm um meine Taille.

Als ich aufsah, war Aydens Gesicht plötzlich ganz nah.

„Wie viel hast du getrunken, Ryn?“, fragte er und in meinem Zustand konnte ich nicht entziffern, was da Seltsames in seinem Ton mitschwang. Ich riss mich nur von ihm los und lief weiter.

„Nate war da undich hab mich mit ihm gestrittn und dann war da der Barkeeper, der wirklich wirklich nett warund die Drinks warn so lecka“, berichtete ich ihm.

Ayden sagte darauf nichts, sondern öffnete mir nur stumm die Tür der Bar und wir traten in die Kälte des Abends hinaus.

„´ch hasse Männer“, teilte ich Ayden mit.

Er warf mir einen Seitenblick zu und es schien, als würde er lediglich überprüfen, ob ich noch auf den Beinen war oder wieder kurz vor einem Sturz. „Ach ja?“

„Ja ihr betrügt unsungebt uns sann die Schuld“, beschwerte ich mich.

Ayden hob die Augenbrauen. „Das ist eine ziemliche Verallgemeinerung.“

„Nate isein Arsch.“

„Damit hast du Recht.“

Ich sah von ihm hoch in den Himmel und formte meinen Mund zu einem O.

„Ohhhhh“, machte ich. „So viel Sternä! Weissu manchmal guck ich in Himmel und dann fühl ich mich gans klein.“

Ayden warf mir einen Blick zu. „Du bist auch klein, Muffin.“

„Du weißwas ich mein“, kicherte ich.

Als ich meinen Blick wieder vom Sternenhimmel abwandte, entdeckte ich Aydens Jeep in ungefähr zehn Meter Entfernung.

„Lassuns n Wettrennen zum Auto machn!“, forderte ich Ayden heraus.

Er zögerte keine Sekunde. „Nein.“

„Du bisso langweilig!“, beschwerte ich mich.

„Und du bist immer noch betrunken und wirst über deine eigenen Füße fallen, wenn du jetzt rennst.“

„Vielleicht hatte ich n bisschn zu viele Alkohols“, murmelte ich und glaubte nun ein leises Lachen von Ayden zu hören, aber ich war mir nicht sicher.

Am Auto angekommen öffnete er mir die Tür.

„Du bis so ein Gentleman Ayden, weißdu das?“, meinte ich als ich einstieg, doch anstatt darauf etwas zu sagen, wartete er nur ab, bis ich richtig im Sitz saß und schloss dann die Autotür.

Kurz darauf stieg er auf der Fahrerseite ein.

„Hassu schlechte Laune?“ Ich war immer noch damit beschäftigt, mich anzuschnallen, aber auf den vierten Anlauf hin gelang es mir.

„Nein.“ Das war keine sehr überzeugende Antwort.

„Hassu schon geschlafen als Zoe dich angerufen hat? Hassu die Schwarzhaarige bei dir gehabt? Oder eine andre?“, wollte ich wissen und presste mein Gesicht an die Scheibe des Autos, um wieder die Sterne sehen zu können.

„Nein, Ryn“, seine Stimme klang nun sehr bestimmt. „Wieso bist du so besessen von dieser Frau? Ich hab sie seitdem nie wieder gesehen und auch keine andere.“

Draußen sah ich an ein paar Häusern, an denen wir vorbeifuhren, Lichterketten hängen, was mich zum lächeln brachte.

„´ch muss dir ein Geheimnis verratn“, platzte ich heraus und drehte mich zu Ayden um.

Sein Blick war auf die Straße gerichtet. „Jetzt bin ich gespannt.“

„Ich liebe Weihnachtn! Du auch?“

„Ist das dein größtes Geheimnis?“, sagte er und ich bemerkte gar nicht, dass er mir meine Frage nicht beantwortete, denn plötzlich sah ich, wo wir hinfuhren.

„Ja. Oh warte! Neinnich zu mir nach Hause fahrn!“

Ayden sah nun überrascht zu mir und wurde langsamer. „Was? Wieso nicht?“

„Mir is schlecht undich kann jetzt nich heim, weil dann mussich spuckn und dann wacht meine Mom auf und stellt so viele Fragn und sie muss morgn früh aufstehn“, plapperte ich.

„Und jetzt?“, fragte Ayden.

„Fahr michins Sigma. Ich schlaf da.“

Ayden schien nicht weiter mit einer Betrunkenen diskutieren zu wollen und drehte um.

Im Sigma angekommen war mir so schlecht, dass ich nichts mehr redete. Ich stolperte Ayden hinterher, der mich auf eins der leerstehenden Zimmer brachte, doch dort konnte ich es nicht mehr viel länger zurückhalten. Ich stürmte in das kleine Bad rein, zur Toilette, riss den Deckel auf und übergab mich.

Nur am Rande bekam ich mit, wie Ayden mir die Haare aus dem Gesicht hielt und seine Hand beruhigend über meinen Rücken strich. Selbst durch mein Shirt spürte ich die Wärme, die von ihm ausging.

Als die Übelkeit vorrüber war, half er mir vom Boden aufzustehen und ich spülte mein Mund am Waschbecken aus.

„Jesgehts mir schon vieeel bessa“, sagte ich und grinste Ayden an, der über mich den Kopf schüttelte. Doch ich sah, wie sein rechter Mundwinkel sich zu einem schiefen Lächeln hob und für einen Moment betrachtete ich seine Lippen.

Dann wich mein Blick zu seinen Augen, die mich aufmerksam betrachteten. „Du bis sooo heiß, weisu das?“

„Ja und du bist betrunken. Du solltest ins Bett gehen“, meinte er und legte seine Hand auf meinen unteren Rücken, um mich sachte ins Nebenzimmer zu schieben.

Dort stand das Bett und als ich es sah, war mein größter Wunsch mich einfach nur auf der Stelle dort hineinzulegen. Ich streifte meine Schuhe ab und schlüpfte unter die Decke.

„´ch liebe dieses Bett. Glaubssu Raymon erlaubt es, dassich es mit nach Hausä nehm?“ Ich kuschelte mich ins Kissen.

„Gute Nacht, Ryn.“ Ich glaubte ein Lächeln in seiner Stimme zu hören und dann kurz darauf, wie er die Türe hinter sich schloss. Ich brauchte nicht lang, da war ich eingeschlafen.


KAPITEL 15

Ich war schon öfter betrunken gewesen, aber ich hatte es noch nie so übertrieben, dass ich es am nächsten Morgen noch gespürt hatte. Ich hatte noch nie einen Kater gehabt, bis heute.

Ich wachte auf und hasste mich selbst, noch bevor ich überhaupt meine Augen öffnete.

Ich blinzelte gegen das Licht an und realisierte dann, dass ich gar nicht in meinem Zimmer war.

Ich versuchte mich an gestern Abend zu erinnern.

Ich wusste noch, dass ich in die Bar gegangen war, um mich dort mit Nate zu treffen. Wir hatten uns gestritten. Irgendwann war Ayden aufgetaucht. Dann war ich gerade vor wenigen Minuten hier aufgewacht. Im Sigma. So viel erkannte ich.

Oh shit, ich hatte wirklich nicht mehr viele Erinnerungen an gestern. Das war mir echt noch nie passiert.

Und es würde mir auch nie wieder passieren, schwor ich mir. Denn so wie jetzt wollte ich mich nie wieder fühlen. Die Erinnerungslücken störten mich noch am wenigsten, viel schlimmer waren meine Kopfschmerzen und meine leichte Übelkeit. Zumindest fühlte ich mich nicht so, als müsste ich spucken, aber mir war einfach allgemein unwohl zumute.

Ganz langsam setzte ich mich im Bett auf.

Im Zimmer war es hell und als ich aus dem Fenster sah war mir klar, dass es schon relativ spät sein musste. Auf meinem Handy zeigte es zehn Uhr dreißig an. Und dazu noch einige Nachrichten von meiner Mom. Sie hatte mir vor ein paar Stunden geschrieben, wo ich denn sei. Sie schien ganz panisch gewesen zu sein, dass mein Zimmer heute morgen leer gewesen war. Doch in der letzten Nachricht von ihr schrieb sie dann, dass Zoe ihr erklärt hätte ich sei im Sigma. Aber ich sollte mich melden, sobald ich das las.

Von Zoe hatte ich eine einzige Nachricht, die noch von gestern Abend stammte.

Zoe: »Ayden holt dich ab, also bleib wo du bist. Und übrigens: Viel Spaß mit deinem Kater morgen früh;)«

Blöde Kuh, dachte ich, doch musste ein bisschen grinsen. Nachdem ich meiner Mom geschrieben hatte, dass es mir gut ging, legte ich mein Handy weg.

Mein Blick fiel auf den Nachttisch neben dem Bett und dort entdeckte ich eine Tablette, die neben einem vollen Wasserglas stand. Unter diesem klemmte auch ein Zettel.

Ich hatte nicht mitbekommen, dass heute morgen schon jemand ins Zimmer gekommen war. Oder war es noch gestern Abend gewesen?

Ohje ich hatte keine Ahnung.

Ich nahm den Zettel und las: Gegen die Kopfschmerzen.

Gott sei dank! Ich schluckte die Tablette mit dem gesamten Wasser, das in dem Glas war.

Danach legte ich mich wieder hin und schloss die Augen. Ich wollte einfach nur, dass ich mich nicht mehr so fühlte, wie gerade. Ugh.

Ich war nochmal ein bisschen eingedöst, doch nach einer halben Stunde trieb mich mein erneuter großer Durst ins Bad.

Ich trank gierig aus dem Wasserhahn und sah mich danach im Spiegel an.

Ich sah total fertig aus. Ich war bleich, meine Mascara war verschmiert und meine Haare total zerzaust.

Im Badschrank suchte ich nach einer Bürste, aber er war leer, also kämmte ich meine Haare mit den Fingern durch. Danach wusch ich mein Gesicht mit kaltem Wasser und entfernte die Mascara Reste.

Mein Ergebnis: ungeschminkt und bleich.

Aber es war mir eigentlich sowas von egal, meine Kopfschmerzen überwogen alles.

Auf einmal klopfte es an die Zimmertür und ich zuckte bei dem lauten Geräusch zusammen.

„Ja?“

Ich hörte, wie die Tür sich öffnete und Schritte näher kamen, bis Ayden im Türrahmen des Bades auftauchte.

Er trug einen schwarzen Hoodie und seine braune Chinohose und er sah so viel gesünder und fitter aus als ich. Wie viel würde ich nun dafür geben, dass es mir wie ihm ging.

„Und? Wie beschissen gehts dir?“, fragte er und der Hauch eines Lächelns auf seinen Lippen zeigte mir, dass er kein Mitleid hatte.

Was für ein Arsch.

„Wenn du näher kommst, kotz ich dich voll“, beantwortete ich seine Frage also.

Das Lächeln wurde breiter.

„Ich kann mich nicht mehr wirklich an gestern erinnern“, gab ich zu. „Was ist passiert?“

Ayden lehnte sich mit der Schulter gegen den Türrahmen. „Du warst mit Nicole in der Bar-"

„Nate.“

„Und als er weg war, hast du Zoe angerufen und gefragt, ob ihre Eltern dich abholen können. Die waren aber nicht zuhause und so hat Zoe mich angerufen und mich gebeten, dich abzuholen. Da du nicht nach Hause wolltest, hab ich dich ins Sigma gebracht“, erzählte mir Ayden.

Ich versuchte mich an all das zu erinnern, aber es klappte nur ganz grob.

„Wieso wollte ich nicht nach Hause?“

„Du meintest du müsstest spucken und du wolltest damit nicht deine Mom aufwecken“, klärte mich Ayden auf.

„Ohjeee“, machte ich.

„Du warst echt betrunken.“

Die Art wie Ayden es sagte, verunsicherte mich. „Wie schlimm war ich? Hab ich irgendwas peinliches gesagt oder getan?“

Ayden verschränkte die Arme vor der Brust. „Du hast wütend einen Barhocker umgeschmissen und durch die Bar geschrien, dass du Männer hasst. Einer älteren Frau hast du beim Rausgehen ihren Drink gestohlen und als du dann im Bett lagst, hast du angefangen laut zu schnarchen, noch bevor ich das Zimmer verlassen konnte.“

Waaaaas?

Völlig schockiert sah ich ihn an.

Was hatte ich nur angerichtet? War ich wirklich so ein Mensch, wenn ich betrunken war?

Das war so peinlich. Alles. Ich merkte, wie mir vor Scham die Röte ins Gesicht stieg.

Ich musste zurück in diese Bar und mich entschuldigen…

„Das war ein Scherz, Ryn“, meinte Ayden auf einmal und lachte. Er sprühte nur so vor Freude, wie er mich gerade verarscht hatte.

Für wenige Sekunden starrte ich ihn nur an und konnte es nicht fassen, wie sehr er sich über mich lustig machte. Gleichzeitig war ich aber auch einfach unglaublich erleichtert darüber, dass ich das alles nicht getan hatte.

„Du bist so ein Arsch. Ich hasse dich“, meinte ich schließlich zu Ayden, als ich mich wieder gefasst hatte.

Er hob die Augenbrauen. „Das hat sich aber gestern anders angehört, als du mich heiß genannt hast.“

Ich verschränkte wie er die Arme vor der Brust. „Hab ich nicht.“

„Hast du.“

Ich betrachtete ihn und versuchte aus ihm herauszulesen, ob er mich wieder nur verarschte. Doch ich hatte die Befürchtung, dass es stimmte. Bis darauf, dass er mich gerade so verarscht hatte, schien er mir sonst ehrlich. Ich glaubte nicht, dass er mich je angelogen hatte und ich konnte mich auch immer auf ihn verlassen. Das schätzte ich sehr in ihm, dachte ich in diesem Moment.

„Danke…dafür, dass du mich abgeholt hast und für die Tablette“, schlug ich also einen versöhnlicheren Ton an.

Ayden nickte, als wolle er sagen: Kein Ding.

„Hast du dich wegen Nemo so betrunken?“

Ah, jetzt waren wir also wieder zurück bei Nates Spitznamen Nemo. War Ayden noch kein neuer eingefallen?

„Nein, ich…vielleicht ein bisschen wegen Nate, aber es war irgendwie…alles. Ich war wütend wegen ihm und ich musste daran denken, dass ich nachher wahrscheinlich nicht allein heimlaufen kann, weil es bereits dunkel war, denn immerhin scheinen ja Corvus hinter mir her zu sein. Und ich hab keine Ahnung wieso und ihr wisst es auch nicht und das macht mir Angst…Außerdem wollte ich mich auch einfach von dieser ganzen Azara-Sache ablenken und mich einfach mal wieder normal fühlen. In letzter Zeit hab ich das Gefühl, als würde ich irgendwie nur noch dafür leben. Nur noch als Azara und nicht mehr als…Ryn. Ich weiß auch nicht…“ Ich hatte eigentlich gar nicht vorgehabt ihm so viel von meinen Gedanken und Gefühlen zu offenbaren, es passierte einfach.

Ayden guckte ernst. „Und sich zu betrinken bedeutet für dich, sich normal zu fühlen?“

„Nein…Ja…ich weiß nicht.“ Ich seufzte und blickte in Aydens Augen hoch. „Vergiss es einfach, das verstehst du nicht. Du bist dein ganzes Leben schon ein Wächter und kennst gar nichts anderes.“

Aydens Stirn hatte leichte Falten und er schien über etwas nachzudenken. Vielleicht über meine Worte? Oder über etwas anderes?

Schließlich öffnete er den Mund, um etwas zu sagen, doch dann schloss er ihn wieder, als hätte er es sich anders überlegt.

Auch egal.

Ich hatte jetzt sowieso zu starke Kopfschmerzen, um noch weiter mit ihm zu diskutieren.

„Ich muss aufs Klo, kannst du bitte rausgehen?“ Ich nickte aus dem Bad.

Auf Aydens Lippen tauchte wieder ein Lächeln auf, aber dieses Mal reichte es nicht bis zu seinen Augen. „Ich hab dich schon zwei Mal kotzen sehen, ich glaube mich schreckt nichts mehr ab.“

„Perversling.“ Ich ging zu ihm, schob ihn persönlich aus meiner Tür und schloss sie.

Als ich danach aus dem Bad kam, war Ayden verschwunden.

Ich rief meiner Mom an und erklärte ihr, dass ich gestern ein bisschen zu viel getrunken hatte, wobei ich natürlich nicht sagte, wie viel es tatsächlich gewesen war. Ich wollte nicht, dass sie sich Sorgen machte. Daher log ich sie an, dass ich meinen Schlüssel vergessen hatte und sie nicht aufwecken hatte wollen und deshalb ins Sigma gegangen war, um dort zu schlafen.

Sie glaubte mir und ich redete mir ein, dass ich mich wegen meiner kleinen Notlüge nicht schlecht fühlen brauchte.

Sie fragte mich, ob sie mich in ihrer Pause nachher abholen sollte und ich meinte, dass ich auch jemand anderen fragen konnte. Am Wochenende fuhr leider nicht einmal ein einziger Bus von hier aus.

Doch meine Mom bestand darauf und sagte sie wäre in einer halben Stunde hier.

Nach dem Gespräch widerstand ich dem Drang mich einfach wieder zurück ins Bett zu legen und lief in die Küche. Dank der Tablette waren zumindest meine Kopfschmerzen ein wenig gelindert.

In der Küche traf ich Nora an und ich wollte ihr gerade erklären, wieso ich hier war, da meinte sie, als könne sie Gedanken lesen: „Ich hab schon mitbekommen, du hast ein bisschen zu viel getrunken.“

„Ja.“ Ich klang kleinlaut.

„Raymon, Lucy, Ayden und ich haben schon vor einer Weile gefrühstückt, aber es ist noch was übrig. Du solltest was essen“, meinte Nora lächelnd und ich nickte. Mein Magen fühlte sich zwar nicht danach an, als müsste ich unbedingt was essen, aber sie war so nett und wahrscheinlich tat es mir auch gut, etwas im Bauch zu haben.

Als ich dann gegessen hatte, bedankte ich mich bei Nora dafür.

„Aber dafür musst du dich doch nicht bedanken. Du kannst dich hier bedienen, so wie du möchtest, okay? Das Sigma ist für alle Wächter und alle Azara da“, sagte sie.

Ich lächelte und hielt mich zurück schon wieder danke zu sagen.

„Ich denke ich geh jetzt noch eine Weile in die Bibliothek, bevor meine Mom mich abholt“, sagte ich stattdessen

„Ja, gute Idee. Ayden hat dort eine Überraschung für dich.“

Ich runzelte die Stirn. Was hatte sie da gerade gesagt?

Nora lächelte über meinen Blick. „Geh schon und guck es dir an.“

Immer noch verwirrt machte ich mich auf den Weg zur Bibliothek.

Ich öffnete die Tür und konnte erst nichts Ungewöhnliches sehen, bis mein Blick auf die Ecke fiel. Dort stand eine Leiter.

War das die Überraschung?

Ich erinnerte mich an das letzte Mal in der Bibliothek, als mir das Regal umgekippt und alle Bücher rausgefallen waren. Ayden hatte mir geholfen sie aufzuheben. Beim Verlassen der Bibliothek hatte ich vor mich hingemurmelt, dass ich unbedingt eine Leiter für diese hohen Regale brauchte.

Doch…ich hatte es damals nur laut vor mich hingedacht und hatte nicht mal damit gerechnet, dass Ayden mich überhaupt gehört hatte.

Aber jetzt…jetzt hatte er mir tatsächlich eine Leiter in die Bibliothek gestellt.

Wieso war er so aufmerksam?

Damit hätte ich niemals gerechnet.
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Ich war so froh, als ich am nächsten Tag aufwachte und es mir wieder gut ging.

Nachdem ich gestern die Leiter in der Bibliothek entdeckt hatte, war auch schon meine Mom aufgetaucht und ich war gar nicht mehr dazu gekommen, mich bei Ayden zu bedanken.

Daheim hatte ich mich gleich wieder ins Bett gelegt, war wieder eingeschlafen und als ich aufgewacht war, hatte ich mit Zoe geschrieben, die alles von gestern wissen wollte. Dank meinen Erinnerungslücken konnte ich ihr da allerdings nicht viel erzählen

Nun hatte ich gerade mit meiner Mom gemütlich gefrühstückt und jetzt räumten wir den Tisch auf.

Ich war gerade dabei unsere zwei Teller in der Küche abzustellen, als es an der Wohnungstür klingelte.

„Erwartest du jemand?“, fragte meine Mom.

„Nein.“ Ich guckte auf ihre Hände, die nass vom Spülen waren. „Ich mach auf.“

Ich lief durch den Flur zur Tür und öffnete sie.

Ayden stand vor mir und vermutlich hätte ich mehr überrascht darüber sein sollen ihn an einem Sonntagmorgen vor meiner Wohnungstür stehen zu sehen, aber ich war inzwischen so einiges von ihm gewohnt.

Was mich allerdings aus der Bahn warf, war sein Blick.

Er sah an mir hinunter und mir wurde bewusst, dass ich noch meinen Schlafanzug anhatte, der lediglich aus einer kurzen Shorts und einem Spaghettiträger Top bestand. Aydens Blick wanderte meine nackten Beine hoch, über meinen Bauch, zu meinen Brüsten. Ich trug keinen BH und ich war mir sicher man sah meine Nippel durch den dünnen Stoff des Tops.

Aydens Blick wich weiter nach oben zu meinem Dekolleté und dann sah er mir ins Gesicht.

Seine Augen waren dunkler als sonst, die Pupillen groß, sein Blick strahlte Hitze aus.

War Ayden etwa angeturnt?

Und wieso störte mich dieser Blick nicht? Wieso war es mir nicht unangenehm?

Warum war es das genaue Gegenteil? Es sendete mir einen angenehmen Schauer über den Rücken.

Scheiße, was war nur los mit mir?

Fühlte ich mich tatsächlich so zu ihm hingezogen?

Ayden räusperte sich. „Hi.“

Okay Ryn, reis dich zusammen und ignorier was auch immer da gerade passiert ist. Was auch immer ich da für ein Kribbeln gespürt hatte, an jeder Körperstelle die Ayden zuvor angesehen hatte.

Ich erinnerte mich selbst daran, wie sehr er mich immer ärgerte. Wie arrogant er war. Zusätzlich verschränkte ich meine Arme vor der Brust.

„Hi. Was machst du hier?“

Bevor Ayden antworten konnte, kam plötzlich die Stimme meiner Mom aus der Küche. „Ryn, wer ist das?“

„Der Großkotz!“, rief ich über die Schulter.

„Ich hab dir doch gesagt du sollst ihn so nicht nennen! Das ist nicht nett!“, mahnte mich meine Mom.

Als ich wieder zu Ayden hochsah, hatte er nun ein gelassenes Grinsen auf den Lippen.

„Was willst du?“, fragte ich ihn noch einmal.

„Wir gehen wo hin“

„Wir?“

„Du und ich.“ Ayden sagte es als würde er mit einem kleinen Kind sprechen.

Da war er schon wieder, der Idiot, der sich andauernd über mich lustig machte.

„Und wohin gehen wir bitte an einem Sonntag? Hab ich etwa ein Training verpasst? Gibt es eine spontane Corvus Jagd?“

„Lass dich überraschen. Du hast fünf Minuten, um dich fertig zu machen.“

„Was?!“ Ich sah ihn an als hätte er einen Hundehaufen auf dem Kopf.

„Du hast mich gehört. Du hast fünf Minuten.“

Wo zum Teufel wollte er hin und wieso stellte er mich so unter Zeitdruck?

„Nein“, sagte ich bestimmt.

„Doch.“

„Nein.“

„Wenn du in fünf Minuten nicht fertig bist, komm ich rein, werf dich über meine Schulter und trag dich hier raus.“

Meine Augen wurden groß. „Das wirst du nicht.“

Ayden schenkte mir ein böses Lächeln. „Werde ich doch.“

War das sein Ernst? Er klang, als wäre das sein Ernst.

Auf einmal holte er sein Handy raus und tippte darauf herum. Ich warf einen Blick darauf und konnte nicht fassen, was ich sah.

„Hast du gerade einen Timer für mich gestartet?“

Ayden hielt das Handy hoch, auf dem fünf Minuten abliefen. Drei Sekunden davon waren schon vergangen.

„Fünf Minuten. Ich werd im Jeep auf dich warten.“ Mit diesen Worten drehte er sich um und lief zu seinem Auto.

Ich starrte ihn hinterher.

„Tick-Tock“, machte Ayden.

„Arsch.“

Ich machte die Wohnungstüre zu und rannte in mein Zimmer.

Ayden hatte sich gerade wie ein Arsch benommen, indem er mir erstens nicht gesagt hatte wo wir hingingen und mir zweitens auch noch gedroht hatte.

Aber ich war zu neugierig darauf, was er vorhatte, um ihn einfach zu ignorieren.

Und, auch wenn er ein totaler Idiot war, ich vertraute ihm. Wie auch immer das passiert war.

Während ich hastig aus meinem Schlafanzug schlüpfte, rief ich meiner Mom zu: „Ich geh mit Ayden wo hin! Ist das okay?“

„Ja klar, wo geht ihr hin?“

„Keine Ahnung.“

„Du weißt es nicht?“

„Vielleicht ist irgendwas im Sigma oder wir gehen Corvus jagen.“ Ich zog eine Jeans an, sicherheitshalber einen Sport BH und einen Pullover.

„Okay, aber sei bitte vorsichtig!“

„Immer!“

Ich eilte ins Bad, machte mir Deo hin öffnete meinen Zopf.

Im Flur schlüpfte ich in meine Schuhe, in meine Jacke und zog mir meine Mütze auf.

Hatte ich alles?

Ich tastete meine Hose nach meinem Handy ab.

Ja, das war dabei.

„Tschüs!“, rief ich meiner Mom zu.

„Tschau!“

Rasch zog ich die Wohnungstür hinter mir zu und lief zum Jeep, in dem Ayden bereits wartete.

„Auf die Sekunde genau. Hatte da jemand Angst aus der Wohnung getragen zu werden?“, sagte er.

„Vor dir hab ich doch keine Angst“, entgegnete ich und schnallte mich an.

Von Ayden kam ein leises Lachen und er wendete, so dass wir auf die Straße kamen.

„Wo fahren wir hin?“, versuchte ich es nochmal.

„Warte es ab.“

„Zum Training ins Sigma?“

„Nein.“

„Auf Corvus Jagd?“

„Nein.“

Ich wollte gerade zur nächsten Frage ansetzen, da überraschte mich Ayden: „Es hat nichts mit Training oder Corvus oder anderen Azara Dingen zu tun, so viel kann ich dir sagen.“

Ich wusste nicht recht, was ich darauf sagen sollte. Was hatte er nur vor? Nun hatte ich wirklich gar keine Ahnung mehr

„Du hast gesagt, du willst dich mal wieder normal fühlen. Ich werd dir heute zeigen, dass man dazu kein Alkohol braucht“, sagte Ayden auf einmal in die Stille und ich sah ihn von der Seite an.

Er hatte mir zugehört. Als ich ihm gestern davon erzählt hatte, dass ich mich in letzter Zeit fühlte, als würde ich nur noch das Leben einer Azara führen und mir die ganz normalen Dinge fehlten, hatte er darauf entschlossen etwas Normales mit mir zu machen.

Es hörte sich vielleicht komisch an, aber es war so schön zu hören. Ich war schon fast berührt von seinen Worten, doch da sich Ayden nicht anmerken lies, dass dies etwas besonderes für ihn war, spielte ich es hinunter.

„Wir machen also was Normales…hm…gehen wir bowlen?“

„Nein.“

„Schlittschuhfahren?“

„Nein.“

Ich dachte für einen Moment nach und sah aus dem Fenster. Wir fuhren auf eine Straße raus aus der Stadt.

„Bungee-Jumping?“

Ayden hob eine Augenbraue. „Nein.“

„Gehen wir irgendwo anders draußen hin?“

„Nein.“

„Wirklich? Weil ich langsam das Gefühl bekomme, als würdest du mich mitten ins Nirgendwo bringen, um mich dort abzulegen und zum sterben lassen“, meinte ich.

Ayden lachte und schüttelte den Kopf. „Deine ersten vier Vermutungen sind definitiv falsch, aber ich muss möglicherweise die letzte Option in Betracht ziehen, wenn du nicht damit aufhörst, alle fünf Sekunden zu raten, wohin ich dich bringe.“

Darüber musste ich grinsen und sah schweigend aus dem Fenster. Wir fuhren an Feldern vorbei, die noch von der Kälte der Nacht gefroren waren. Nun glitzerten sie in der Sonne, die geradeheraus kam. Es sah wunderschön aus.

„Kann ich das Radio anmachen?“, fragte ich Ayden und der nickte.

Ich schaltete rum, bis ich einen Sender fand, auf dem keine Werbung kam und die Musik ganz gut war. Für eine ganze Weile fuhren wir so im Schweigen, nur der Musik leise im Hintergrund lauschend, aber es war nicht unangenehm.

Ich hing meinen Gedanken nach und als ich über gestern nachdachte, fiel mir wieder etwas ein.

Ich blickte zu Ayden rüber. „Du…hast eine Leiter für die Bibliothek besorgt. Danke…ich hab mich echt gefreut.“

Aydens Gesicht zeigte keine Regung, ich sah nur seinen Adamsapfel hüpfen als er schluckte.

„Ich trainier dich ja nicht, nur damit du dann von einem Bücherregal erschlagen wirst und alles umsonst war“, sagte er.

Ein hab ich gern gemacht, hätte auch gereicht, Mr Großkotz.

Ich hatte meinen Blick noch nicht von ihm abgewandt und so sah ich, wie seine Wächterkette in der Sonne glänzte. Schon wieder kam in mir der Wunsch auf, auch so eine zu haben, nur eben mit dem Azara-Symbol.

„Was ist?“, fragte Ayden, da ich ihn wohl ein bisschen zu lange angeguckt hatte.

„Deine Kette…seit wann hast du sie?“

„Seit vier Jahren.“

Seine Antwort überraschte mich. Er hatte sie also mit dreiundzwanzig bekommen. Das hieß, er hatte erst mit dreizehn die Ausbildung zum Wächter angefangen.

Hatten mir nicht alle immer gesagt, Wächter und Azara wurden so früh wie möglich trainiert? Manche schon mit drei Jahren? Elva hatte ihre Kette mit dreizehn bekommen, hatte sie mir erzählt.

Wieso Ayden so spät?

Auf der einen Seite wollte ich nachfragen, aber ich hatte das Gefühl, er würde mir sowieso nicht oder nur knapp antworten. Genau so wie er mir fast kaum auf meine Fragen nach seiner Narbe und seinen Tattoos Antwort gegeben hatte.

„Wieso fragst du?“, meinte Ayden und warf mir einen Seitenblick zu, bevor er wieder auf die Straße sah.

„Einfach so…, wenn ich sie bekomm werde ich schon dreißig sein.“ Ich lachte freudlos auf. „Wahrscheinlich werde ich sie gar nicht bekommen, weil ich bis dahin schon tot bin. Die Corvus suchen ja schon jetzt nach mir…wieso auch immer.“

Da waren wieder meine dunklen Gedanken.

Ayden ging nicht wirklich auf den Teil ein, bei dem ich von meinem Tot sprach, sondern meinte nur: „Dir scheint die Kette ja ziemlich wichtig zu sein. Warum?“

„Weil…ich weiß auch nicht so genau. Weil es ein Zeichen dafür ist, dass ich auch wirklich endgültig dazugehöre? Weil ich ohne sie noch nicht ein Teil von dem Allen bin? Zumindest nicht vollständig. Weil mich das Fehlen der Kette jedes Mal daran erinnert, wie viele Jahre ich verpasst hab so etwas wichtiges über mich selbst zu wissen?“ Ich kratzte an meinem Nagellack auf dem Daumen herum, als ich das sagte. Die Farbe war sowieso schon so gut wie ab.

Ayden sagte nichts.

„Ich weiß, es ist lächerlich sich über sowas überhaupt Gedanken zu machen. Vergiss einfach, was ich gerade gesagt hab“, murmelte ich.

Als er wieder nur schwieg, schaute ich doch zu ihm und sah seinen Kiefermuskel zucken, da er seine Zähne so feste aufeinanderbiss.

Was geht dir durch den Kopf? hätte ich am liebsten gefragt.

Was steckt hinter deiner Fassade?

Was denkst du darüber, was ich dir gerade anvertraut hab?

Aber ich blieb einfach wie er ruhig und wir schwiegen den Rest der Fahrt.
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Nach ungefähr einundhalb Stunden Fahrt insgesamt, kamen wir wohl an, denn Ayden parkte bei einem alten, schönen Gebäude.

„Was ist das hier? Was machen wir hier?“ Ich erwartete gar keine Antwort und bekam auch keine. Wir stiegen aus und kamen dann durch den riesen Eingang, woraufhin wir uns in einem großen Eingangsbereich befanden.

Ein paar Leute hielten sich dort auf, aber Ayden marschierte zielstrebig auf die breite Treppe zu, die ein roter Teppich schmückte. Hier drin sah es alt und hochwertig zugleich aus.

Ich eilte Ayden hinterher und mein Blick fiel auf die elektronische Anzeigetafel neben der Treppe.

Ich konnte meinen Augen kaum glauben, was ich dort las.

William Parker

Buchvorlesung

12 Uhr

Das passierte gerade nicht wirklich. Ayden hatte mich gerade nicht wirklich zu meinem Lieblingsautor gefahren, oder?

Ich stand da und guckte von der Tafel zu Ayden -der schon ein paar Meter weiter war- und wieder zur Tafel.

Ich hatte hiervon gewusst. Ich hatte gewusst, dass heute eine Vorlesung von William Parker war, weil ich dies vor ein paar Wochen im Internet gesehen hatte. Mein erster Gedanke war gewesen: Da muss ich hin.

Doch dann hatte ich den Eintrittspreis gesehen und die Entfernung und mein Traum William Parker einmal live zu sehen war geplatzt. Das war einfach zu viel Geld für mich und ich hatte auch gar keine Ahnung gehabt, wie ich hier herkommen sollte.

Und jetzt hatte Ayden den Preis für uns beide bezahlt und war eineinhalb Stunden hierhergefahren? Nur für mich?

Ich hatte nur ein Mal vor ihm erwähnt, dass er mein Lieblingsautor war und er stellte sowas auf die Beine?

Mein Herz schlug schneller und mir traten schon fast Tränen in die Augen.

„Ayden“, brachte ich nur aber die Lippen.

„Komm schon, wir sind spät dran!“, rief der mir über die Schulter zu.

Ich sah ihm hinterher, wie er die Treppen hochlief. Wie er sich benahm, als wäre das alles keine große Sache.

Hatte er das alles innerhalb eines Tages geplant? Seit ich gestern gesagt hatte ich wollte mal wieder etwas ganz Normales tun?

Oh mein Gott,…

„Ryn!“

„Ich komme!“ Ich befreite mich aus meiner Starre und eilte ihm hinterher, denn ich wusste, es war kurz vor zwölf.

Oben angekommen, liefen wir durch einen Gang und kamen zu einer Frau, die vor einer verschlossenen Tür stand.

„Gerade noch rechtzeitig“, sagte sie mit einem Lächeln zu uns. „Kann ich eure Karten sehen?“

Ayden hatte bereits sein Handy rausgeholt, tippte etwas darauf herum und zeigte es dann der Frau.

Es waren online Karten, soweit ich das sah. Die Frau hob einen Scanner daran, der kurz darauf grün piepste und dann nickte sie uns lächelnd ab.

„Viel Spaß“, wünschte sie uns und öffnete die Tür.

Uns eröffnete sich eine riesen Bibliothek.

So riesig, wie ich sie bisher nur in Filmen gesehen hatte. Bis zur Decke vollgestopft mit Büchern.

Bei dem Anblick breitete sich ein Lächeln auf meinen Lippen aus und der Schock von zuvor verschwand langsam.

In der Mitte der Bibliothek waren Stuhlreihen aufgestellt, die sehr voll waren. Die meisten anderen Leute hier waren Frauen im mittleren Alter. Ein paar ältere und wenige in meinem Alter und außer Ayden waren hier nur drei weitere Männer.

Vor den Stuhlreihen war ein Pult, auf dem bereits ein Buch lag. William Parker war allerdings noch nicht da.

Es war leises Gemurmel von ein paar zu hören, aber es war doch sehr leise.

Ayden und ich setzten uns auf zwei leere Plätze nebeneinander.

Ich lehnte mich zu ihm hinüber und flüsterte: „Ayden, ich-"

„Psst, es fängt an“, unterbrach mich Ayden mit einem Lächeln und erst dachte ich er wollte mich nur ärgern, doch dann entdeckte ich meinen Lieblingsautor zum Pult nach vorne laufen.

Ich glaub ich strahlte die ganze Zeit lang, während William Parker aus seinem neusten Buch vorlas, oder vielleicht sah man mir auch an, wie gespannt ich einfach zuhörte, aber eines war klar: Es war einfach unfassbar toll.

Es war so toll hier zu sein, wo ich doch noch vor ein paar Wochen gedacht hatte dieser Wunsch wäre zerplatzt gewesen.

Als die Stunde aus war, bedankte sich William Parker bei uns, alle klatschten und er verschwand wieder.

Doch ich grinste immer noch glücklich vor mich hin.

Ich merkte, wie Aydens Blick auf mir lag und sah zu ihm.

Die Sonne, die durch das Fenster schien, lies seine Augen wieder diesen leicht goldenen Schimmer haben und ich war wie jedes Mal fasziniert davon.

Alle um uns herum standen langsam auf und auch Ayden erhob sich.

„Ayden!“, sagte ich gegen seinen Rücken, stand auch auf und kam ihm hinterher.

Ich hielt ihn am Arm fest, er wandte sich zu mir und dann, mitten in der beeindruckendsten Bibliothek, in der ich je gewesen war, umarmte ich ihn.

Er fühlte sich zuerst etwas steif an, doch dann entspannte er sich und erwiderte die Umarmung.

Ich stand auf Zehenspitzen und meine Arme waren um seinen Hals geschlungen, mein Kopf zwischen seiner Schulter und seinem Hals. Ich nahm seinen holzigen, warmen Geruch wahr, der so unglaublich war.

„Danke“, hauchte ich.

Noch für zwei Sekunden konnte ich Aydens Körper an meinen gepresst und seine um mich geschlungenen Arme spüren, dann liesen wir uns los.

„Das hat mir echt viel bedeutet“, sagte ich leise und blickte in seine Augen.

Ayden lächelte schief. „Mich hat es gewundert, dass du nicht selbst her bist.“

Ich wollte ihn gerade erklären, warum ich das nicht getan hatte, da unterbrach uns eine ältere Frau.

„Es tut mir leid, falls ich Sie störe, aber ich muss es Ihnen einfach sagen: Sie geben so ein süßes Paar ab, das ist wunderbar! Sie erinnern mich an mich und meinen Mann früher“, das Lächeln der Frau war so breit, aber mein eigenes Lächeln verfiel bei ihren Worten.

„Wir sind kein Paar“, stellte ich schnell klar und spürte, wie meine Wangen rot wurden.

Die ältere Frau guckte nun überrascht. „Ach wirklich nicht?“

Ich schüttelte schnell den Kopf.

Wieso sagte denn Ayden neben mir nichts?

„Dann hab ich mich wohl getäuscht.“ Sie schien traurig darüber zu sein. „Ihr saht so süß zusammen aus.“

„Oh nein, wir sind definitiv nicht süß zusammen“, meinte ich.

Um Gottes Willen, in was für einer Unterhaltung war ich denn gelandet?

Und konnte mir Ayden mal bitte helfen?

Ich boxte ihm unauffällig in die Seite, woraufhin ihm ein leises Lachen entwich.

„Sie hat recht. Ich könnte nicht mit ihr zusammen sein, sie würde mich verrückt machen“, sagte er.

Nicht das, was ich unter helfen verstand!

„Ich dich?“, fragte ich und sah empört zu ihm rauf.

Die ältere Frau kicherte.

„Ja, du würdest mich in den Wahnsinn treiben“, bestätigte Ayden mit amüsiertem Grinsen. So ein Idiot!

„Ich würde eher sagen, dass liefe genau andersherum.“

„Okay, ich merke schon, das ist kompliziert zwischen euch beiden“, mischte sich die ältere Frau ein und zwinkerte uns zu.

Ach du große Güte.

Am liebsten hätte ich noch etwas gesagt, aber ich hielt mich zurück, weil das hier eine fremde Frau war und weil mich Ayden immerhin gerade eineinhalb Stunden zu meinem Lieblingsautor gefahren hatte, dessen Eintritt wirklich teuer gewesen war. Ihm zeigen, was ich von seiner blöden Aussage hielt, konnte ich auch noch wann anders.

„Es tut mir leid für meine Annahme“, entschuldigte sich die Frau bei uns.

„Das braucht es nicht, alles gut“, meinte Ayden und schenkte ihr ein Lächeln.

Wir verließen die Bibliothek wie alle anderen auch und schließlich auch das Gebäude. Dabei redeten wir kein Wort miteinander, doch als wir draußen standen und ich meine Mütze wieder anzog, beschloss ich das Schweigen zu brechen.

„Soll ich dir irgendwas dafür geben? Das Geld für die Eintrittskarte? Spritgeld?“, fragte ich nach, als ich neben Ayden herlief.

Es kam nur ein Lachen von ihm.

„Ich mein es ernst“, fügte ich also hinzu. Ayden war nie in der Bibliothek und in seinem Zimmer war auch kein Buch gestanden, woraus ich schloss, das er nicht der größte Leser war und William Parker war ganz sicher nicht sein Lieblingsautor. Er hatte das alles nur für mich gemacht und ich fühlte mich ein bisschen schlecht.

Ayden sah mich an, immer noch Lachfalten um seine Augen. „Denkst du wirklich, ich würde dich hier herbringen und es dich dann selbst zahlen lassen?“

Ich zuckte mit den Schultern. „Ja?“

Daraufhin zog er mir meine Mütze spielerisch bis über die Augen.

„Hey!“, beschwerte ich mich, doch musste lachen, als ich sie wieder hochzog, damit ich was sah.

Wir waren inzwischen beim Jeep angekommen und Ayden öffnete mir die Tür.

„Danke.“

Ich stieg ein, Ayden kurz darauf auch und ich wandte mich ihm zu. „Du hast vorhin gemeint du weißt nicht, wieso ich nicht selbst hier her bin.“

„Ja.“ Ayden startete den Motor.

„Ich wollte herkommen…aber dann hab ich den Preis gesehen und wusste auch gar nicht, wie ich überhaupt hier hin kommen soll. Ich wollte nicht irgendjemand anhauen mich zu fahren und mit dem Bus oder so wäre es noch teurer geworden. Also ich mein es echt ernst: Danke, dass du mich hier hergebracht hast. Das hat mir viel bedeutet.“

Für ein paar wenige Sekunden war es still und ich machte gerade das Radio an, als Ayden fragte: „Wieso hast du eigentlich noch keinen Führerschein?“

„Weil ich mir den gerade so zusammengespart hab, falls das überhaupt reicht…Und ein Auto kann ich mir eh nicht leisten. Nicht jeder ist so reich wie du und die anderen Wächter“, sagte ich und grinste ein bisschen, damit Ayden merkte, dass ich es nicht schlimm fand.

„Du bist also noch nie Auto gefahren?“, hakte er nach.

„Nein.“

Es folgte Schweigen.

„Okay, ich hab eine Idee.“ Auf einmal bog Ayden scharf links ab, so dass es mich an die Scheibe presste.

„Was? Willst du mir jetzt ein Auto kaufen?“, scherzte ich.

„Sei nicht lächerlich, Muffin“, sagte er, als hätte er mir nicht gerade schon einen meiner größten Wünsche erfüllt. Hätte mir jemand gesagt, dass er das für mich tun würde, hätte ich gesagt, das war lächerlich.

Da Ayden mir nicht weiter erklärte, was er vorhatte, holte ich mein Handy heraus und schrieb Zoe.

Ich: »Du glaubst nicht, wo ich gerade bin. Ayden hat mich mit einer Buchvorlesung von William Parker überrascht«

Zoe: »Waaaas«

Ich: »Ja, ich kann es selbst noch kaum glauben«

Zoe: »Erst das mit der Leiter und jetzt das. Läuft da was zwischen euch?;)«

Ich: »Nein!«

Zoe: »Bist du dir sicher?«

Ich: »Ganz sicher«

Zoe: »Ich mein ja nur…wenn es nicht Davin gäbe, fände ich Ayden eigentlich ganz interessant…er ist nett und sieht verdammt gut aus, was willst du mehr?«

Ich: »Ehm, jemanden der nicht die Hälfte der Zeit eine arrogante Nervensäge ist? Denk nicht einmal daran, Davin gegen Ayden einzutauschen«

Zoe: »Tu ich nicht. Aber hey, wird da gerade etwa jemand eifersüchtig? Keine Sorge, ich schnappe dir Ayden schon nicht weg:D«

Ich: »Ich bin nicht eifersüchtig, ich bewahre dich nur vor Mr Großkotz«

Zoe schrieb darauf nichts mehr, aber ich sah sie förmlich vor mir, wie sie in ihr Handy grinste. Ich schüttelte den Kopf über sie.

„Was ist?“, fragte darauf Ayden.

„Nichts“, sagte ich schnell und sah erst jetzt wieder auf, wobei ich merkte, dass wir gerade auf einen Feldweg kamen.

Meine Stirn legte sich in Falten. „Wo sind wir?“

„Wir sind da.“ Ayden brachte das Auto zum Stillstand.

Ich sah von draußen zu ihm. „Du hast mich also doch ins Nirgendwo gebracht, um mich abzulegen und zum sterben zu lassen?“

„Fast richtig.“ Auf einmal stieg Ayden aus und ich beobachtete ihn, wie er um das Auto herum zur Beifahrertür kam.

Er öffnete sie und guckte zu mir hoch. „Rutsch rüber.“

Ich schenkte ihm einen misstrauischen Blick. „Was soll ich auf der Fahrerseite?“

Ich hatte da einen schlimmen Verdacht…

„Fahren.“ Da war die Bestätigung.

Ich rührte mich nicht von meinem Platz. „Hast du mir nicht zugehört? Ich bin noch nie gefahren.“

„Genau deshalb geb ich dir jetzt einmal die Möglichkeit dazu. Rutsch rüber.“ Er machte eine Bewegung mit seiner Hand und schließlich kam ich seiner Anweisung nach.

„Ich kann das nicht“, stellte ich klar, als ich auf der Fahrerseite saß und Ayden neben mir.

„Ich helf dir“, versicherte er mir.

Also schnallte ich mich an und er tat das gleiche. Doch meine Zweifel waren noch nicht beseitigt.

„Was ist wenn ich dein Auto kaputt mache?“ Mein Blick fiel auf die Pedale.

„Du machst mein Auto nicht kaputt“

„Sagst du…“

Aydens Lippen umspielte ein Grinsen. „Bis jetzt kommen deine Füße nicht einmal an die Pedale.“

Oh. Damit hatte er recht.

Ich bekam das Teil unter dem Sitz zu fassen und versuchte den Sitz auf mich einzustellen. Leider war selbst die vorderste Einstellung nur gerade so für mich passend. Nur knapp reichten meine Beine an die Pedale, so dass ich sie auch ganz durchdrücken konnte.

Fast hätte ich aufgelacht. Probleme von kleinen Menschen: Teil drei.

Ayden erklärte mir, welches Pedal welches war und wohin ich mit meinen Füßen sollte.

Dann schaltete ich den Motor an, während mein Herz schneller schlug.

„Jetzt geh ganz langsam von der Kupplung runter“, ordnete mich Ayden an, doch in dem Moment kam wieder die Sonne raus, die zuvor verschwunden gewesen war. Die Sonnenblende half natürlich wieder nichts.

Ich sah in Himmel hoch. „Warte, wir müssen kurz warten, bis die Wolke vor der Sonne ist.“

Ayden lachte neben mir los. Es war dieses, tiefe, ehrliche schöne Geräusch und er brachte mich damit zum Lächeln.

Wir warteten ein paar lange Sekunden ab und dann hatte sich die Wolke wieder vor die Sonne geschoben.

Ich folgte Aydens Anweisung und kam schließlich ruckelnd in Bewegung. Doch dann hatte ich das Auto schon wieder abgewürgt. Ich versuchte es ein zweites Mal und dieses Mal funktionierte es besser. Es ruckelte zwar immer noch, aber schließlich ging ich ganz von der Kupplung und das Auto war immer noch in Bewegung.

Ich klammerte meine Hände ums Lenkrad.

Ich fuhr!

„Jetzt musst du in zweiten Gang schalten“, sagte Ayden nach einer kurzen Weile.

Oh na toll, da hatte man ja gar keine Ruhe um sich nur auf das Fahren zu konzentrieren.                

Ich legte meine Hand an den Schalthebel, doch mein Blick war natürlich auf den Feldweg vor mir gerichtet.

„Und jetzt?“, fragte ich.

„Einfach den Schaltknauf geradeaus nach unten ziehen und dabei die Kupplung durchdrücken.“

„Einfach nach unten?“, hakte ich unsicher nach.

„Ja. Du kannst nichts kaputt machen, Ryn“, beruhigte Ayden mich.

Ich drückte die Kupplung durch, doch zögerte immer noch beim Schalten.

Auf einmal legte sich Aydens Hand um meine und für einen kurzen Moment war ich ganz abgelenkt.

Dann übte er leichten Druck auf meine Hand aus und zusammen zogen wir den Schalthebel nach unten.

Ayden wies mich an, danach wieder langsam von der Kupplung zu gehen und als ich das tat, beschleunigten wir uns ein kleines bisschen, aber vor allem fuhr das Auto auch ein bisschen geschmeidiger als noch im ersten Gang.

Ich umklammerte das Lenkrad wieder mit beiden Händen und fuhr um die Kurve. Es klappte einwandfrei und ich spürte ein Hochgefühl in mir drin. Das Fahren war irgendwie beängstigend, aber machte zugleich auch echt Spaß.

„Hast du vor das Lenkrad mit deinem Griff zu vergewaltigen?“, hörte ich Ayden neben mir.

„Psst!“, machte ich nur.

„Muss ich leise sein, damit du dich aufs Fahren konzentrieren kannst?“, ärgerte mich Ayden mit einem Schmunzeln in der Stimme.

„Du musst immer leise sein“, meinte ich.

„Das wäre ein großer Verlust für die Welt, meine Stimme nicht mehr zu hören.“

„Willst du, dass ich dein Auto kaputt fahre?“

„Okay okay, schon gut, ich bin leise“, lachte Ayden und ich biss mir auf die Lippe, um nicht zu arg zu grinsen.

Ich fuhr noch ein bisschen auf dem Feldweg, doch irgendwann meinte ich: „Okay, jetzt musst du wieder übernehmen, ich bin durchnässt.“

Irgendwie hatte ich angefangen zu schwitzen.

Ayden erklärte mir, wie ich richtig anhielt und schließlich war ich so weit, dass ich den Motor ausmachte.

Geschafft.

Ich griff an die Tür, um sie zu öffnen, als plötzlich ein stechender Schmerz in meine Schulter fuhr. Auch wenn ich diesen Schmerz jetzt bereits öfter gespürt hatte, seit der Corvus mich dort verletzt hatte, war ich jedes Mal überrascht über die Schmerzen.

Ich zog scharf die Luft ein und hielt inne.

„Was ist?“, fragte Ayden alarmiert.               

„Nichts.“ Ich ignorierte den Schmerz, der bereits schon wieder schwächer wurde und wollte aussteigen, doch Ayden hielt mich zurück.

„Du hast Schmerzen, das ist offensichtlich, also lüg mich nicht an“, sagte er streng.

„Es ist nichts“, beharrte ich.

Er glaubte mir nicht. „Lass mich sehen. Was tut dir weh? Dein Arm?“

Schließlich seufzte ich und gab nach. „Meine Schulter.“

Ayden fragte nicht nach, ob er durfte, er legte einfach seine Hände an meine Schulter und bewegte sie ganz leicht, als würde er was austesten.

„Tut das weh?“, fragte er nach, sein Blick ernst.

„Ja“, gab ich zu.

Nochmals bewegte Ayden den Arm, dieses Mal anders, aber er musste nicht mehr nachfragen, ob das auch wehtat, denn das zeigte schon mein schmerzverzehrtes Gesicht.

Ayden lies mich los und ich sah, wie sein Kiefer zuckte. „Was ist passiert?

Da ich ihm sowieso nichts vormachen konnte, erzählte ich ihm, wie der Corvus mich auf den Boden geschmissen hatte und ich auf meiner Schulter gelandet war. Wie es seitdem weh tat.

„Warum hast du nichts gesagt?“ Aydens Stimme war schon fast etwas schroff.

„Ich wollte keine Last sein. Ich hab Schmerztabletten dagegen genommen.“

„Wenn du keine Last sein wolltest, hättest du es richtig behandeln lassen sollen!“ Nun klang er definitiv schroff. Etwas wütend sogar.

Weil ich nicht mit so einer Reaktion gerechnet hatte, war ich kurz sprachlos.

„Rutsch rüber“, befahl er mir, „wir fahren ins Sigma zu Harry, der soll sich das angucken.“

Ayden stieg aus und ich rutschte auf die Beifahrerseite. Ayden musste erstmal den ganzen Sitz neu einstellten, dann fuhr er los.

Sein Blick war immer noch verärgert. „Du kannst sowas nicht einfach verschweigen.“

Solangsam nervte er mich. Er übertrieb total!

„Du warst viel schlimmer verletzt, glaubst du ich komm da mit meinem kleinen Wehwehchen an?“, entgegnete ich, woraufhin ich ein verächtliches Schnauben von ihm erntete, was mich nur umso wütender machte.

„Vielleicht nicht währenddessen, aber danach. Das ist jetzt schon Tage her, du hattest alle Zeit der Welt und was machst du? Frisst Schmerztabletten in dich rein“, warf mit Ayden an Kopf.

„So viel hab ich gar nicht genommen, du kannst jetzt nicht einfach irgendwas behauten. Hör auf mir jetzt ein schlechtes Gewissen zu machen!“, sagte ich.                                                          „Jemand muss ja versuchen dir Vernunft beizubringen, wenn du es anscheinend selbst nicht kannst“, stieß Ayden hervor.

„Willst du mich verarschen? Wieso redest du jetzt mir mir als wärst du mein Dad?“

„Wenn du dich so kindisch verhältst, komm ich mir eben so vor.“ Aydens Stimme was schneidend.

Ich lachte freudlos auf. „Weißt du, ich hatte mein Leben lang keinen Dad, hab gut auch auf mich selbst aufpassen können und ich brauch auch jetzt keinen.“

Ayden konnte mich mal sowas von!

Er sagte irgendwas, aber ich lies es an mir vorbeiziehen und starrte aus dem Fenster.

„Hey ich rede immer noch mit dir“, grollte Ayden.

Ich sah weiter aus dem Fenster. „Und ich ignoriere dich immer noch.“

Ayden schnaubte wieder, dieses Mal leiser, aber genau so verächtlich wie zuvor. „Man merkt, dass du sieben Jahre jünger bist als ich. Du verhältst dich total kindisch.“

„Ach, jetzt rechtfertigst du deine scheiß Art mit unserem Altersunterschied?“ Ich funkelte Ayden böse von der Seite an.

„Nein“, kam lediglich von ihm und nun reichte es mir wirklich.

„So hört es sich aber an. Weißt du, wenn es dir so viel ausmacht, dass ich jünger bin, weil du den Anschein hast ich wäre noch ein kleines Kind im Vergleich zu dir, dann hör einfach auf mein Mentor zu sein! Ich bin dir wirklich dankbar für alles, was du bisher für mich getan hast, aber wenn du mir ein schlechtes Gewissen deswegen machst, weil ich mir unfassbar große Sorgen um dich gemacht hab, anstatt um mich, dann hab ich kein Lust mehr, mit dir auch noch irgendwas zu machen. Okay, ich war vielleicht ein bisschen zu selbstlos mit dieser Verletzung, aber ich denke nicht, dass man mich jetzt deshalb dafür hassen muss.“ Ich wandte meinen Blick von Ayden ab, um mit verschränkten Armen vor der Brust aus dem Fenster zu sehen.

Ich wollte es eigentlich nicht zulassen, aber seine Worte und die Art wie er es gesagt hatte, verletzten mich.

Ich erwartete, dass Ayden sofort wieder was Dummes darauf sagte, aber überraschenderweise hörte ich ein paar Sekunden gar nichts von ihm. Mein Verlangen war groß, zum ihm rüberzusehen, aber ich hielt ihm stand.

„Mich stört unser Altersunterschied nicht, Ryn. Und ich hasse dich nicht“, sagte er auf einmal in die Stille und klang sehr viel ruhiger und versöhnlicher als noch zuvor.

Ich sah zu ihm und er warf mir einen Blick zu.

„Es tut mir leid. Aber bitte versprich mir, dass du ab sofort deine Verletzungen gleich von Harry untersuchen lässt“, meinte er.

Ich war so überrascht, dass ich kurz brauchte, um seine Worte zu verarbeiten. Ich sah wieder aus dem Fenster und dachte darüber nach, was er gesagt hatte und auch was ich zuvor alles gesagt hatte. Nicht nur was er falsch gemacht hatte, sondern auch ich.

„Ja, ich versprech es. Und…es tut mir auch leid.“ Auch ich hatte gerade wohl ein bisschen patzig reagiert und wirklich etwas Falsches getan, indem ich nicht direkt Harry über meine Verletzung informiert hatte.

Unser Streit war somit vorbei, aber den Rest der Autofahrt war dennoch leicht angespannte Stimmung. 

Im Sigma angekommen, begleitete Ayden mich zu Harrys Arztzimmer und blieb auch dabei, als Harry mich untersuchte. Er hatte irgendeinen komplizierten Fachausdruck für das, was an meiner Schulter passiert war, aber ich vergaß ihn, sobald ich ihn gehört hatte. Das Wichtigste war, dass ich mir nicht all zu schlimm wehgetan hatte, denn laut Harry benötigte ich nur ein paar der Tabletten, die er mir geben wollte. Die nächsten Tage sollte ich sie jeden Morgen nehmen und dann wäre es bald besser mir meiner Schulter.

Ich verdrückte mir Ayden zu sagen, dass ich doch gewusst hatte es wäre nichts dramatisches und Ayden schien sich einen Kommentar darüber zu verdrücken, dass ich gleich zu Harry hätte gehen sollen, dann wären die Schmerzen jetzt schon weg.

„Ich geh schon mal zum Auto“, sagte Ayden, als Harry die Tabletten raussuchte.

„Okay.“

Eine Minute nachdem er das Zimmer verlassen hatte, fand Harry die Tabletten und reichte sie mir.

„Danke“, meinte ich.

„Geht es dir gut?“, fragte Harry auf einmal.

„Ja, gerade tut die Schulter nicht weh.“

„Nein, ich meine nicht, wie es deiner Schulter geht, sondern wie es dir geht. Du und Ayden habt irgendwie angespannt gewirkt.“

Das war so auffällig?

„Wir haben uns gestritten…“, sagte ich und erzählte ihm dann knapp, um was es bei dem Streit im Auto gegangen war.

„Wir haben uns beieinander entschuldigt und ich seh auch ein, dass ich einen Fehler gemacht hab, aber…Ayden kann mich manchmal einfach so wütend machen, ich weiß auch nicht.“

Harry bedachte mich mit einem Blick, den ich nicht ganz deuten konnte. Warum umspielte ein Lächeln seine Lippen?

„Was ist?“, fragte ich.

„Du und Ayden streitet euch vielleicht ab und zu, aber das muss nicht immer was Schlechtes sein. Ihr redet dabei über eure Gedanken und eure Gefühle. Ihr teilt sie dem anderen mit und schafft es danach sogar euch beieinander zu entschuldigen. Das kann nicht jeder“, sagte er, immer noch dieses Lächeln auf den Lippen.

Ich öffnete meinen Mund, um was dagegen zu sagen, aber mir fiel nichts ein.

Also meinte ich schließlich nur schwach: „Warst du früher einmal Paartherapeut, bevor du Arzt wurdest?“

Harry lachte nur darauf.


KAPITEL 18

Die Schule war eigentlich schon aus, aber ich stand immer noch im Klassenzimmer rum, weil ich darauf wartete, meine Arbeit zurückzubekommen.

Mein Erdkundelehrer war auch so einer, der sie erst austeilte, als der Unterricht schon aus war.

„Ich muss so dringend pinkeln“, beschwerte sich Zoe neben mir, die auch noch warten musste.

„Wenn der nicht gleich meinen Namen sagt, reis ich dem den Stapel Arbeiten aus der Hand und such mir meine selber.“ Zoe tippelte schon hin und her.

Ich grinste. „Geh einfach aufs Klo, ich nehm deine Arbeit entgegen, falls du dran kommst.“

„Danke!“ Zoe verschwand aus dem Zimmer und in dem Moment vibrieret es in meiner Hosentasche.

Ayden der Großkotz: »Wo bleibst du?«

Ich: »Dauert noch kurz«

Ayden der Großkotz: »Lässt du mich absichtlich warten?«

Ich: »Nein, aber ich kann auch nichts dafür, dass du keine anderen Hobbys hast als immer nur auf mein Schulende zu warten. Wie lange stehst du immer schon da? Eine Stunde vor Schluss?«

Ayden der Großkotz: »Eine Stunde? Das haut nicht ganz hin. Sobald ich morgens aufsteh fahr ich zur Schule und warte dort so lange, bis du aus dem Gebäude kommst.«

Ich lachte auf und meine Mitschüler schenkten mir einen kurzen Blick.

Ich: »Wusste ich es doch, dass das dein Jeep ist, der da immer schon morgens auf dem Schulparkplatz steht«

Ayden der Großkotz: »Du hast mich erwischt«

„Ryn?“, sagte eine Stimme und als ich aufsah merkte ich, dass mein Erdkundelehrer meinen Namen wohl nicht zum ersten Mal gesagt hatte.

„Eh ja, t‘schuldigung“, murmelte ich und nahm ihm meine Arbeit ab. Damit stellte ich mich an Rand und schaute meine Punkte an.

Zehn. Das war doch voll in Ordnung. Ich war zufrieden.

„Kam ich schon dran?“, fragte Zoe, die jetzt wieder ins Zimmer kam.

„Nein.“

Ich zeigte ihr meine Punkte und dann meinte sie ich solle einfach schon gehen, weil sie ihre Arbeit wohl sowieso erst in hundert Jahren bekam. Also verabschiedeten wir uns und ich lief durch die Schulflure zum Ausgang.

Noch bevor ich zum Parkplatz sehen konnte, sprach mich plötzlich jemand an.

Mein Chemielehrer.

„Ryn, mit dir wollte ich noch sprechen.“

Ja das glaub ich dir, du willst mit jedem sprechen.

„Hm?“, machte ich und sah an ihm vorbei zum Parkplatz. Ich entdeckte Ayden sofort, auch wenn dieses Mal nicht sein Jeep neben ihm stand, sondern sein Motorrad.

Wollte er mich verarschen? Nach meiner Verbrennung hatte ich mir geschworen da nie wieder draufzusteigen.

Ayden hatte mich auch entdeckt und sein Blick wich zwischen mir und meinem Lehrer hin und her.

„…und das wollen wir ja nicht, oder?“, hörte ich Mr Leyman sagen.

Was wollen wir nicht?

Das er mich je wieder ansprach?

Ja sicher.

Ich nickte, ohne eine Ahnung zu haben, von was er redete.

Gerade setzte er wieder zu einem Satz an, da kam ich ihm zuvor.

„Es tut mir leid, aber ich hab es wirklich eilig. Ich hab jetzt einen Zahnarzttermin“, wimmelte ich ihn ab.

„Oh, okay. Bis nächstes Mal Chemie dann und immer dran denken: Think like a proton and stay positive!“

Okay also ich würde dann mal vor Fremdscham sterben.

„Ehm ja, werd ich tun…tschüs!“ Schnell nahm ich Reisaus und rannte schon fast zu Ayden.

„Was für eine Ehre, dass du so schnell zu mir kommst“, kommentierte der grinsend.

„Bild dir darauf nicht zu viel ein. Ich wollte nur weg von meinem Lehrer und du warst da das kleinere Übel.“

Ayden fasste sich dramatisch an die Stelle, an der sein Herz war. „Musst du mein Ego so verletzten?“

Ich hob die Augenbrauen. „Welches Ego? Das, was man schon von zehn Kilometer Entfernung sieht? Ja, musste ich."

„Ich bin so froh, dass ich mit dem Motorrad da bin, dann muss ich dich nicht weiter anhören.“ Ayden grinste böse.

Empört boxte ich ihm in die Seite. „Es war also absichtlich? Du bist extra mit dem Motorrad gekommen?“

„Vielleicht.“

Mein Blick fiel auf die Stelle des Motorrads, bei der ich vermutete, dass ich mich dort das letzte Mal verbrannt hatte. „Du weißt, was letztes Mal passiert ist.“

„Ja und du musst dieses Trauma verarbeiten.“

„Indem ich wieder auf dieses Teil steige?“

Ayden setzte sich nun auf das Motorrad. „Ganz genau.“

Ich gab ein frustriertes Stöhnen von mir. „Hab ich dir schon gesagt, dass ich dich hasse?“

„Ich hab aufgehört zu zählen, so oft schon.“

„Also noch nicht oft genug.“

Ayden grinste mich daraufhin nur schief an und wir führten einen kurzen Starrkontest aus.

„Steig auf, Muffin“, meinte Ayden dann schließlich und ich stieg langsam hinter ihm auf, denn was blieb mir auch groß anderes übrig?

Ich tat es definitiv nicht deshalb, weil ich so meine Arme um ihn schlingen, mein Gesicht an seinen Rücken legen und seinen Geruch einatmen konnte.

Definitiv nicht.

Am Sigma angekommen, gestand ich mir selbst ein, dass die Fahrt schon besser als die erste gewesen war, aber erinnerte mich auch daran, dass der schlimme Part erst noch kam.

Ganz langsam und ganz vorsichtig, stieg ich ab.

„Bist du jetzt während dem Absteigen eingeschlafen?“, fragte Ayden belustigt.

„Entschuldigung, dass ich mich nicht noch einmal an deinem Teufelsding verbrennen will.“

Ich war heilfroh, als ich wieder auf dem Boden stand und nichts passiert war.

Auch Ayden stieg ab und gemeinsam liefen wir zum Eingang. Sobald wir reinkamen, brüllte auf einmal eine männliche Stimme: „Ayden?!“

„Was?“, fragte der, sehr viel ruhiger.

Auf einmal tauchte ein Azara auf. Ich kannte ihn aus dem Training und soweit ich wusste, hieß er Kalem.

Er kam auf Ayden zu, sein Gesicht vor Wut verzerrt. Bedrohlich nahe blieb er vor Ayden stehen

Ich sah an Kalem herab und entdeckte den weißen Gips, der um seinen linken Arm und um seine Hand war.

Seine rechte Hand war zu einer Faust geballt.

„Du hast Raymon überredet, mich für zwei Wochen Jagd zu sperren!“, bellte er.

Ich trat automatisch einen Schritt beiseite.

„Ja, weil dein Arm gebrochen ist.“ Aydens Stimme blieb gelassen, aber dennoch bestimmt.

„Ich kann nicht deshalb zwei Wochen nicht jagen gehen!“ Kalems Gesicht wurde rot. „Ohne dich hätte Raymon mich vielleicht trotz dem Bruch gelassen!“

Aydens Augen verengten sich minimal. „Das wäre eine dumme Entscheidung gewesen.“

„Du warst derjenige der eine dumme Entscheidung getroffen hat dich überhaupt einzumischen!“ Plötzlich verpasste Kalem Ayden einen heftigen Stoß. Weder ich hatte damit gerechnet noch Ayden und deshalb schlug er auch gegen die Wand hinter ihm.

Mir entwich ein Geräusch und automatisch rannte ich zu ihm.

Ayden reagierte gar nicht wütend auf Kalems Reaktion, sondern sah eher einfach nur enttäuscht von ihm aus.

Doch ich war zu wütend auf Kalem, um einfach nichts zu tun.

Ich nahm Kalems Hand, die sich immer noch an Aydens Shirt befand, und versuchte sie zu lösen. „Hey, lass ihn los!“

Daraufhin bekam ich einen überraschten Blick sowohl von Kalem, als auch von Ayden.

„Merkst du nicht, dass Ayden es nur gut mit dir meint! Er will dich doch nicht bestrafen! Du hast einen gebrochenen Arm, verdammt!“, wandte ich mich aufgebracht an Kalem, der inzwischen Ayden losgelassen hatte.

Auf einmal hörte ich ein Klatschen und sah, dass Nora und Lucy drei Meter entfernt standen.

Nora war diejenige, die klatschte.

„Sehr gut Ryn, bring den Jungs mal Verstand bei“, lobte sie mich.

Ich war so überrascht davon, dass ich sie nur verdattert ansah. Dann wich mein Blick wieder zu Kalem, der inzwischen auch einfach nur noch verwirrt aussah.

Nach einem letzten Blick auf mich und dann auf Ayden, ging er ohne ein weiteres Wort davon.

Nora schenkte mir noch ein Lächeln und ging dann auch, Lucy kam zu Ayden.

„Gehts die gut?“, fragte sie ihn.

Der schenkte ihr einen kurzen Blick. „Ja, klar. Es ist nichts passiert.“

Darauf sah er mich an und ich merkte, dass die Überraschung über meine Aktion noch immer nicht gewichen war.

„Ich hätte deine Hilfe nicht gebraucht, Ryn. Ich bin schon groß.“ Es war klar, dass er sich schon wieder ein bisschen über mich lustig machte.

Ja, ha ha. Sehr witzig.

„Ich weiß.“ Aber ich war so unglaublich wütend, dass dich jemand so behandelt, ich konnte nicht anders. Verdammt.

Auf einmal boxte Lucy Ayden in die Seite.

„Wie wäre es, wenn du dich einfach bei ihr bedankst?“, zischte sie ihm leise zu und ich hätte darüber gegrinst, wenn ich nicht noch von der ganzen Aktion und vor allem von meinen Gefühle so verwirrt gewesen wäre.

Das brachte mich auch dazu, dass ich mich von ihr und Ayden abwandte, um zu den Umkleiden zu gehen.

„Danke, Muffin!“, rief mir Ayden auf einmal hinterher.

„Mein Name ist Ryn. Idiot“, murmelte ich so leise vor mich hin, dass niemand anderes mich hörte und verschwand dann um die Ecke. 

Im Training ignorierte ich Ayden weitesgehendst und konzentrierte mich vollkommen auf den Zweikampf mit Elva. Inzwischen standen für mich die Chancen nicht mehr ganz so schlecht, gegen sie zu gewinnen.

Dennoch war meistens ich diejenige, die schwer atmend auf dem Boden lag und mich besiegt geben musste. So wie jetzt wieder.

„Ich hab gehört, dass du letztens im Sigma übernachtet hast“, sagte Elva.

Ich sah sie überrascht an. „Woher?“

„Von Lucy. Die hat es von Ayden.“

Natürlich.

„Erzähl mir die ganze Geschichte“, sagte Elva grinsend.

Ich seufzte, doch musste auch grinsen. „So viel kann ich dir da gar nicht erzählen, weil ich selbst nicht mehr so viel weiß…“

Elvas Augen weiteten sich. „Warst du…betrunken?“

Ich nickte und erzählte ihr alles, während wir aber weiterkämpften, nur eben in abgeschwächter Weise.

„Mich wundert es, dass Ayden dich überhaupt abgeholt hat. Er hasst Alkohol und vor allem Betrunkene.“

„Wieso?“

Elva zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung.“

Mein Blick wich zu Ayden, der bei jemand anderem stand und gerade etwas erklärte.

Ich hatte das Gefühl es kam immer mehr dazu, das ich nicht an ihm verstand. Immer mehr, das ich aber verstehen wollte.

Ich sah wieder weg und versuchte meine Gedanken abzuschütteln.

„Ryn! Ayden!“, drang auf einmal Raymons Stimme durch den Trainingsraum und ich guckte zu ihm, wie er in der Tür stand.

„Ich muss was mit euch besprechen“, sagte er.

Mein Blick wich zu Ayden, doch der sah aus als wisse er auch nicht, was los war. Als ich zu Raymon lief und Ayden das gleiche tat, mit der Anweisung an die anderen, dass sie weiter trainieren sollten, spürte ich Silas bösen Blick in meinem Rücken.

Aus dem Trainingsraum draußen führte uns Raymon in sein Arbeitszimmer.

Nachdem er die Tür geschlossen hatte, sagte er: „Ich hab einen Corvus auftreiben können, der meint etwas darüber zu wissen, wieso dieser Corvus damals Torryns Namen gewusst hat und sie mitnehmen wollte.“

„Wo ist er?“, fragte Ayden während ich gleichzeitig fragte „Ist er hier?“

„Er will sich in einer Corvus-Bar treffen. Sie ist zwei Stunden von hier entfernt.“

„Einer was?“, hakte ich nach.

„Das ist eine Bar, in der nur Corvus erlaubt sind“, erklärte mir Ayden.

„Sie ist voll von ihnen? Wieso sollten wir uns darauf einlassen? Da sind wir doch innerhalb von Sekunden tot“, meinte ich verwirrt.

„Sie werden uns darin nichts tun und wir ihnen nicht.“

Ich zog die Augenbrauen hoch. „Ach ja? Ist das so eine unausgesprochene Regel?“

„Ja“, sagte Raymon ernst.

Das es wirklich so einfach war, hatte ich nicht gedacht.

Ayden verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich geh noch heute da hin.“

„Ich komm auch mit“, beschloss ich.

Ayden sah mich an. „Ich weis nicht, ob-“

Oh nein, er würde ganz sicher nicht über mich bestimmen.

„Doch ich komm mit.“

Aydens Blick wich zu Raymon.

„Ja, ich denke das wird schon okay sein. Du bist ja bei ihr“, meinte der.

Im ersten Moment freute ich mich darüber, aber dann erinnerte ich mich daran, was genau wir vorhatten.

„Wann fahren wir?“, wollte ich wissen.

„So bald wie möglich“, kam von Ayden.

Raymons Blick fiel an uns runter. „Aber ihr solltet euch beide umziehen, sonst kommt ihr da nicht in die Bar.“

Ayden nickte und ich guckte selbst an uns runter. Wir trugen beide noch unsere Trainingssachen.

„Ich hab noch mein Shirt und Jeans dabei“, sagte ich.

Raymon fuhr sich über den Bart. „Nein, das ist auch nicht sehr viel besser.“

Ich runzelte die Stirn.

„Was? Sind die Corvus Türsteher etwa so streng?“, scherzte ich.

„Ja, sie…sind ein bisschen speziell und vor allem bei Azara und Wächtern werden sie noch strenger sein“, gab Raymon zu bedenken.

„Und was soll ich am besten anziehen? Was würde den Hoheiten den passen?“ Ich zog eine Augenbraue hoch.

Raymon überlegte nicht lange. „Hast du ein Kleid oder ein Rock? Irgendwas schickes eben.“

Ja, so etwas besaß ich…zwar hatte ich keine große Auswahl, aber damit mussten die Corvus sich dann eben zufriedengeben. Meine Güte.

„Lasst mich kurz meine Mom anrufen“, sagte ich und verschwand in eines der leeren Zimmer, um mit ihr zu telefonieren. 

Eine viertel Stunde später war meine Mom im Sigma, im Gepäck mein Kleid und meine Schuhe. Ich hatte ihr gesagt sie brauche sich nicht zu beeilen, aber sie war sofort hergekommen.

Wir gingen zusammen in die Umkleiden, die bis auf uns leer waren.

„Hast du es gleich gefunden?“, fragte ich sie, als sie mein Kleid rausholte.

„Ja.“

Ich nahm ihr das Kleid ab. Es war das einzige schicke Kleid, das ich besaß. Ansonsten hatte ich nur zwei Sommerkleider, die aber für diesen Anlass nicht so passend schienen.

„Es ist schön“, meinte meine Mom, als ich es vor mich hinhielt. Ich hatte es bisher nur ein Mal angehabt, weil ich nicht wirklich oft Anlässe hatte, wo man unbedingt ein Kleid tragen musste und Jeans waren mir lieber.

Es war schwarz und hauteng, ging mir nur bis knapp oberhalb der Knie, aber zeigte oben dafür nicht viel Ausschnitt und hatte auch lange Ärmel.

Es war wirklich ein Glücksgriff gewesen, denn eigentlich passten mir Kleider nie.

Probleme von kleinen Menschen: Teil vier.

Ich zog mich bis auf meine Unterwäsche aus und schlüpfte in das Kleid. An der Seite schloss ich den Reisverschluss und war überrascht, wie eng es war. So hatte ich es gar nicht mehr in Erinnerung, aber es betonte wirklich jede Stelle meines Körpers.

Meine Mom betrachtete mich. „Du sieht sehr gut aus, Schatz.“

Auf meine Lippen schlich sich ein Lächeln. „Danke.“

Ich zog noch meine Schuhe an, die dunkle Boots mit einem mittelhohen Absatz waren und verabschiedete mich von meiner Mom, die wieder arbeiten gehen musste.

Ich zog sie in eine Umarmung. „Danke, Mom. Für alles. Du bist die Beste.“

„Ich hab dich so lieb, Ryn.“ In der Stimme meiner Mom lag ein Zittern und ich lies sie los, damit ich sie ansehen konnte. In ihren Augen glänzten Tränen.

„Was ist los?“, fragte ich betroffen.

Sie schüttelte den Kopf und lächelte, aber es erreichte nicht ihre Augen. „Nichts. Du kennst mich doch, ich hab einfach Angst um dich.“

War das wirklich alles?

Ich war etwas verwirrt.

„Okay, ich muss jetzt gehen…“, sagte sie und drückte mich noch einmal kurz. „Du schreibst mir, falls es irgendwas neues gibt.“

„Ja, klar.“

Kurz darauf war ich allein in der Umkleide. Ich stellte mich vor den kleinen Spiegel und zog mein Haargummi raus, um dann meine Haare einigermaßen aussehen zu lassen.

Meine grünen Augen blickten mich im Spiegel an und ich sah darin Angst aber auch eine gewisse Vorfreude.

Ich versuchte die Angst hinunterzudrängen und sagte mir, dass schon alles gut gehen würde.

Was hatte mein Chemielehrer gesagt? Think like a proton and stay positive!

„Ryn, bist du fertig?“, riss mich Aydens Stimme auserhalb der Umkleiden aus den Gedanken.

Ich steckte mein Handy in meinen BH und trat aus der Umkleide, wo Ayden auf mich wartete.

Sein Blick richtete sofort auf mich und sein Mund öffnete sich leicht. Ich spürte seinen intensiven Blick auf mir, merkte wie er über meinen gesamten Körper scannte, so wie er es vor ein paar Tagen an meiner Wohnungstür getan hatte, aber dieses Mal war ich zu abgelenkt von seinem Anblick, um davon zu viel mitzubekommen.

Ayden trug eine graue, schicke Hose und ein weises Hemd, das an den Ärmeln hochgekrempelt war.

Es klang vielleicht nicht nach dem Outfit des Jahrtausends, aber…zum Teufel, wie sah er nur so gut darin aus?

Ich glaube ich könnte allein bei seinem Anblick eine Art sexuelle Befriedigung bekommen, schossen mir plötzlich Zoes Worte durch den Kopf und mir wurde ganz warm. Dies verstärkte Aydens Blick auf mir nur noch mehr.

Plötzlich murmelte er etwas, das sich anhörte wie: „Willst du mich umbringen?“

Ich blinzelte.

Hatte er das wirklich gesagt?

Ich musste mich verhört haben. Ganz sicher.

Ich schob es auf mein Gehirn, das gerade nicht ganz so funktionierte wie es sollte.

„Können wir los?“, fragte Ayden nun klar und deutlich.

Ich nickte.

KAPITEL 19

Ungefähr zwei Stunden später waren wir da und es wurde bereits dunkel. Ayden parkte am Straßenrand und die Bar war anscheinend auf der rechten Seite in ein paar Meter Entfernung.

Das Einzige, was ich dort erkennen konnte war ein unscheinbares Gebäude und zwei Männer davor, die sich unterhielten.

Waren das die Corvus Türsteher?

Plötzlich öffnete sich meine Autotür und ich stellte überrascht fest, dass Ayden bereits ausgestiegen war und nun mir öffnete.

„Oh“, machte ich, „danke.“

Außerhalb des Autos bekam ich sofort eine Gänsehaut an den nackten Beinen und ich schlang meine Arme um mich. Ich hatte meine Jacke nicht mitgenommen, genau so wenig wie Ayden.

Mit schnellen Schritten liefen wir auf die Corvus-Bar zu, um uns herum keine Menschenseele. Und auch keine andere Seele, sollte ich wohl dazu sagen, bis auf die zwei Türsteher.

Bis wir bei denen angekommen waren, klopfte mein Herz bereits schneller und ich wischte mir unauffällig meine Hände am Kleid ab, die trotz der Kälte schwitzten.

Bis vor ein paar Wochen wäre ich jetzt in meinem warmen, sicheren Bett gesessen, mit einem Buch in der Hand.

Nun stand ich zwei Corvus gegenüber, die uns ausgiebig mit ihren außergewöhnlichen Augen musterten und versuchte dabei so selbstbewusst wie möglich auszusehen.

„Ein Wächter und eine Azara also“, sagte der größere der beiden Wächter. „So hohen Besuch hatten wir ja schon lang nicht mehr.“

Es fühlte sich komisch an, ihnen gegenüberzustehen, ohne den Plan gegen sie kämpfen zu wollen. In den letzten Wochen war ich so sehr darauf getrimmt worden, dass sie der Feind waren.

„Lasst ihr uns nun rein?“ An Aydens grimmiger Stimme merkte ich, dass es auch ihm schwerfiel einfach auszublenden, wer da vor ihm stand.

Ich fragte mich, ob er schon einmal in so einer Bar gewesen war.

„Wir müssen euch erst auf Waffen durchsuchen“, sagte der Corvus, der auch schon zuvor geredet hatte und dabei zuckte sein rechter Mundwinkel nach oben, als sein Blick auf mich fiel.

Na ganz toll.

Der kleinere Corvus, der dennoch nicht klein war, denn er überragte mich um einen halben Kopf und war breit wie sonst was, nahm sich Ayden an, während der andere mir mit einem anzüglichen Blick näherkam.

Seine Hände legten sich an meinen rechten Arm und glitten daran langsam entlang, bis hoch zu meinen Schultern. Danach das gleiche an meinem anderen Arm, während sein Blick auf meinen Brüsten verweilte.

Ich biss die Zähne zusammen, damit mir kein Kommentar entwich. Mein Kleid war so eng, dass man ganz genau sah, dass ich keine seltsamen Ausbeulungen von Waffen an mir hatte. Das alles hier war doch nur zu seinem Vergnügen.

Aber was sollte ich tun? Ich musste eben in diese Bar, wenn ich mehr darüber erfahren wollte, was genau dieser Corvus vor ein paar Tagen von mir gewollt hatte.

„Sauber“, kam von dem Corvus, der Ayden abgesucht hatte und er lies von ihm ab. Der Türsteher bei mir schien hingegen noch lange nicht fertig zu sein.

Nun wanderten seine Hände über meinen Rücken und dann nach vorne, zu meinen Brüsten. Seine Berührung fühlte sich so eklig an. Und dann tastete er wirklich meine Brüste ab.

Aydens Kehle entwich ein Geräusch, das einem leisen Knurren ähnelte.

„Was ist das?“, fragte der Corvus unbeirrt, als seine Hand wohl mein Handy spürte, das ich in den BH gesteckt hatte.

„Mein Handy.“ Ich versuchte meine Wut nicht so sehr heraushören zu lassen, aber es gelang mir nicht wirklich.

„Ich muss das sehen.“ Plötzlich hob der Corvus die Hand und wollte mir doch tatsächlich in meinen Ausschnitt langen! Entsetzt trat ich einen Schritt zurück und im gleichen Moment legte sich plötzlich Aydens Griff um das Handgelenk des Corvus, um ihn mitten in der Bewegung zu stoppen.

„Das wirst du nicht tun“, presste Ayden zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

„Nehm deine Finger von mir, Wächter! Ansonsten setzt ihr keinen Fuß in diese Bar!“, warnte der Corvus und funkelte ihn böse an.

Mit aufeinandergepresstem Kiefer lies Ayden ihn schließlich los und der Corvus sah wieder zu mir.

Schnell langte ich selbst in meinen Ausschnitt und holte mein Handy heraus.

„Hier, bitte schön!“ Ich hielt es ihm vor die Nase. „Keine Waffe.“

Der Corvus nickte es schließlich ab -er hatte sowieso genau gewusst, dass es ein Handy war- und ich steckte es wieder ein.

Daraufhin glitten seine Hände über meinen Bauch und ich fragte mich, ob er gleich noch von mir verlangte mein Kleid anzuheben, damit er in meinem Bauchnabel nach einer Waffe gucken konnte.

Zuzutrauen war es ihm ja.

Stattdessen wanderten seine Hände schweigend zu meinen Hüften und dann zu meinem Po.

Angeekelt verzog ich das Gesicht.

Von Ayden kam wieder dieses leise, wütende Knurren, dass mir ein Prickeln im Nacken bescherte, aber er hielt sich zurück.

Der Blick des Corvus glitt noch einmal an meinen Beinen herab, dann schien er fertig zu sein.

„Genug gefingert, Widerling?“, entwich mir mit eisiger Stimme.

„Ihr dürft reingehen“, sagte er nur und schließlich traten er und der andere Corvus beiseite.

Ayden und ich liefen das letzte Stück zur Tür und Ayden öffnete sie.

„Ich hab gewusst, dass es keine gute Idee war dich hier mithinzunehmen“, brummte er leise, so dass nur ich es hören konnte.

„Wieso? Wegen meinem Spruch gerade? Sorry, aber er hat es ja schließlich verdient“, meinte ich spitz.

Ayden sah zu mir herunter und ich merkte, wie hitzig sein Blick war. „Nicht deshalb, Muffin.“

Schon wieder spürte ich dieses Prickeln im Nacken. Ich wusste nicht, was ich sagen sollte, aber Aydens Blick wich sowieso von mir ab.

„Geh schon rein und lass uns das hinter uns bringen“, meinte er und wir betraten die Corvus-Bar.

Von drinnen war sie ganz und gar nicht mehr unscheinbar.

Sie wirkte modern, mit den Neonröhren, den weißen Barhockern und dem restlichen Mobiliar, das neu aussah.

Sie war nicht überfüllt, sondern eine angenehme Anzahl an Besuchern befand sich darin, es kam keine schrecklich laute Musik, sondern nur leise im Hintergrund und es stank auch nicht seltsam, sondern es roch ganz neutral.

Wenn ich es nicht besser wüsste und nicht auf die Augen der Besucher achten würde, würde ich es für eine ganz normale, schicke Bar halten, in der der Dresscode eben etwas strikter war.

Die Corvus Frauen, die ich entdeckte, trugen alle Kleider und die Corvus Männer Hemden und Hosen.

Als Ayden und ich hineinkamen, richteten sich einige Blicke auf uns, doch allgemein schien unser Anblick nicht zu ungewöhnlich zu sein. Anscheinend war es doch nicht so selten, dass die Corvus hier Besuch von Wächtern oder Azara hatten.

Ich war darauf gefasst gewesen, dass uns vielleicht doch gleich ein Corvus angriff, aber das passierte nicht. Meine Anspannung legte sich ein bisschen, auch wenn sie nicht ganz verschwand.

Ich folgte Ayden an die Bar, an der wir dann stehen blieben und Ayden sich umguckte.

„Und jetzt?“, fragte ich mit gesenkter Stimme.

„Warten wir darauf, dass der Corvus auftaucht. Er wollte uns an der Bar treffen.“

Alles klar, dann warteten wir jetzt wohl auf ihn.

Ich biss mir auf die Lippe und mein Blick schweifte wieder durch die Bar, als ich merkte, wie sich Ayden auf einen der Barhocker setzte.

Ich wollte es ihm nachmachen, doch der Hocker war so hoch, dass es nicht funktionierte. Ich versuchte mich irgendwie hochzustützen, aber mit dem Kleid konnte ich mich auch nicht wirklich all zu gut bewegen. Kläglich scheiterte ich also an dem Versuch mich hinzusetzen.

Probleme von kleinen Menschen: Teil fünf.

Ich gab ein frustriertes Seufzten von mir und gab auf.

Als ich zu Ayden guckte, merkte ich, dass er mich wohl die ganze Zeit beobachtet hatte. Auf seinen Lippen lag ein amüsiertes Grinsen.

„Klappt es nicht?“, fragte er neckend.

Ich verdrehte die Augen und versuchte mein Lächeln zu unterdrücken. „Du bist so blöd.“

Auf einmal rutschte Ayden von seinem eigenen Hocker, legte seine Hände an meine Hüften und setzte mich auf den Barhocker, als würde ich kaum was wiegen.

Mit großen Augen starrte ich ihn dann an, ganz überrascht von seiner Aktion und er grinste nur breit und setzte sich auch wieder.

Ich war kurz zu perplex, um mich zu bedanken und dann redete uns auf einmal die Corvus Barfrau an.

„Wollt ihr was trinken?“ Ihr Ton war nicht gerade freundlich.

„Nein“, antwortete ich schnell.

Ich würde hier ganz sicher nichts trinken und auch Ayden lehnte ab.

„Warst du schon mal in einer Corvus-Bar? Gibt es viele davon?“, fragte ich ihn, als die Corvus wieder ein Stück entfernt war.

„Ja ein paar Mal, aber es ist nicht gerade mein Lieblingsort. Und nein, es gibt nicht viele, deshalb mussten wir auch zwei Stunden bis zur nächsten fahren.“

„Ich glaube mein Lieblingsort wird es auch nicht gerade werden“, murmelte ich. Auch wenn es hier drin ja ganz nett aussah, konnte ich mich dennoch nicht an den Gedanken gewöhnen, von Corvus umzingelt zu sein. Und diese Aktion von dem Türsteher widerte mich auch immer noch an.

„Wir benutzen es eben, wenn ein Austausch mit einem Corvus notwendig ist, so wie jetzt. Es ist neutraler Boden, kann man wohl sagen. Die Corvus greifen uns hier drin nicht an und wir sie nicht“, erzählte mir Ayden.

„Passiert das oft? Dass ein Austausch zwischen ihnen und uns notwendig ist?“, wollte ich wissen.

„Nein“, Ayden senkte seine Stimme noch etwas mehr, „meistens begegnen wir uns nur im Kampf, wo dann einer von uns tot heraus geht.“

Wir saßen noch ein paar Minuten länger an der Bar, die meiste Zeit davon schweigend. Wir guckten uns beide aufmerksam um, fühlten uns beide nicht sehr wohl, wobei mein Blick wohl eher Nervosität ausstrahlte und Ayden einfach nur grimmig dreinblickte.

So war das eben, umgeben vom Feind…

Plötzlich spürte ich eine Hand an meinem Po und ich drehte mich empört um. Ein Corvus stand dort, seine Hand noch immer an mir.

„Lass das!“ Ich schlug sie weg.

Im Augenwinkel sah ich Aydens Blick zu mir und dem Corvus schnellen.

„Wenn du dich in so ein Kleid zwängst, musst du dich nicht wundern, wenn dir jemand auf den Hintern klatscht.“ Der Corvus grinste anzüglich und ich verengte die Augen.

„Mit der Einstellung musst du dich nicht wundern, wenn dir jemand mitten ins Gesicht klatscht“, konterte ich.

Das anzügliche Grinsen wich nicht aus seinem Gesicht.

„Bist du Rafan?“, mischte sich Ayden mit finsterer Stimme ein.

„Genau der bin ich.“

Das war also der Corvus, mit dem wir uns treffen wollten. Ein ganz reizender, wie sich herausstellte.

„Du hast Informationen für uns. Rück raus damit“, sagte Ayden.

„Nicht so freundlich, Wächter“, meinte Rafan sarkastisch, doch Ayden funkelte ihn nur ungeduldig an.

„Also gut, ich hab es ja versprochen. Ich hab nur noch einen Wunsch. Nachdem ich euch gesagt habe, was ich weiß, möchte ich gerne ein bisschen Zeit mit dir, meine hübsche Azara.“ Er sah mich an.

W-was?!

„Nein“, sagte Ayden bestimmt, noch bevor ich es tun konnte.

„Ganz sicher nicht!“, fügte ich hinzu.

Rafans Blick glitt über meinen Körper, bis er wieder an meinem Gesicht ankam.

Er selbst war nicht gerade hässlich, aber das änderte nichts an der Tatsache, dass seine Aussage unglaublich widerlich war. Weiß Gott, was er mit mir machen wollte.

„Nur eine halbe Stunde“, probierte Rafan es nun noch einmal.

Ayden verringerte den Abstand zwischen ihm und dem Corvus und guckte ihn warnend an.

„Welchen Teil von nein hast du nicht verstanden?“, knurrte er.

Rafan hob beschwichtigend die Arme. „Ja ja, ist ja gut.“

Ayden und ich sahen ihn abwartend an.

„Ich kann euch so viel sagen: Er hat den Corvus geschickt, um dich zu ihm zu bringen“, sagte Rafan.

Ich runzelte die Stirn. Was sollte das jetzt bedeuten?

Der Corvus hatte mich also entführen wollen, um mich zu jemandem zu bringen? Mir lief eine Gänsehaut den Rücken hinunter.

„Was soll das? Du wolltest uns Informationen geben und nicht in Rätseln sprechen“, meinte Ayden verärgert.

„Wer ist er?“, fragte ich nach.

„Das kann ich euch nicht sagen. Nur, dass er denn Corvus geschickt hat, damit er dich bringt.“ Rafan sah nicht aus, als könnte ihn auch nur irgendwas dazu bringen, uns noch mehr zu verraten. Ich war mir nicht mal ganz sicher, ob er überhaupt mehr als das wusste.

„Das ist alles?“, fragte ich dennoch, nun gereizt. Das Einzige, was uns das alles jetzt gebracht hat, war, dass ich noch mehr Angst hatte.

Wer zum Teufel war dieser er? Und was wollte er mit mir?

Rafan nickte.

„Was für eine Zeitverschwendung“, presste Ayden wütend hervor.

„Kann ich etwas dafür?“ Rafan grinste böse.

Ayden packte ihn am Hemd. „Du weißt sehr wohl noch mehr als du zugibst.“

Rafan, der in Aydens Griff gefangen war, blickte rüber zu mir, in keiner Weise eingeschüchtert.

„Du solltest deinen Wächterfreund lieber hier rausschaffen, bevor er sich noch vergisst, meine liebe Azara“, meinte er.

Ich sah Ayden an, der wirklich wütend war und wusste, dass dieser Corvus recht hatte. Ich war auch wütend und verängstigt, aber ich wusste, dass es eine ziemlich schlechte Idee war, in einer Corvus-Bar Streit anzufangen.

„Ayden, komm lass uns gehen.“ Ich legte meine Hand auf seinen Arm.

Ayden hielt Rafan noch zwei Sekunden länger fest, doch dann lies er ihn los.

„Wenn du keine Lust auf ein zweites Aufeinandertreffen mit den lieben Türstehern hast, dann rate ich dir, den Hinterausgang zu benutzen, Azara“, meinte Rafan mit einem wissenden Lächeln im Gesicht.

Leider traf er damit genau ins Schwarze und mein Blick fiel auf die Tür an der anderen Seite der Bar.

Ich sah zu Ayden und der nickte.

Mit ein paar Blicken von Corvus auf uns gerichtet, verließen wir also die Bar durch den Hinterausgang.

Draußen sahen wir uns um, ob irgendwas Auffälliges war, aber es war nur eine dunkle Seitengasse.

Ich wollte gerade etwas zu Ayden sagen, da tauchte wie aus dem Nichts Nebel auf. Oder Rauch? Es war irgendwas Weißes, aber ich hatte keine Zeit mehr genauer darüber nachzudenken, noch davon zu flüchten, denn da spürte ich schon wie meine Augen schwer wurden, mein Gehirn sich ganz matschig anfühlte und dann sackte ich zu Boden.

Alles herum war schwarz.


KAPITEL 20

Als ich zu mir kam, stieg mir ein stechender Geruch in die Nase. Es stank nach Müll und Urin, so dass mir übel wurde. Mit einem Mal erinnerte ich mich daran, was passiert war, nachdem wir die Corvus-Bar verlassen hatten und ich schlug die Augen auf.

Ich war in einem runtergekommenen Gebäude oder Scheune oder was auch immer das war. Es war relativ dunkel, aber ich konnte dennoch Ayden gegenüber von mir entdecken. Er war drei Meter von mir entfernt an einen Balken hinter ihm gekettet, genau wie ich es war.

Sein Kopf auf seiner Brust und die Augen geschlossen. Sein Gesicht und seine Haare waren voller Dreck, aber da war er nicht der einzige. Auch mein Gesicht fühlte sich eklig an, als würde ich einmal durch Dreck hindurchgezogen worden.

Ich sah an mir herunter und sah meine zerzausten Haare und, dass mein Kleid ein ganzes Stück hochgerutscht war.

„Ayden!“, brachte ich panisch heraus.

Lebte er überhaupt noch?                                

Mein Herz klopfte mir bis zum Hals, als ich mich auf seine Brust konzentrierte. Gott sein dank, sie hob und sank regelmäßig!

„Ayden! Wach auf! Bitte!“, flehte ich ihn an.

Gerade als seine Augen aufflatterten, hörte ich Schritte näherkommen. Zuerst sah ich nur Umrisse einer Person, dann sah ich, dass es Rafan war.

„Oh, schön, ihr seid aufgewacht. Habt ihr gut geschlafen?“

Wut stieg in mir auf. „Bind uns los! Was willst du von uns?!“

Rafan lächelte. „Jetzt hab ich ein bisschen Spaß mit euch.“

In seiner Hand entdeckte ich ein Insignia und ich fragte mich, ob es einmal einem Wächter oder einem Azara gehört hatte.

Mein Blick wich zu Ayden gegenüber, der inzwischen auch ganz bei sich war und vor Wut schäumte.

„Ich werde dich umbringen, Corvus!“

Rafan steuerte auf Ayden zu. „Nicht, wenn ich dich zuerst umbringe. Doch keine Sorge, das werde ich langsam und schmerzvoll tun.“

Mein Herz beschleunigte sich, als er sich zu Ayden runterbückte, so dass ihre Gesichter fast auf gleicher Höhe waren. Ayden saß wehrlos ihm gegenüber.

„Dich zuerst oder die Azara? Hm, ich glaube die Azara heb ich mir noch ein bisschen auf…“, sagte Rafan.

Zorn funkelte in Aydens Augen und er presste die Kiefer aufeinander.

„Oder soll ich doch mit ihr anfangen? Du scheinst ja ganz schön wütend zu werden, allein schon, wenn ich sie nur-“

Rafan konnte nicht zu Ende sprechen, denn plötzlich spuckte Ayden ihm mitten ins Gesicht.

Dann war es ganz still.

Rafan sagte kein Wort, als er sich mit angewidertem Blick die Spucke aus dem Gesicht wusch. Langsam stand er auf und ich lies ihn keine Sekunde aus den Augen.

Ohne jegliche Vorwarnung schlug er Ayden mit dem Fuß in den Bauch.

„Ayden!“, schrie ich erschrocken auf und der krümmte sich vor Schmerzen.

Oh scheiße, scheiße scheiße!

Kaum hatte sich Ayden einigermaßen erholt, schlug ihm Rafan mit der Faust ins Gesicht, das auf die Seite flog.

Ich zuckte zusammen.

„Hör auf damit!“, brüllte ich.

Doch Rafan hörte nicht auf mich. Er trat wieder auf Ayden ein und wieder.

Dann beugte er sich noch einmal zu Ayden runter.

„Soll ich dich etwa gleich töten, Wächter?“, spuckte er aus.

„Im Vergleich zu nachher?“, sagte Ayden verächtlich.

Rafan wollte darauf etwas sagen, doch plötzlich bekam er von Ayden eine so heftige Kopfnuss, dass er fluchend nach hinten stolperte. Ich sah, dass seine Nase anfing zu bluten.

„Ryn“, sagte Ayden meinen Namen und ich sah zu ihm, mein Blick vermutlich einfach pure Angst und Schock.

„Du musst mit deinen Azara Kräften die Fesseln lösen.“

Rafan, der sich die Nase hielt, lachte auf. „Wenn sie das können würde, hätte sie sich schon lang befreit. Wie ich es mir schon gedacht hab, sie ist eine unerfahrene, kleine Azara.“

Auch wenn ich es nicht gerne zugab, er hatte recht.

Ich blickte Ayden an. „Ich kann das nicht…“

Meine Azara Kräfte spürte ich nicht einmal ansatzweise in mir drin.

„Doch, du kannst das“, sagte Ayden bestimmt und ohne jeglichen Zweifel in der Stimme.

Er glaubte so fest an mich?

Plötzlich war Rafan wieder bei ihm und verpasste ihm den nächsten Schlag.                                      Ich konnte das nicht mehr mit ansehen. Ich schloss die Augen und suchte nach meinen Azara-Kräften. Sie mussten doch irgendwo sein.

Du kannst das, hörte ich Aydens Worte in meinem Kopf.

Bisher waren meine Kräfte durch Wut und Angst ausgelöst wurden.

Auch jetzt war ich beides -ängstlich und wütend.

Wieso funktionierte es nicht?

Musste ich mich vielleicht noch mehr auf diese Gefühle konzentrieren?

Ich versuchte meinen ganzen Fokus darauf zu legen. Auf diese Angst, dass Rafan Ayden noch schlimmeres antat. Dass er ihn tötete. Dass er mich tötete.

Und auf die Wut, die Rafan in mir auslöste mit dem, was er tat.

Auf einmal war da das Ziehen.

Ich öffnete meinen Augen wieder und konzentrierte mich auf Aydens Fesseln.

Ich befahl dem Ziehen stärker zu werden, so stark, bis es meine Kraft schaffen würde, Aydens Fesseln zu zerstören.

Und es wuchs und wuchs und dann war es so weit.

Sowohl Aydens als auch meine Ketten zersprangen mit einem lauten Klirren. Ich konnte es kaum fassen und reagierte auch viel langsamer als Ayden. Bevor ich überhaupt aufgestanden war, hatte der sich Rafans Insignia geschnappt -der viel zu überrascht gewesen war um irgendwas zu tun- und hatte es ihm in die Brust gejagt.

Der Corvus löste sich in Luft auf und ich stand mit zitternden Beinen auf. Ich zog mein Kleid runter und kam zu Ayden.

Ich hätte ihn am liebsten umarmt, aber ich unterdrückte diesen Wunsch.

Ayden sah auf. „Bist du verletzt?“

„Nein, aber du. Kannst du…überhaupt jetzt noch Autofahren?“ Er war heftig im Bauch getroffen worden oder vielleicht waren es sogar seine Rippen gewesen. Sein Kopf war oft gegen den Balken hinter ihn geschlagen und allgemein hatte er so viel einstecken müssen, dass ich mir Sorgen machte.

„Wir sollten in ein Hotel gehen“, meinte Ayden und bestätigte mir damit meine Vermutung.

Ich nickte.

Als wir das Gebäude verließen, merkten wir, dass wir nur eine Straße weit von der Corvus-Bar entfernt waren.

Der ganze Weg zum Auto war ich so angespannt, weil ich dachte jede Minute würde uns ein Corvus anfallen und erst als ich die Autotür hinter mir zugezogen hatte, fiel meine Anspannung ab.

Jetzt blieben nur noch die Erschöpfung und auch ein bisschen die Enttäuschung.

Der Abend war definitiv nicht so ausgegangen, wie ich es mir erwünscht hatte.

Während Ayden Raymon anrief und ihm kurz schilderte was passiert war und ihm mitteilte, dass wir heute nicht mehr zurückfuhren, nahm ich mein Handy, um meiner Mom zu schreiben.

Ich berichtete ihr, was passiert war, aber hielt mich bei den Details zurück, damit sie nicht all zu viel Angst bekam und auch Zoe schrieb ich.

Das nächste Hotel, das wir auffinden konnten konnten, befand sich zehn Minuten entfernt.

Die Lobby war groß und es sah aus, als wäre es ein sehr teures Hotel.

Ich wollte Ayden schon fragen, ob wir nicht doch noch weiter gucken sollten, nach einem anderen, da war er schon an der Rezeption. Ich eilte zu ihm.

„So kurzfristig verbuchen wir eigentlich keine Zimmer mehr…“, sagte der Rezeptionist gerade zu Ayden und seinem Blick nach zu urteilen war er sichtlich erschrocken über dessen Anblick. „Aber lassen sie mich mal nachsehen, ob wir doch noch was frei haben.“

Er guckte auf seinen Rechner und klickte irgendwas rum.

Ich sah mich noch einmal in der Lobby um, die durch einen riesen Kronleuchter beleuchtet wurde. Es gab viele Sitzmöglichkeiten und in der einen Ecke entdeckte ich eine Frau und ein Mann eng beieinander sitzen und ein jeweils ein Glas Wein trinken.

Als der Rezeptionist wieder sprach, sah ich zu ihm.

„Sie haben Glück, wir haben noch ein einziges Zimmer frei für heute Nacht“, meinte er.

„Gut, wir nehmen es“, sagte Ayden.

„Okay, das sind dann siebzig Euro pro Person. Hundertvierzig für Sie beide. Ich nehme an Sie zahlen zusammen?“

Mir blieb die Luft weg. Buchstäblich.

Hundertvierzig Euro für eine Nacht?!

„Ja“, antwortete Ayden und reichte ihm seine Bankkarte.

Endlich fand ich meine Stimme wieder. „Du kannst doch nicht einfach siebzig Euro für eine Nacht im Hotel für mich zahlen!“

Er sah auf mich herab. „Du siehst doch, dass ich es kann.“

Ich wollte schon wieder was dagegen sagen, immer noch ganz fassungslos, da bat der Rezeptionist Ayden sein Passwort einzugeben, was er auch tat.

Danach hinterließ Ayden noch die Kopie seines Ausweises und dann bekamen wir die Zimmerkarte.

„Wenn Sie Hunger haben, können sie heute Abend noch bis dreiundzwanzig Uhr bei unserem Zimmerservice bestellen. Das Essen ist im Preis inbegriffen…genau so wie die Benutzung der Badutensilien.“

Ich war mir nicht sicher, ob er den letzten Teil immer dazu sagte oder nur zu uns, weil wie so schäbig aussahen.

Es kam ein Hotelmitarbeiter, der meinte, er würde uns nun zu unserem Zimmer bringen.

„Ich zahl dir das zurück“, sagte ich leise zu Ayden, als wir dem Mann hinterherliefen.

„Brauchst du nicht“, sagte der.

Ich seufzte innerlich. „Ich kann das nicht annehmen…“

„Doch.“

Wir stiegen in einen Aufzug ein und ich hielt meinen Mund, bis wir wieder ausgestiegen waren und dem Mann in dem Flur hinterherliefen.

„Machst du das, weil du erfahren hast, dass es bei mir mit dem Geld ein bisschen knapp ist? Weil weist du, ich will nicht, dass du dich jetzt deshalb fühlst, als müsstest du mir jetzt alles bezahlen. Ich fühl mich echt schlecht, wenn du das tust.“

Nun sah Ayden mich von der Seite an und mein Blick fiel auf den Dreck auf seiner Wange und seiner Stirn.

„Ich werde gut bezahlt, für das was ich als Wächter tue. Und ich tue es gern. Genau so gern hab ich dir auch die Karten für die Vorlesung dieses Autors gekauft und dir dieses Zimmer für die Nacht. Du brauchst dich also nicht schlecht fühlen“, sagte Ayden.

„Ich will nicht, dass du denkst ich würde das für selbstverständlich ansehen…das mach ich nämlich nicht“, murmelte ich und war gerührt von seinen Worten.

„Ich weiß“, sagte Ayden ernst.

Zögernd lächelte ich schließlich. „Danke…“

Auch er lächelte nun. „Gerne.“

„Wir sind hier. Das ist Ihr Zimmer“, meldete sich der Mann zu Wort, der vor einem Zimmer stehen blieb.

Wir bedankten uns bei ihm und er ging.

„Willst du zuerst ins Bad?“, fragte mich Ayden, als er die Karte an das Sensorteil hielt und die Tür aufsprang.

„Nein du kannst“, gab ich ihm den Vortritt.

Wir betraten das Zimmer, ich vorne draus und ich merkte sofort, dass es wie der Rest des Hotels sehr neu und modern war.

Ich ging durch den kurzen Flur, in dem ein Einbauschrank war und kam dann in das Zimmer mit dem Bett.

Und meine Augenbrauen wanderten nach oben.

Ernsthaft? Wir waren in so einem Zimmer gelandet?

Es war ein Doppelbett, auf dem auf jeder Seite ein Herz mit einem Handtuch geformt war und überall darum Rosenblätter lagen. Ich spürte, wie meine Wangen warm wurden.

Ayden räusperte sich hinter mir. „Du kannst mir übrigens beim Duschen zugucken.“

Was?

Ich hatte bisher nur auf das Bett gesehen, doch als ich nun meinen Blick weiter nach links schweifen lies, verstand ich seine Worte.

Dort war das Badezimmer. Die Dusche. Und diese bestand lediglich aus einer riesen Glaswand. Einer Glaswand gegenüber dem Bett. Man konnte von hier direkt in die Dusche sehen!

Mit großen Augen drehte ich mich zu Ayden um.

„Du kannst nicht duschen.“

Aydens Blick wich von der Dusche zu mir und ein amüsiertes Glänzen war in seinen Augen. „Doch.“

„Nein!“ Ich würde alles von ihm sehen!

„Wieso guckst du so panisch?“ Ayden lachte und begann bereits sein Geldbeutel und sein Handy auf den Nachttisch zu legen.

„Du wirst jetzt wirklich duschen“, stellte ich fest.

„Ja.“

Ich hatte mich immer noch nicht einen Millimeter bewegt, doch als Ayden begann, sein Hemd aufzuknöpfen -vermutlich aus reiner Provokation- machte ich einen Schritt rückwärts.

„Ich muss hier raus. Ich geh in die Lobby“, teilte ich ihm mit.                                                       Wie sollte ich mich in diesem Zimmer aufhalten, wenn Ayden ein paar Meter neben mir splitternackt unter der Dusche stand?!

„Nimm die Karte mit!“, rief mir Ayden lachend hinterher.

Also kam ich nochmal zu ihm und nahm die Zimmerkarte, die er mir hinhielt.

„Ich weiß nicht, was du hast. Letztes Mal hast du gar nicht weggucken können, als du in mein Bad geplatzt bist“, ärgerte er mich.

Hör auf noch röter zu werden, Ryn!

„Das war vor Schock. Und diesen Schock will ich nicht noch einmal haben.“ Du bist so eine schlechte Lügnerin, Ryn.

Ayden hob eine Augenbraue. „Schock, weil ich so verdammt gut ausseh?“

„Und da ist er wieder, der arrogante Großkotz“, brummte ich. „Tschau.“

Ich drehte mich um und lief zur Tür, während ich noch Aydens leises, tiefes Lachen hörte.

In der Lobby bemerkte mich das Paar, das vorhin schon dort gesessen hatte und schenkte mir einen seltsamen Blick. Ich wusste, wieso. Ich war dreckig.

Und vermutlich stank ich sogar ein bisschen.

Ich hatte dringend eine Dusche nötig, aber allein der Gedanke daran lies mir wieder die Röte ins Gesicht steigen. Ich konnte nicht mit Ayden in einem Raum sein während er in dieser Dusche aus Glas stand und noch sehr viel weniger konnte ich da rein.

Ich fand eine Gästetoilette, in der ich mich im Spiegel ansah. Meine Vermutung wurde bestätigt. Also wusch ich mir das Gesicht sauber, aber das war auch das Einzige, was ich an einem Waschbecken tun konnte.

Erst als dann mein Bauch knurrte, bemerkte ich, dass ich großen Hunger hatte. Ayden ging es bestimmt genau so, also fragte ich an der Rezeption, ob ich auch hier Essen bestellen konnte und der Rezeptionist gab mir die Liste an Mahlzeiten, die sie hatten. Ich bestellte zwei große Portionen Abendessen und -weil Ayden ja immerhin hundertvierzig Euro bezahlt hatte und das Essen inklusive war- noch Nachttisch.

Mir wurde gesagt, es würde in zehn Minuten auf unser Zimmer gebracht werden und nach dieser Zeit machte ich mich dann auch selbst auf den Weg dorthin.

Gerade als ich dort ankam und die Tür aufmachte, kam eine junge Frau mit einem Wagen voll Essen. Ich nahm ihn ihr gleich dankend ab und fuhr ihn ins Zimmer.

Ganz vorsichtig spickte ich um die Ecke zur Dusche, doch die war zum Glück leer. Nass, aber leer, was hieß Ayden war bereits fertig mit duschen und in dem Teil des Bades, der nicht aus Glaswand bestand.

„Ich hab uns was zu Essen bestellt“, sagte ich so, dass Ayden mich hören musste und fuhr den Wagen ans Bett.

Das Wasser lief mir im Mund zusammen, als ich mich mit meinem Teller ins Bett setzte -von dem die Rosenblätter auf den Boden fielen.

Ich hatte für uns beide Bratkartoffeln mit Fleisch, Soße und Gemüse bestellt und es schmeckte einfach himmlisch.

Ayden kam aus dem Bad und ich sah auf. Er hatte wieder die Klamotten von vorhin an -natürlich, da er ja nichts anderes dabei hatte-, doch sein Gesicht war wieder sauber und seine dunkelbraunen Haare noch feucht. An seiner Wange entdeckte ich nun eine rot-blaue Stelle, an der ihn Rafans Faust getroffen hatte. Es sah schmerzhaft aus.

Ayden inspizierte das Essen.

„Danke“, richtete er sich an mich und setzte sich mit seinem Teller zu mir aufs Bett.

„Ich sag dir, das ist so lecker“, meinte ich und unterstrich das ganze mit einem leisen, genüsslichen Stöhnen, als ich mir eine Gabel in Mund schob.

„Musst du so stöhnen?“, kam von Ayden.

Ich wollte schon etwas darauf sagen und zwar, dass er nicht so empfindlich sein sollte, da sah ich seinen Blick.

Es war der gleiche, wie der, den er drauf gehabt hatte, als ich in meinem knappen Schlafanzug vor ihm gestanden hatte und als er mich zum ersten Mal in meinem Kleid gesehen hatte.

Mein Gott, wie konnte ein einziger Blick ein so starkes Kribbeln in mir auslösen?

Schnell guckte ich wieder zu meinem Essen. „Ja, muss ich, denn das ist köstlich. Probier!“

Ayden begann auch zu essen und stimmte mir zu. Wir aßen im Schweigen, doch es war nicht unangenehm.

Danach zeigte ich ihm noch, was ich als Nachttisch bestellt hatte. Zwei Stücke Marmorkuchen und Obst.

Ich nahm den Teller mit dem Kuchen drauf, nahm mir das eine Stück und hielt es Ayden hin.

„Ich nehm das Obst“, meinte der jedoch und nahm den Obstteller.

Ich sah ihn an.

„Sag mir nicht, du bist so einer der nie irgendwas Ungesundes isst, damit er nicht außer Form kommt.“ Ich wusste selbst, dass ich leicht abfällig klang.

„Nein, aber ich mag einfach kein Marmorkuchen.“

„Wie kann man den nicht mögen?“, murmelte ich vor mich hin und biss in das Stück Kuchen. Fast gab ich wieder ein Stöhnen von mir, doch hielt mich dann schnell zurück.

Ayden, der das Obst aß, guckte nach einer Weile von mir auf das Bett und wieder zurück.

„Du krümelst das ganze Bett voll.“

„Stört dich das?“ Ich musste losgrinsen, weil ich genau sah, wie es ihn störte. Zoe war genau wie er, sie konnte auch nicht leiden, wenn auf dem Bett Krümel waren. Ich selbst fand das nicht schlimm, denn man konnte sie doch einfach wieder runter machen.

„Ja.“

Ich grinste noch mehr und krümelte extra viel auf das Bett, denn nun war ich einmal diejenige, die ihn ärgerte und nicht andersherum.

Er schenkte mir einen Blick, der so viel hieß wie ich weiß, was du da tust und ich lachte nur und aß meinen Kuchen fertig auf.

Nach dem Essen legte ich mich hin und holte mein Handy heraus. Meine Mom und Zoe hatten geschrieben und so verbrachte ich eine ganze Weile damit, sie auf den neusten Stand zu bringen, wo ich mich gerade befand.

Ich dachte die ganze Zeit, Ayden neben mir wäre auch am Handy, aber als ich irgendwann zu ihm sah, merkte ich, dass er eingeschlafen war.

Sein Mund leicht geöffnet und seine Haare hingen ihm in die Stirn. Ich musste über den Anblick lächeln, doch dann kam mir eine Idee.

Das war meine Chance zu duschen!

Nur…falls Ayden doch aufwachen sollte…

Ich musste das Licht ausmachen. Dann würde er mich nicht sehen. Okay, ich würde auch nichts sehen, aber es war besser, als dass er aufwachte und er mich nackt in der Dusche stehen sah.

Schnell, aber leise stand ich auf und machte das Licht aus. Als ich mich im Bad ausgezogen hatte, schaltete ich auch dort das Licht aus und kam dann in die riskante Zone: Die Dusche.

Ich tastet mich voran, bis ich den Duschkopf über mir erfühlen konnte. Noch ein letzter Blick durch die Glaswand zeigte mir, dass es wirklich stockdunkel war und mich Ayden nicht sehen würde, falls er aufwachte. Aber sicherlich schlief er sowieso tief und fest.

Als ich das Wasser anmachte und ich für einen Moment einfach nur unter dem warmen Strahl stand, hätte ich fast losgelacht.

Was tat ich hier nur?!

Ich tastete nach der Ablage und fand zwei Flaschen. Das eine war wohl Spülung, das andere Shampoo. Tja, was war wohl was.

Ich nahm einfach irgendeine und benutzte es als Shampoo. Da es sehr schäumte, ging ich davon aus, dass ich das richtige benutzt hatte. Ich nahm es auch für meinen Körper und Gesicht, stellte das Wasser wieder an und spülte alles aus.

Gerade als ich das Wasser wieder abstellte, drang plötzlich Aydens verschlafene Stimme zu mir: „Duschst du gerade?“

Ich gab ein erschrockenes Geräusch von mir und hörte darauf Aydens Lachen.

„Du duschst tatsächlich. Im Stockdunkeln“, stellte er fest.

Ach wieso konnte er nicht einfach schlafen?

„Wieso machst du das Licht nicht an, Muffin?“ Seine Stimme klang zuckersüß und ich hörte Geräusche, als würde er sich bewegen.

Ich kam aus meiner Schockstarre heraus. „Wehe! Wehe du machst das Licht an!“

„Ich kann nicht fassen, dass du gerade wirklich im Stockdunkeln duschst“, lachte Ayden, der wirklich seinen Spaß daran hatte. Im Nachhinein gesehen war das echt verständlich, aber in der Situation hatte ich einfach zu viel Angst, dass ich gleich wie ein Reh im Scheinwerferlicht stand, wenn Ayden jetzt das Licht anmachte.

„Wenn du das Licht anmachst, bringe ich dich nachher im Schlaf um“, drohte ich ihm.

„Ist aber ziemlich feige jemand im Schlaf umzubringen, findest du nicht?“

„In diesem Fall wäre das nur die gerechte Strafe.“

Ich lauschte aufmerksam, ob ich hörte, wie er sich bewegte. Es blieb still.

„Ich versuche fieberhaft Umrisse von dir zu sehen, aber-“

„Guck weg!“, befahl ich ihm und drehte ihm meinen Rücken zu, obwohl das Quatsch war. Ich konnte ihn nicht sehen, da konnte er mich auch nicht sehen.

„Schon gut Ryn“, lachte Ayden. „Lass dich nicht weiter beim Duschen stören.“

Ich wartete noch ein paar Sekunden ab, doch Ayden schien das Licht in Ruhe zu lassen. Schließlich duschte ich ganz schnell zu Ende. 

Mit meinem Kleid und leicht angeföhnten Haaren, kam ich bald darauf aus dem Bad heraus. Es war eine Qual gewesen, mich in das Kleid wieder reinzuquetschen, nachdem meine Haut von Duschen noch leicht feucht gewesen war und auch weil mein Bauch so voll vom Essen war.

Nach so vielen Stunden tragen, wollte ich es eigentlich einfach nur noch ausziehen und ich konnte mir nicht vorstellen, darin zu schlafen.

Deshalb kam es mir auch ganz recht, dass ich Aydens Hose und Hemd auf dem Stuhl in der Ecke liegen sah.

„Ich brauch dein Hemd“, verkündigte ich und sah zu Ayden, der im Bett saß.

Das Licht war natürlich inzwischen wieder angeschaltet und ich sah seine nackten Schultern und seine nackte, tätowierte Brust. Der Rest war unter der Decke versteckt.

Ayden sah von seinem Handy auf.

„Wieso?“, fragte er und legte die Stirn in Falten.

„Ehm…zum drin schlafen.“ Ich hörte mich auf einmal kleinlaut an.

„Okay“, sagte Ayden aber nur und bedeute mir es zu nehmen. Also verschwand ich damit wieder im Bad, zog das lästige Kleid aus und schlüpfte dann ohne BH in Aydens Hemd. Da es weiß war, hatte ich erst die Befürchtung man sähe etwas durch, aber das war zum Glück nicht der Fall. Außerdem war es auch mindestens so lang wie mein Kleid an mir, aber dafür sehr viel bequemer.

Ich roch daran und war vorbereitet, dass es nach Müll stank, so wie es eben in dieser Scheune gestunken hatte, aber das tat es nicht.

Es hatte einfach nur diesen Geruch an sich, den ich so gut von Ayden kannte. Ich grub meine Nase hinein und schloss meine Augen.

Scheiße, Ryn, was tust du da nur…

Ich kam aus dem Bad heraus und tat, als wäre das gerade nicht passiert.

„Wer hätte gedacht, dass du in meinen Sachen noch besser aussiehst als ich?“, meinte Ayden, während ich mein Kleid zu seiner Hose auf dem Stuhl ablegte. Ich wusste nicht genau, ob er es ironisch meinte oder nicht, sah ihn auch nicht an.

„Das hätte ich dir gleich sagen können“, meinte ich und schlupfte unter die Decke.

Seit ich aus der Dusche gekommen war, war mir irgendwie kalt.

War es hier kälter geworden? Oder bildete ich mir das nur ein?

Ich zog die Decke noch ein bisschen höher und da rutschte sie auf einmal bei Ayden ein kleines Stück weiter tiefer.

Automatisch sah ich zu ihm rüber und da entdeckte ich die große rote und schon leicht blaue Stelle an seiner Rippe.

„Oh mein Gott“, brachte ich erschrocken über die Lippen. Dort hatte ihn Rafan getroffen, erinnerte ich mich. Morgen würde das ein Monster an blauen Fleck sein.

„Tut es arg weh?“, fragte ich Ayden.

„Es geht schon.“ Ich hatte das Gefühl seine Definition von geht schon war anders als meine.

„Glaubst du es ist irgendwas gebrochen?“ Es kostete mich viel Willenskraft nicht meine Hand auszurecken und ihn sachte zu berühren.

„Nein.“

„Bist du dir sicher?“

Sein Blick fand meinen. „Ja, das ist nur eine Prellung. Ich lass morgen Harry drauf gucken.“

Ich nickte. Für einen Moment sagte keiner von uns etwas, bis ich gähnte.

„Soll ich das Licht ausmachen?“, fragte Ayden.

„Ja…ich bin müde. Du auch?“

„Ja.“

In der Dunkelheit rutschte ich dann tiefer, bis ich richtig auf dem Kissen lag. Zuerst lag ich auf der Seite, doch als ich mich auf den Rücken drehte, spürte ich plötzlich Aydens Arm an meiner Seite.

„Hey, mach dein Arm weg, das ist meine Seite“, beschwerte ich mich.

Ayden sagte nichts und regte sich nicht.

„Kannst du bitte rutschen, ich weiß, dass du noch nicht schläfst. So schnell kann niemand einschlafen. Ich sag dir, ich kick dich aus dem Bett, wenn du heute Nacht nicht auf deiner Seite bleibst“, sagte ich.

Von Ayden kam ein Lachen und er nahm seinen Arm weg.

Mir kam eine Idee. Ich schnappte mir eines der gefühlt zehn Kissen, die ich hatte und legte es in die Mitte des Bettes zwischen uns.

„So, das ist die Grenze, verstanden?“

„Bist du eigentlich immer so, Muffin?“ Ich hörte ein Lächeln aus Aydens Stimme.

„Wie so? So genervt? Nein, nur wenn ich bei dir bin, weil du mich immer schaffst zu nerven. Was soll ich sagen, du bringst eben das schlechteste in mir heraus“, entgegnete ich und rechnete mit einem tiefen, leisen Lachen, so wie ich es von ihm kannte, aber es kam nicht.

Ich spürte, wie enttäuscht ich war und fühlte mich auf einmal schlecht.

„Ayden? Ich meinte das nicht wirklich ernst…ich hab nur Spaß gemacht“, erklärte ich.

„Ich weiß doch, Ryn“, sagte Ayden, aber wirkte nachdenklich.

Ich starrte an die dunkle Decke über mir und lauschte unserem Atem.

Nach einer Weile schloss ich die Augen und versuchte einzuschlafen, aber trotz, dass ich so müde war, funktionierte es nicht, weil in meinem Kopf so viel los war.

„Was denkst du hat das zu bedeuten was Rafan uns erzählt hat? Wer ist dieser er, zu dem mich der Corvus bringen wollte?“, dachte ich laut in die Dunkelheit.

Ich hörte ein gleichmäßiges Atmen von Ayden und dachte schon, er wäre bereits eingeschlafen, da meinte er: „Ich würde dir gern eine andere Antwort darauf geben, aber ich hab genau so wenig Ahnung wie du…“

Ich gab ein leises deprimiertes Geräusch von mir. Obwohl ich mir schon gedacht hatte, dass er so etwas sagen würde, war es einfach frustrierend. Es war kein schönes Gefühl zu wissen, dass anscheinend jemand hinter mir her war.

„Mach dir nicht so viele Gedanken darüber.“

„Das sagst du so leicht…“

„Ich weiß, aber…du musst wirklich keine Angst haben. Ich…wir passen auf, dass dir nichts passiert“, sagte Ayden leise und ich musste daran denken, wie er mit diesen Worten bisher immer recht gehabt hatte. Er war immer gekommen, wenn ich Hilfe gebraucht hatte. Bei dem Corvus Angriff und auch, als ich mich betrunken hatte.

„Kann ich dich was fragen?“ Ich hatte bereits wieder die Augen geöffnet und starrte wieder an die Decke über mir.

„Kommt darauf an was.“ Ich hörte ein Lächeln aus Aydens Stimme heraus.

Ich rief mir wieder Elvas Worte in Erinnerung. „Warum hasst du Alkohol und magst keine Betrunkenen?“

„Nein“, kam einfach nur von Ayden.

„Was nein?“

„Nein, du darfst mich nichts fragen.“

Ich verdrehte die Augen. „Arsch.“

Und somit war das Gespräch dann wohl auch schon wieder beendet. Ich gab es ungern zu, aber es verletzte mich, dass er mir nichts anvertraute, dass auch nur im Entferntesten privat war. Ich hatte das Gefühl er wusste alles von mir und ich war bei ihm immer noch bei manchen Dingen total im dunkeln.

„Ich hasse keinen Alkohol… ich kann es nur nicht ausstehen, wenn man es damit übertreibt.“

Als Ayden auf einmal sprach, zuckte ich schon fast zusammen, weil ich gar nicht mehr damit gerechnet hatte, doch schnell fing ich mich wieder.

„So wie ich“, stellte ich fest. Ich hatte an diesem einen Abend definitiv übertrieben.

Ayden sagte wieder für ein paar lange Sekunden nichts.

„Mein Dad war andauernd betrunken gewesen, als ich klein war“, meinte er dann und in seiner Stimme lag nun eine gewisse Bitterkeit.

Ich glaube, ich hielt meinen Atem an, als könnte ich verhindern, dass er mit sprechen aufhörte, wenn ich ganz leise war.

„Er war nicht so süß wie du, wenn er betrunken war…er war…es war schlimm“, fuhr Ayden fort und seine Stimme klang auf einmal weit entfernt.

In mir stieg eine schlimme Befürchtung auf. „Hat er dich geschlagen?“

Es hörte sich an, als würde Ayden sich auf die Seite drehen oder auf den Rücken und sein Schweigen war schon Antwort genug. Ich blinzelte das plötzliche Brennen aus meinen Augen.

„Die Narbe an meiner Augenbraue, nach der du gefragt hast, sie kommt von ihm. Von einem seiner vielen Wutanfälle.“ Seine Stimme war kalt und dennoch lag etwas Verletzliches darin. Ein leises Schnauben verriet mir, wie sehr er seinen Dad dafür verachtete, was er getan hatte.

„Das ist schrecklich…“, wisperte ich und spürte, wie mir Tränen in die Augen stiegen. Ich war unglaublich geschockt von seinen Worten.

„Was war mit deiner Mom?“ Ich traute mich kaum zu fragen und es war ein Wunder, dass Ayden mein Flüstern überhaupt hörte.

„Sie hat das zum Glück nicht miterleben müssen. Sie ist gestorben als ich fünf war…erst da hat das mit dem Alkohol bei meinem Dad überhaupt angefangen“, sagte Ayden verbittert.

Er war ganz alleine bei seinem betrunkenen, gewalttätigen Dad gewesen…als kleiner Junge, der sich nicht einmal dagegen wehren konnte. Der doch schon sowieso seine Mom verloren hatte.

Ich hatte Ayden vor meinen Augen, als kleiner, hilfloser Junge, der sein eines Elternteil so jung verloren hatte und dann seinem schlimmen Dad ausgesetzt gewesen war.

Ich spürte förmlich, wie sich etwas in meiner Brust zusammenzog. Doch erst als meine Tränen mich an meiner Wange kitzelten, merkte ich, dass ich weinte. Ich schniefte und wischte mir sie weg.

„Weinst du?“, fragte Ayden und nun war die Bitterkeit aus seiner Stimme gewichen. Traurigkeit war nun übrig geblieben.

Ich schüttelte den Kopf und presste die Lippen zusammen, um die Tränen zu unterdrücken, die bei seiner verletzlichen Stimme schon wieder in meine Augen traten.

„Bitte hör auf zu weinen Ryn…nicht wegen mir“, seine Stimme war nicht mehr als ein Flüstern.

Ich versuchte mich zusammenzureißen.

„Aber das ist alles so schlimm…Ayden, es tut mir so leid, dass du das alles mitmachen musstest…“

„Mit dreizehn kam ich zu den Wächtern und es hat sich alles verbessert. Mir geht es jetzt gut, Ryn“, versuchte Ayden mich zu beruhigen.

Aber ich musste nur daran denken, wie er das mit seinem Dad so viele Jahre mitgemacht hatte.

„Hast du noch Kontakt mit deinem Dad?“, fragte ich vorsichtig.

„Nein.“

Ich verstand jetzt so viel mehr. Ich verstand Ayden jetzt so viel besser. Wieso er so komisch auf meine Frage nach der Narbe reagiert hatte. Er war kein Arsch gewesen, es war einfach nur ein Thema, über das er nicht gern redete und das ihn verletzlich machte. Ich verstand, wieso er Betrunkene nicht mochte und ich verstand, wieso er als einzige der Wächter mit Raymon und dessen kleiner Familie im Sigma wohnte.

„Hat dich Raymon damals aufgenommen?“, wollte ich wissen.

„Ja, er hat davon mitbekommen, dass ich ein Wächter bin und ich bin ins Sigma zu ihm gezogen. Aber ich hab ihn anfangs gar nicht gemocht.“ Auf einmal war ein Lächeln in Aydens Stimme, als er sich an damals erinnerte.

„Echt?“ Ich hatte Raymon auch nicht besonders sympathisch am Anfang gefunden, ja selbst jetzt noch war er für mich ein bisschen zu undurchdringlich, aber dass Ayden es genau so gegangen war, hatte ich nicht gedacht.

„Ja. Er hat mich trainiert und mich dabei immer fertig gemacht, so dass ich fast nach jedem Training im Bad über dem Klo hing.“

Nun schlich sich auch auf meine Lippen ein Lächeln. „So wie du mich fertig machst, also?“

„Ich muss mir wohl was bei ihm abgeguckt haben.“ Aydens leises Lachen war Balsam für meine Seele.

Ich musste daran denken, wie lange er schon Raymon kannte. Und Nora und Lucy. Sie waren vermutlich seine neue Familie und dennoch war es nicht seine echte. Ich fragte mich, ob er sich manchmal alleine fühlte…Aber ich wollte es ihn jetzt nicht fragen, wo er endlich wieder ein Lächeln in der Stimme hatte. Ich wollte ihn nicht noch mehr an seine Vergangenheit erinnern, als ich es sowieso schon getan hatte. Aber ich war ihm so dankbar, dass er sich mir anvertraut hatte, es bedeutet mir viel.

„Kann ich dich auch was fragen?“, fragte Ayden auf einmal in die Stille.

Seine nun wieder ernste Stimme verunsicherte mich. „Ja.“

„Hättest du mich wirklich im Schlaf umgebracht, hätte ich vorhin das Licht angemacht, während du duschen warst?“

Gott, war ich glücklich darüber, dass er mich wieder ärgerte.

„Definitiv“, lachte ich und auch von Ayden kam ein Lachen.

Für eine Weile lauschte ich noch seinem Atem, dann schlief ich irgendwann ein.
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Mich weckte nicht das Sonnenlicht, das durch das Fenster schien, sondern die Kälte, die in meinen Gliedern steckte.

Ich machte die Augen auf und merkte, dass es noch mitten in der Nacht war. Alles war dunkel und still, nur Aydens gleichmäßiges Atmen neben mir hinter meinem aufgestellten Kissen war zu hören.

Ich schlang die Decke enger um mich, aber das half nicht viel. Ich schüttelte mich leicht, als ein Schauer mich durchfuhr und hatte Gänsehaut. Verdammt, wieso war es hier so kalt?

Schon als ich aus der Dusche gekommen war, hatte ich es ja schon als kühl empfunden, aber inzwischen musste die Temperatur noch einmal gefallen sein.

Hatte Ayden etwa die Heizung ausgeschalten?

Oh, der konnte was erleben, falls es so war.

Ich schlüpfte unter der Bettdecke hervor, stieg aus dem Bett und tippelte barfüßig zur Heizung rüber. Mit dem Handy leuchtete ich sie an und sah, dass sie auf die höchste Stufe gestellt war. Doch als ich sie berührte, war sie eiskalt.

So ein Scheiß, sie war bestimmt schon seit Stunden aus und nun hatte es sich im Zimmer endgültig runtergekühlt.

„Ryn? Was machst du?“ Aydens Stimme war ganz rau und tief.

Ich ignorierte das Kribbeln, das sie in mir auslöste und meinte: „Es ist eiskalt hier drin, die Heizung funktioniert nicht.“

War ihm denn nicht auch kalt?

Ich sammelte meine Strümpfe auf, die neben dem Bett auf dem Boden lagen und zog sie mir an.

Als ich wieder ins Bett kroch, konnte ich schemenhaft erkennen, wie Ayden sich zur Seite rollte und nach etwas auf dem Nachttisch langte.

„Hallo“, sagte er dann und ich realisierte, dass er das Telefon am Ohr hatte.

„Unsere Heizung funktioniert nicht.“ Seine Stimme war immer noch total verschlafen

Er horchte eine kurze Weile auf die Stimme am anderen Ende und legte dann auf.

„Hast du bei der Rezeption angerufen? Was haben sie gesagt?“, fragte ich nach und entfernte das Kissen zwischen uns, um ihn besser zu sehen.

Ayden legte sich wieder hin. „Ja, sie meinen die Heizung wäre vor ein paar Stunden ausgefallen. In der Lobby kann man sich Decken holen.“

Ich starrte ihn an. Er hatte sich einfach wieder schlafen gelegt, als würde ihn die Zimmertemperatur gar nicht stören, sondern als hätte er den Anruf nur für mich gemacht.

Ich gab ein leises unzufriedenes Brummen von mir, doch tat es ihm dann wieder nach.

Hatte ich Lust jetzt wieder in mein Kleid zu schlüpfen, meine Schuhe anzuziehen und dann bis runter zur Lobby zu laufen? Nein.

Ich zog die Decke bis zur Nasenspitze hoch und kugelte mich klein zusammen.

Ich könnte doch auch sicherlich einfach so weiterschlafen, oder?

Es dauerte höchstens eine Minute, da kam ich zu dem Entschluss, dass die Antwort darauf ein nein war.

„Hast du Lust Decken zu holen?“, fragte ich Ayden hoffnungsvoll.

Er grummelte irgendwas verschlafen vor sich hin und ich merkte, dass er schon wieder im Halbschlaf war.

„Was?“, fragte ich nach.

Wieder kam ein Grummeln, das ich aber dieses Mal verstand. „Nein.“

Klar, er war ja auch schon wieder dabei einzuschlafen.

Mit meinen Händen rieb ich über meine Arme und meine Schenkel und versuchte mir auf der einen Seite einzureden, dass mir bestimmt gleich warm werden würde und ich einschlafen könnte und auf der anderen Seite überlegte ich bereits, ob ich doch den langen, kalten Weg zur Lobby auf mich nehmen sollte.

„Ist dir nicht kalt?“, fragte ich in Richtung Ayden und wusste selbst gar nicht, was ich damit erreichen wollte.

Er würde keine Decke holen und ich erwartete es ja auch gar nicht von ihm.

Als er erst nicht antwortete, dachte ich schon er wäre jetzt ganz eingeschlafen, da bekam ich doch eine Antwort. Allerdings eine andere, als ich erwartet hatte.

„Komm her“, sagte er mit rauer Stimme.

Ich-ich sollte herkommen? Zu ihm?

Hatte ich ihn richtig verstanden?

Ich traute mich fast nicht nachzufragen, also rutschte ich mit einem Kribbeln im Bauch langsam näher zu ihm.

Auf einmal legte sich Aydens Arm um mich und er zog mich den Rest zu ihm.

Ich spannte mich unter seiner Berührung an, doch dann merkte ich, wie warm er war.

Oh mein Gott, war das angenehm. Sein Arm wärmte meinen Bauch durch sein Hemd und sein Körper strahlte auch Wärme aus.

„Du bist eiskalt, Muffin“, seine raue, tiefe Stimme so nah an meinem Ohr bescherte mir einen angenehmen Schauer, der meinen Rücken runterlief.

„Ich weiß“, flüsterte ich mit schwacher Stimme.

Ayden zog mich noch näher an sich und plötzlich spürte ich seine Brust an meinem Rücken, seine Beine an meinen.

Ich fühlte mich ein wenig überfordert von seiner plötzlichen Nähe, aber versuchte mich zu entspannen. Ich konzentrierte mich auf das Kitzeln seiner Beinhaare an meinen Waden, auf seine starke Brust an meinem Rücken.

Er war so schön warm, er war wie eine persönliche Heizung.

Meine Anspannung verflog und ich schmiegte mich ohne jegliche Scham an ihn. Es fühlte sich so gut an…

Er wärmte meinen Köper von außen, das darauf entstehende Kribbeln wärmte mich von innen und so brauchte ich nicht mehr lang, bis ich eingeschlafen war. 

Ich wachte auf und bevor ich meine Augen geöffnete hatte, realisierte ich drei Dinge. Es war morgens. Die Heizung musste inzwischen wieder angesprungen sein. Und Ayden lag nicht mehr neben mir.

Bei dem Gedanken daran, wie wir gestern zusammen eingeschlafen waren, wollte ich meine Augen gar nicht öffnen. Wollte Ayden nicht entgegen treten, denn ich hatte Angst, dass sich jetzt was zwischen uns verändert hatte. Dass wir aufhörten uns gegenseitig zu necken. Dass es jetzt komisch war, unangenehm.

Schließlich öffnete ich meinen Augen dann doch und setzte mich im Bett auf. Ayden war nicht zu sehen, aber in Bad hörte ich den Wasserhahn laufen.

Ich hatte gerade noch Zeit, meine Haare etwas glatt zu streichen, damit sie nicht komplett schlimm aussahen, da kam Ayden auch schon aus dem Bad.

Mit nichts begleitet außer seiner Boxershorts.

Mein Blick wich zu seiner Wächterkette, die im Licht aufblitzte. Zu seinen breiten Schultern, seinem Bizeps, dann zu seinem Oberkörper. Ich betrachtete die Tattoos und den heftigen blauen Fleck in der Nähe seiner Rippen, doch dann wich mein Blick noch weiter nach unten.

Zur seiner Boxershorts oder besser gesagt, was sich darin befand.

Ayden hatte einen Ständer. Es war nicht der erste, den ich je gesehen hatte und ich wusste auch, dass es am Morgen ganz normal war, aber dennoch konnte ich meinen Blick nicht davon abwenden.

„Hier oben ist mein Gesicht, Muffin.“

Schnell sah ich Ayden in die bernsteinfarbenen Augen und spürte, wie Blut in meine Wangen stieg.

„Guten Morgen“, sagte er mit einem schiefen Grinsen.

Ich räusperte mich. „Morgen.“

„Ist dir jetzt wieder warm?“ Ich war mir nicht sicher, ob es eine Anspielung auf meine heißen Wangen war oder tatsächlich nur wegen dem Ausfallen der Heizung gestern Nacht, aber so wie ich ihn kannte, war es vermutlich beides.

„Ja“, murmelte ich und Ayden lief zum Stuhl in der Ecke, wo seine Hose lag. Ich versuchte ihn dabei nicht zu sehr anzugaffen, aber mein Blick blieb an den Narben hängen, welche die Glassplitter hinterlassen hatten.

Dank den Tattoos waren sie allerdings nicht all zu auffällig, wobei ich nicht fand, dass sie Ayden in irgendeiner Weise unattraktiver machten. Nein, sie taten das Gegenteil, weil sie mich daran erinnerten, wie er mich vor diesem Corvus gerettet hatte.

„Wieso hast du so viele Tattoos? Welche Bedeutung haben sie?“, fragte ich Ayden, während er seine Hose anzog.

„Kann da jemand nicht seinen Blick von mir losreißen?“ Ein Schmunzeln war in seiner Stimme.

„Ha ha“, machte ich, doch sein Kommentar ärgerte mich kaum, weil ich einfach nur froh darüber war, dass meine Befürchtung wir würden jetzt anders miteinander umgehen, sich nicht bestätigte. Es war trotzdem locker zwischen uns. Vermutlich, weil es für Ayden auch gar nichts bedeutet hatte. Er war nicht einmal richtig wach gewesen, als er mich an sich gezogen hatte.

„Wie kommst du darauf, dass sie eine bestimmte Bedeutung haben? Ich hab sie, weil Frauen darauf stehen.“ Ayden hatte seine Hose angezogen, drehte sich um und sah mich direkt an. „So wie du.“

Ich gab ein Schnauben von mir. „Das wünschst du dir.“

Ich glaubte ihm kein Wort darüber, dass es keine bestimmte Bedeutung oder auch nur irgendwas mit Frauen zu tun hätte, besonders nicht nach dem, was er mir gestern Abend alles von seiner Vergangenheit erzählt hatte.

Ayden schien mir anzusehen, dass ich immer noch auf eine richtige Antwort wartete, und er schenkte sie mir auch.

„Nenn es die Verarbeitung meiner Kindheit“, sagte er.

Sowas hatte ich mir schon gedacht…

Ich verspürte auf einmal den Wunsch, damals hätte bei ihm sein zu können, in der ganzen Zeit, als es ihm so scheiße als Kind gegangen war und auch in der Zeit danach, in der er das alles vermutlich erstmal langsam hatte verarbeiten müssen. Dieser Gedanke war natürlich totaler Quatsch war. Ich kannte ihn gerade einmal seit ein paar Wochen.

Ayden musste mir ansehen, wie viele Gedanken mir gerade dank seinen Worten im Kopf schwirrten, denn er meinte: „Das alles ist jetzt vorbei, Ryn. Und ich hab es inzwischen auch alles sehr gut verarbeitet. Du brauchst dir keine Sorgen machen.“

Mach ich mir aber, egal wie oft du das sagst. Weil du mir -wie auch immer das passieren konnte und wann auch immer es passiert war- wichtig geworden bist, Idiot.

Ach, was zur Hölle dachte ich da nur schon wieder…

„Willst du mein Hemd anbelassen oder kann ich es wieder haben?“ Ich war Ayden dankbar, dass er von Thema abkam, bevor ich einen noch größeren, innerlichen Gefühlsausbruch bekam.

„Gib mir fünf Minuten“, sagte ich und kämpfte mich unter der Decke hervor.

„Ich könnte es verstehen, falls du noch länger meinen nackten Oberkörper betrachten willst“, meinte er mir einem frechen Grinsen und sein eigener Blick glitt an mir hinunter, als ich aus dem Bett stieg.

„Halt dein Mund, Großkotz“, wies ich ihn zurecht, schnappte mein Kleid und verschwand damit im Bad, um mich umzuziehen.

Im Sigma berichteten wir Raymon noch einmal genauer, was passiert war und versuchten uns zu erklären, von was genau Rafan geredet hatte, aber wir fanden keine Erklärung.

Harry wurde von Ayden untersucht, um nach seiner Rippe zu sehen und Raymon nahm bei mir Blut ab, um zu gucken, ob der Rauch, in den uns Rafan laufen hatte lassen, mir irgendwie geschadet hatte. So erklärte er es mir und ich fragte nicht weiter nach.

Ansonsten verlief der Rest der Woche ganz normal. Meistens holte mich Ayden von der Schule ab und im Sigma trainierte ich entweder mit den anderen oder probierte mit Ayden zusammen meine Azara Kräfte aus. Mir gelang es -dank Ayden, der mich immer schaffte wütend zu machen- noch ein paar mal die Kräfte auszulösen, allerdings nicht mehr so weit, dass meine Aura erschien. Ayden glaubte, dass ich immer noch irgendeine Blockade in mir hätte und auch ich war mir sicher, dass ich definitiv noch mehr drauf hatte, aber einfach nicht an meine Kräfte gelang.

Wenn ich nicht im Sigma war, versuchte ich die Tage so normal wie möglich rumzukriegen und möglichst wenig an einen weiteren Corvus Angriff zu denken.

Ich verbrachte die Zeit mit lesen, lernen und mit meiner Mom und Zoe. Doch Zoe war mittlerweile schon zwei Mal mit Davin ausgegangen und so sahen wir uns auch nicht so oft. Nicht, dass mich das störte, ich freute mich riesig für sie, dass Davin sie endlich bemerkt hatte.

Ich versuchte die Tage einfach zu genießen und war eigentlich auch gut drauf, weil Weihnachten nicht mehr so weit war.
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„Tschau!“, verabschiedete sich Elva nach einem unserer Trainings, als sie die Umkleide verließ und wie anderen riefen ihr ein tschau hinterher.

Ich stopfte meine Sportsachen in meine Tasche, öffnete meine Haare und ging danach auch aus der Umkleide. Ich nahm mein Handy heraus und guckte, ob meine Mom geschrieben hatte, da sie mich heute abholen wollte. Hatte sie nicht, aber dafür hörte ich auf einmal ihre Stimme, als ich den Flur entlang lief.

Ich guckte um die Ecke und da waren sie, Raymon und Ayden.

„Was habt ihr rausgefunden?“, fragte meine Mom, ihre Stimme gesenkt.

Verwirrt runzelte ich die Stirn.

Was machten die drei zusammen?

„Lass uns das in meinem Arbeitszimmer besprechen“, sagte Raymon.

Hä?

Ich blieb hinter der Ecke, bis sie das Zimmer hinter sich geschlossen hatten und schlich dann dort hin. Eine leise Stimme in mir drin tadelte mich, doch ich ignorierte sie und hob mein Ohr an die Tür, um zu lauschen.

„Was habt ihr rausgefunden?“, fragte meine Mom noch einmal, dieses Mal in normaler Lautstärke.

„Ich habe vor einigen Tagen einen Bluttest bei Ryn gemacht und vor ein paar Stunden sind die Ergebnisse gekommen. Ryn hat nicht nur Azara Blut in sich, sondern auch Corvus Blut fliest in ihren Adern“, erklärte Raymon.

„Was?“

Genau, was?!

Meine Glieder fühlten sich ganz plötzlich starr vor Schreck an.

Deswegen hatte Raymon mein Blut testen wollen?

Ich sollte Corvus Blut in mir haben? Wieso?! Und wieso beredeten sie das im geheimen, ohne mich?

„Was soll das bedeuten?“ Die Stimme meiner Mom war schwach.

Nun meldete sich Ayden zu Wort: „Dass ihre richtige Mom entweder eine Corvus war und ihr Dad ein Azara oder andersrum“

Meine richtige Mom?

Was redetete er da?

„Ich muss mich setzen.“ Meine Mom klang, als würde ihr die Luft wegbleiben und ich hörte einen Stuhl auf dem Boden rücken.

„Alles gut, Linda?“, fragte Raymon sie.

„Ich…ich weiß nicht…“

Es war kurz still, aber nicht in meinen Ohren. Dort begann es zu rauschen.

„Du hast erzählt, dass Ryns leibliche Mutter direkt nach der Geburt von Ryns Vater umgebracht wurde. Kannst du dich noch daran erinnern, was er für eine Augenfarbe hatte? Waren seine Augen vielleicht unterschiedlich?“, hörte ich dann Raymon sagen.

„Oh mein Gott…ja sie waren unterschiedlich“, hauchte meine Mom, so dass ich sie kaum verstand.

Was? Was was was?

Was ging hier vor sich?

Was redeten sie da?

Meine leibliche Mom?

„Jetzt könnte das einen Sinn machen, was Rafan erzählt hat…“, sagte Ayden.

Nein. Nichts ergab einen Sinn. Ich verstand die Welt nicht mehr.

„Ja, vielleicht meinte Rafan mir er, Ryns Vater. Er ist schließlich ein Corvus und hat womöglich einen anderen geschickt, um Ryn zu ihm zu bringen“, sagte Raymon.

„Aber wieso nach all diesen Jahren plötzlich?“ Ayden klang verwirrt.

„Es gab noch nie so jemanden wie Ryn. Eine Mischung aus Azara und Corvus. Womöglich hat sie besondere Kräfte, von denen weder sie selbst noch wir etwas wissen, aber ihr Vater. Womöglich hat er sie nur deshalb gezeugt und dann ihre Mutter umgebracht“, stellte Raymon die Theorie auf.

Mein Blut hämmerte durch meine Adern und ich musste mich davon abhalten, nicht sofort in dieses Zimmer zu stürmen.

„Wieso sollte er sie mir dann abgegeben haben, nur um zu verschwinden und sie so viele Jahre später erst wieder aufzusuchen?“ In der Stimme meiner Mom lag nun ein heftiges Zittern. „Er darf sie mir nicht wegnehmen. Was hat er mit ihr vor? Sie ist meine Tochter!“

Mein Blick verschwamm vor lauter Tränen und mein Kopf schien zu platzen.

In dem Raum war es still und ich glaubte ein Schluchzen von meiner Mom zu hören.

„Du musst Ryn endlich die Wahrheit sagen…“ Aydens Stimme war bestimmt, aber dennoch lag Mitgefühl darin.

Nun war das Schluchzen meiner Mom eindeutig. „Es war doch schon schwer genug euch zu beichten, dass Ryn nicht meine leibliche Tochter ist und was Schlimmes mit ihrer richtigen Mom passiert ist, wie soll ich es ihr da jetzt sagen?“

Ich begriff. Ich begriff und begriff immer mehr, die Puzzleteile setzten sich immer weiter zusammen und ich blinzelte heftig gegen das Brennen in meinen Augen an.

In mir drin hatte sich alles zusammengezogen

„Du musst.“ Ayden klang schon fast flehend.

„Ich kann das nicht, sie wird mir nie verzeihen, dass ich es ihr all die Jahre verschwiegen habe…“

Nach diesen Worten von meiner Mom hielt ich es nicht länger mehr aus.

Ich riss die Tür auf und Ayden, Raymon und meine Mom sahen mich geschockt an.

„Ist das wahr?“

Ich merkte nun, dass ich zitterte. Nicht nur Meine Hände, sondern auch meine Stimme.

Die drei waren zu geschockt, um gleich zu antworten und ich war zu sehr verwirrt und verletzt und wütend und traurig, um einfach nur abzuwarten, bis sie sich von ihrem Schock erholt hatten.

„Ist es wahr, dass du nicht meine richtige Mom bist? Dass meine leibliche Mom nach meiner Geburt von meinem Dad umgebracht wurde? Das ich eine Azara und ein Corvus bin?“ Jedes einzelne Wort fühlte sich falsch an.

Meine Mom, die ich mit verschwommenem Blick fixiert hatte, sprang vom Stuhl auf.

„Schatz…“

Ich wich zurück, als sie auf mich zu kam.

„Ist es wahr?“, presste ich heraus.

Ganz langsam nickte meine Mom und mit dieser einzigen Bewegung brach etwas in mir zusammen.

Ich fühlte mich, als würde ich keine Luft mehr bekommen und ein Keuchen entwich mir.

Ich wusste nicht, wie ich es schaffte, mich auf den Beinen zu halten.

„Du hast mich all die Jahre angelogen…du bist nicht meine Mom.“ Ich sah sie kaum mehr vor lauter Tränen in den Augen, aber ich lies sie nicht über meine Wangen laufen. Ich durfte nicht weinen. Noch nicht.

Meine Mom schluchzte auf. „Doch ich bin deine Mom, Ryn. Ich liebe dich.“

„Wie konntest du mir das dann antun? Wie konntest du mich dann mein ganzes Leben lang anlügen?“ Ich wich zurück, als meine Mom wieder auf mich zukommen wollte, ihre Tränen nässten ihre Wangen.

„Fass mich nicht an!“, fauchte ich.

„Ryn, beruhig dich“, mischte sich auf einmal Ayden ein, der ruhig sprach, aber dennoch leicht verzweifelt klang.

Mein Blick wich zu ihm. „Und du? Du hast das auch gewusst! Wie lang schon?!“

Aydens Gesicht verzog sich, als wollte er mir darauf am liebsten nicht antworten.

Es war mir egal.

„Wie lang guckst du mir schon ins Gesicht und verschweigst mir die wichtigste Sache in meinem Leben?!“

Aydens Ausdruck war schmerzvoll und am liebsten hätte ich ihn angeschrien, wie er es wagen konnte nun so unter der Situation zu leiden, wenn doch ich diejenige war, die gerade herausgefunden hatte, dass ihr ganzes Leben eine Lüge war.

„Ich weiß es seit eineinhalb Wochen“, brachte er heraus.

Das war noch mal ein Schock. Ich hatte mit höchstens ein paar Tagen gerechnet. Schon das wäre schlimm genug gewesen.

Eineinhalb Wochen…

Der wichtigste Mensch in meinem Leben hatte mir zwanzig Jahre lang verschwiegen, dass sie nicht meine leibliche Mom war und der Mensch, dem ich in letzter Zeit gelernt hatte zu vertrauen und dessen Ehrlichkeit ich so geschätzt hatte, belog mich auch schon seit fast zwei Wochen.

Ach ja und da war ja noch die Tatsache, dass mein Dad meine leibliche Mom umgebracht hatte und ich Corvus Blut in mir drin hatte.

Das letztere hatte Raymon ja anscheinend erst vor ein paar Stunden erfahren, aber so langsam fragte ich mich, ob sie mir auch das verschweigen hätten wollen.

„Wieso? Wieso habt ihr mir das alles verschwiegen?! Dachtet ihr, die kleine, dumme Ryn hätte das nicht verkraftet? Ich wäre zu schwach dafür? Hab ich denn kein Recht, die Wahrheit über mich selbst zu wissen?!“ Mein Zittern hörte nicht auf und ich wusste, dass ich es hier drin nicht sehr viel länger aushalten würde.

„Das dachte deine Mom ganz bestimmt nicht und Ayden auch nicht. Niemand hält dich für schwach“, sagte Raymon ernst.

„Ich wollte dich nur beschützten…“, fügte meine Mom hinzu, der nun lautlos die Tränen die Wangen runterliefen.

Auch Ayden wollte gerade etwas sagen, da kam ich ihm zuvor.

Ich lachte freudlos auf. „Ihr könnt mich alle mal.“

Damit drehte ich mich um und riss die Tür auf.

„Ryn!“ Meine Mom -nein warte, nicht meine Mom, sondern Linda, die Frau, die mich aufgezogen und belogen hatte- wollte mir hinterher.

„Wehe du folgst mir!“, warnte ich sie und sie zuckte zusammen. Mit einem lauten Schlag der Tür verlies ich den Raum und rannte zur Bibliothek.

Bis ich dort angekommen war, liefen mir die Tränen bereits runter und als ich dann endlich die Bibliothekstür hinter mir zumachte, entwich mir ein heftiges Schluchzen. Ich sackte auf den Boden runter und lies es zu, dass mich mein Weinen zu zerreißen drohte.

So fühlte es sich zumindest an.

„Ryn? Ryn um Gottes Willen was ist los?“ hörte ich Harrys bestürzte Stimme.

Als ich aufsah, sah ich ihn nur ganz verschwommen.

„W-wusstest du auch d-davon?“, brachte ich hervor.

„Von was? Ryn, was ist passiert?“ Harry kniete sich zu mir runter und legte einen Arm um mich.

„D-davon dass meine M-mom nicht meine richtige Mom ist.“

Harry schüttelt betroffen den Kopf und ich glaubte ihm.

Er half mir aufzustehen und setzte mich auf einen der Stühle, er daneben und seine Hand strich ununterbrochen beruhigend über meinen Rücken.

Ich heulte und konnte nicht reden, also tröstete mich Harry im Stillen.

Als ich mich langsam beruhigte, fragte er vorsichtig, was genau gerade passiert war und ich erzählte ihm davon. Dabei fing ich wieder an zu weinen und musste häufig unterbrechen, aber schließlich wusste er über alles Bescheid.

„Es tut so weh…es tut so weh zu wissen, dass sie mich einfach mein Leben lang belogen hat.“

„Ich weiß, ich weiß. Ich versteh dich und du hast all das Recht der Welt dazu, dich nun so zu fühlen, wie du es tust.“ Ich war so froh, dass Harry nicht sagte ich solle auch Linda verstehen, denn das konnte ich in dem Moment nicht gebrauchen. Es machte mich nur noch wütender. Auch wenn ich mir ziemlich sicher war, dass er es sich dachte.

„Und jetzt bin ich noch nicht einmal eine richtige Azara. Ich gehöre gar nicht zu euch ins Sigma“, schluchzte ich.

„Nein, Ryn, das ist nicht wahr. Du magst vielleicht Corvus Blut in dir haben, aber du bist zur Hälfte immer noch Azara. Du gehörst zu uns, und du hast hier einen Platz. Vergiss das nicht.“

Ich schniefte und war auch über diese Worte von ihm dankbar.

Für eine Weile schwiegen wir und ich versuchte mich zu beruhigen.

„Ich bin so wütend auf Ayden“, sagte ich.

„Dass er dir nichts gesagt hat?“

„Ja. Ich dachte er wäre wenigstens ehrlich, auch wenn er sonst unausstehlich ist.“

Harry sah mich mitfühlend an. „Du hast ihm vertraut.“

„Ja…“ Ich spürte einen Stich in meinem Herz.

Ich redete noch eine Weile mit Harry, dann schwiegen wir gemeinsam.

„Ich glaube ich geh noch ein ein bisschen auf eins der Zimmer.“ Ich musste alleine sein. Musste meine Gedanken sammeln.

„Du kannst hier bleiben. Ich lass dich alleine.“

Ich lächelte Harry an, auch wenn es mir unglaublich schwer fiel. „Danke.“

Als ich allein war, setzte ich mich in die Ecke zwischen die Bücherregale, zog meine Beine an und legte mein Kopf darauf.

Ich dachte darüber nach, ob es je Anzeichen gegeben hatte, an denen ich hätte merken können, dass Linda nicht meine Mom war. Doch ich fand nichts. Bis auf unsere Haare sahen wir uns nicht wirklich ähnlich, aber sie hatte mir immer gesagt ich käme nach meinem Dad.

Meinem Dad, bei dem sich herausstellte, dass er ein Corvus war. Der meine Mom umgebracht hatte. Und der mich wahrscheinlich zu ihm holen wollte.

Mir lief es kalt den Rücken hinunter.

Mein Schädel dröhnte vom vielen weinen, aber zum Glück hatte das jetzt aufgehört.

Nun fühlte ich mich einfach nur noch leer. Und hintergangen und verletzt.

Plötzlich klopfte es an der Tür. Ich sah auf, doch sagte nichts.

„Ich bin es“, hörte ich Aydens gedämpfte Stimme.

Vielleicht würde er einfach weggehen, wenn ich ganz still war…

„Ich weiß, dass du da drin bist, Ryn.“ Ich sah, wie die Türklinke nach unten gedrückt wurde.

„Wehe du kommst rein!“, zischte ich und die Türklinke ging wieder nach oben. Die Tür blieb zu.

Eine Sekunde verging. Zwei. Drei.

„Deine Mom liebt dich und sie wollte dich all die Jahre nur beschützten“, sagte Ayden schließlich und er klang, als würde es ihm nicht gut gehen. Doch ich wollte es ignorieren.

„Vor was beschützen?!“ Meine Nägel bohrten sich in meine Hände, als ich sie zu Fäusten ballte.

„Dein Dad hat deine Mom umgebracht. Linda hatte Angst, dass er dir auch noch etwas antun würde, würdest du irgendwas über den Vorfall erfahren.“

Ich verkniff mir ein Schnauben. „Das ist eine schlechte Ausrede! Wie hätte mein Dad mitbekommen sollen, dass sie mir davon erzählt? Was hätte ihn dazu treiben sollen, mich deshalb auch noch umzubringen?“

Ayden seufzte. „Glaubst du Linda kann vernünftig denken, wenn es um deine Sicherheit geht? Sie wollte einfach alles dafür tun, damit dir nichts passiert.“

„Das ist alles nicht fair! Wie könnt ihr jetzt alles damit rechtfertigen, dass sie es nur aus Liebe zu mir getan hat? Sie hat mich damit einfach nur verletzt! Und du bist nicht viel besser! Wieso hast du mir nichts erzählt?“ Ich blinzelte, um erneute Tränen zurückzuhalten.

„Es war nicht meine Aufgabe, das zu tun, ich konnte das nicht einfach deiner Mom vorwegnehmen. Ich wollte, dass du es von ihr selbst erfährst…“

„Und schon wieder so eine schlechte Ausrede“, sagte ich mit scharfer Stimme.

Ich nahm ein Geräusch war, das sich anhörte, als würde Ayden deprimiert den Kopf gegen die Tür lehnen.

„Bitte hör auf, so wütend zu sein…“ Seine Stimme war schon fast flehend.

„Ich hab das verdammte Recht wütend zu sein!“ fluchte ich. 

Ich öffnete meine Fäuste und betrachtete die roten Halbmonde, die meine Nägel in meiner Haut hinterlassen hatten.

„Kann ich jetzt reinkommen?“, fragte Ayden nach ein paar langen Sekunden.

„Nein.“

Ayden ignorierte mich, er öffnete die Tür und sah zu mir in die Ecke.

„Geh raus. Jetzt“, knurrte ich.

„Muffin, bitte…“ Seine Haare sahen aus, als hätte er sich hindurch gerauft.

„Hör auf mich so zu nennen! Ich hab dir vertraut und du hast alles kaputt gemacht!“

Ich glaubte Ayden zusammenzucken zu sehen.

„Lass. mich. allein!“ Mit diesen Worten spürte ich das Ziehen in mir und die Tür schlug vor Aydens Gesicht zu. Es war nicht er gewesen, sondern meine Azara Kräfte. Zumindest auf die konnte ich mich wohl in diesem Moment verlassen, dachte ich bitter.

Ayden blieb noch einen Moment vor der Tür stehen, doch dann hörte ich wie seine Schritte sich entfernten.

Eine Stunde später schlich ich mich heimlich aus dem Sigma, fuhr zu Zoe und übernachtete bei ihr, ohne auf irgendwelche Nachrichten oder Anrufe meiner Mom zu reagieren.


KAPITEL 23

Ayden hatte mir am nächsten Tag geschrieben, dass er mich von der Schule abholen würde, um ins Sigma zum Training zu fahren und ich hatte ein knappes nein, ich geh heute nicht ins Sigma zurückgeschrieben. Danach war nichts mehr von ihm gekommen und eigentlich hätte ich damit rechnen müssen, dass er meine Nachricht ignorierte. Als ich nach Schulende aus dem Gebäude spazierte, entdeckte ich ihn und den Jeep auf dem Parkplatz.

Schnell flüchtete ich wieder zurück in die Schule, bevor er mich entdecken konnte.

„So ein Arsch“, knurrte ich leise vor mich hin.

Ich würde heute nicht mit ihm zusammen ins Sigma fahren. Ganz sicher nicht.

Ich lief zu den Mädchentoiletten, ging in eine der Kabinen, schloss sie hinter mir und setzte mich auf den Klodeckel. Meine Zeit würde ich nun eben hier verbringen, bis Ayden verschwunden war.

Ich nahm mein Handy raus und klickte auf Zoes Chat. Sie war bereits schon zuhause, weil bei ihr heute so viele Stunden ausgefallen waren. Zu dieser Jahreszeit waren viele Lehrer krank, nur nicht meine natürlich.

Ich: »Er ist doch tatsächlich an der Schule aufgetaucht«

Zoe: »Ayden? Oh man, fährst du jetzt mit ihm mit?«

Ich: »Nein ich hab mich auf dem Klo versteckt«

Zoe: »Haha:D«

Ich: »Wie kann er es sich überhaupt trauen hier aufzutauchen, als wäre das gestern nicht passiert?«

Zoe: »Ich weiß, ich hab dir gestern zugestimmt, als du meintest er wäre ein Arsch. Das ist er auch. Aber gleichzeitig…er wollte dir doch nichts böses…«

Ich: »WAS?«

Zoe: »Er wollte einfach, dass du es von deiner Mom selbst erfährst. Es war ihre Aufgabe, dir davon zu erzählen«

Ich: »Ja, aber das hat sie nicht getan und sie hätte es wahrscheinlich auch nie getan! Wenn du an Aydens Stelle gewesen wärst und wüsstest, dass ich es durch meine Mom wahrscheinlich nie erfahren würde, hättest du es mir dann auch nicht gesagt? Hättest du mir dann wie sie mein ganzes Leben lang ins Gesicht gelogen?«

Zoe: »Nein…«

Ich: »Siehst du«

Zoe: »Aber du hast mir doch gesagt, dass du gehört hast, wie er versucht hat Linda zu überzeugen, dir endlich die Wahrheit zu sagen. Er wollte, dass du es erfährst und ich glaube nicht, dass es einfach für ihn war, seinen Mund dir gegenüber zu halten«

So verzweifelt wie Ayden geklungen hatte, als er meine Mom gebeten hatte, mir endlich die Wahrheit zu sagen und wie er geguckt hatte, als ich ihm an den Kopf geworfen hatte er habe mein Vertrauen zerstört, hatte Zoe recht mit ihren Worten. Aber ich konnte ihm nicht so einfach verzeihen. Ich konnte nicht, weil da war dieser Stich in meinem Herz, der nicht nur von Lindas Lügen kam, sondern zum Teil auch von seinen.

Ich wollte Zoe gerade zurückschreiben, da ging die Tür der Toilette auf und den Schritten nach zu urteilen konnte es kein Mädchen sein.

Ich beobachtete, wie derjenige direkt vor meiner geschlossenen Klokabine stehen blieb und guckte auf die Füße.

Vor dem Klo stand Ayden.

„Ich weiß, dass du da drin bist, Ryn. Ich seh deine Füße.“

Arrrrgghhhh.

Ich riss die Klotüre auf und starrte gegen eine schwarze Brust. Mein Blick wanderte von seinem Shirt hoch zu seinem Gesicht.

Ich sah ihn finster an. „Woher wusstest du, dass ich hier bin?“

Hatte mich irgendjemand gesehen wie ich in die Toiletten gegangen war und mich bei ihm verpfiffen?

„Wo halten sich Mädchen auf, wenn sie sich verstecken?“ Ayden hob die Augenbrauen. „Genau, im Klo. Du hast es mir nicht besonders schwer gemacht.“

Ich merkte, dass meine Wut nur noch größer auf ihn war, wenn ich ihn sah. Alles von gestern kam wieder hoch.

Meiner Mom konnte ich wenigstens aus dem Weg gehen und ihre Nachrichten ignorieren, aber dieser Großkotz lies mich einfach nicht in Ruhe.

„Du bist so ein arroganter, verlogener-“, stieß ich hervor, doch wurde unterbrochen, als die Tür aufschwang und zwei Mädchen kichernd ins Klo kamen.

Als sie uns sahen, verstarb ihr Kichern aber und sie guckten überrascht. Dann veränderte sich ihr Blick ziemlich schnell, als sie Ayden näher betrachteten. Sie waren vielleicht gerade mal sechzehn, aber ich sah genau ihre Augen glänzen, als sie ihn ausgiebig musterten.

Wäre ich nicht in der Laune gewesen, in der ich war, hätte ich es einfach ignoriert, aber in mir war zu viel Gereiztheit.

„Ihr braucht ihn gar nicht so angegeilt angucken, sein Inneres ist nicht mal halb so schön wie sein Äußeres“, spuckte ich aus und gab ein freudloses Lachen von mir.

Die beiden weiteten überrascht die Augen über meine Aussage und Ayden nahm plötzlich meine Hand und zog mich gegen meinen Willen aus den Toiletten.

Die zwei Mädchen sahen uns geschockt hinterher.

„Lass mich los!“, beschwerte ich mich bei Ayden, aber das tat er erst, als wir im Gang draußen waren.

Er stellte sich so nah vor mich, dass ich meinen Kopf in den Nacken legen musste, um zu ihm hochzusehen.

„Du kommst mit ins Sigma. Du hast ein Training.“

„Du kannst mich nicht dazu zwingen.“ Ich funkelte ihn wütend an.

„Ich hab mein Insignia dabei, ich denke ich kann so einiges“, entgegnete Ayden, seine Stimme so leise, dass niemand anderes ihn hörte.

„Du trägst das Messer in der Schule bei dir? Wie willst du das erklären, wenn es jemand sieht?! Wo ist es?“ Mein Blick scannte ihn ab, um zu sehen, ob man das Insignia irgendwo rausgucken sah.

Auf Aydens Lippen legte sich ein Grinsen, und er beugte sich noch näher zu mir. „Du darfst mich gern danach durchsuchen. Da musst du aber ziemlich gründlich sein.“

Ich trat einen Schritt von ihm weg und hab ein leises Schnauben von mir.

„Du widerst mich an, Ayden.“ Das stimmte nicht. Ich hatte ein Kribbeln im Bauch gespürt, als er mir so nah gekommen war und ich ihn riechen hatte können, aber das machte mich nur noch wütender.

„Lass mich in Ruhe“, sagte ich und stürmte an ihm vorbei Richtung Tür. Fast erwartete ich schon, dass er mich festhielt, aber das tat er nicht.

Draußen vor der Schule angekommen, lief ich mit eiligen Schritten Richtung Bushaltestelle.

Auf halbem Weg hielt plötzlich ein schwarzer Jeep neben mir auf der Straße.

War. Das. Sein. Ernst?

Ich wollte gerade meine Schritte beschleunigen, da war Ayden schon bei mir und hielt mich am Arm fest.

„Nimm deine Hände von mir!“, fauchte ich.

Ayden ignorierte meinen Befehl. „Ryn, hör mir zu.“

„Nein!“ Ich versuchte mich von ihm loszureißen.

„Okay, dann eben nicht“, zischte Ayden und drückte mich plötzlich an sein Auto. Nicht so, dass es wehtat, aber ich war zu überrascht von seiner Aktion, dass ich mich wehrte.

„Bist du jetzt verrückt geworden?! Du weißt, wenn ich jetzt schreien würde, hättest du ein ziemlich großes Problem.“

Mit der einen Hand hielt er mich weiterhin fest, mit der anderen öffnete Ayden die Beifahrertür, neben der ich am Auto gepresst stand.

Er nickte ins Innere des Wagens. „Steig ein.“

„Nein.“

„Steig ein.“

„Nein!“

„Sofort.“

Sollte er mich doch persönlich ins Auto befördern! „Bring mich doch da-“

Plötzlich legte sich Aydens Hand an meinen Mund und er wisperte: „Vertrau mir, Muffin, das ist ein Satz, den du nicht beenden willst.“

W-was?

Bei seinem Blick prickelte plötzlich mein Nacken und was es genau zu bedeuten hatte, konnte ich nicht sagen.

Ayden nahm seine Hand wieder von meinem Mund.

Ich wusste, er würde mich nicht in Ruhe lassen, bis ich eingestiegen war, deshalb tat ich es schließlich widerwillig.

Dann lass uns den Tag einfach schnell hinter uns bringen…

Ayden hatte im Auto nichts gesagt, vermutlich weil er genau wusste, dass ich ihm sowieso nicht zugehört hätte.

Ich hatte auf meinem Handy die neuen Nachrichten von Linda gelesen, ohne darauf zu antworten.

Es waren lauter Entschuldigungen und ich liebe dich‘s und Sätze, wie ich wollte dich nur beschützen.

Ohne darauf zu reagieren hatte ich mein Handy wieder eingesteckt und die Tränen aus meinen Augen geblinzelt.

Ich wollte meine Mom hassen, aber ich tat es nicht. Ich wollte sie nicht sehen und gleichzeitig vermisste ich sie.

Sie war immer diejenige, die mich getröstet hatte, wenn ich traurig gewesen war und nun war sie selbst der Grund und ich konnte nicht zu ihr.

Ich brauchte einfach Zeit…

Im Training war dann nicht mal Elva da und der Tag wurde noch beschissener als er sowieso schon war. Ich musste gegen Sila kämpfen, gegen die ich vier Mal verlor und ein Mal gewann und dann zeigte uns Ayden anhand eines anderen Azara verschiedene Kampftechniken und erklärte uns etwas dazu.

Ich musste daran denken, wie Raymon gestern gesagt hatte ich wäre zur Hälfte ein Corvus und mir kam ein schlimmer Gedanke.

Ich holte mein Handy raus, das ich in meinen Sport Bh geklemmt hatte und schrieb Zoe.

Ich: »Was ist, wenn ich zu etwas bösem werde?«

Zoe: »Was meinst du?«

Ich: »Immerhin hab ich Corvus Blut in mir«

Zoe: »Du könntest niemals böse werden«

Ich: »Und was ist, wenn mein Vater mich tatsächlich zu ihm holen will und mich dann manipuliert und ich auf einmal an der Seite der Corvus kämpfe?«

Zoe: »Ich glaube das Klo tut dir nicht gut«

Ich: »Ich bin gar nicht mehr auf dem Klo. Bin jetzt doch mit Ayden mitgefahren ins Sigma«

Zoe schrieb und ich wartete auf die Nachricht.

„Ryn“, drang plötzlich Aydens warnende Stimme zu mir und ich sah auf.

Alle Blicke waren auf mich gerichtet.

„Leg sofort dein Handy weg“, befahl Ayden mir mit strengem Ton.

„Ich hab nur auf die Uhr geguckt“, meinte ich ohne schlechtes Gewissen und hielt mein Handy weiterhin in der Hand.

Er konnte mich mal.

„Handys sind während dem Training verboten. Gib es mir.“ Er streckte seine Hand aus.

Wie so ein extrem strenger, unbeliebter Lehrer.

Ich ging zu ihm, blieb vor ihm stehen, aber brachte mein Handy nicht mal in die Nähe seiner Hand, sondern guckte ihn nur provozierend an.

Seine Augen funkelten wütend.

„Wenn du dich weigerst, muss ich dich aus dem Training werfen“, sagte Ayden schroff.

Ich war mir bewusst, dass immer noch alle zu uns sahen, aber es war mir sowas von egal.

„Du bist so ein-“

Ayden unterbrach mich harsch: „Raus hier. Du kannst warten, bis ich dich wieder reinhole.“

Arschloch.

Ich verließ den Trainingssaal und rutschte zwei Meter neben der Tür an der Wand herab auf den Boden.

Ich: »Ich hasse ihn so. Jetzt ist er wütend über mein Verhalten, dabei war er es der mich unfreiwillig hier hergeholt hat. Was hat er denn erwartet? Dass ich im Training lachend durch die Gegend springe und ihm dankend um den Hals dafür falle, dass er mir eine neue Kampftechnik beibringt? «

Zoe: »…«

Ich seufzte und steckte mein Handy ein.

Es war doch alles scheiße…

Ungefähr zwanzig Minuten saß ich dort neben dem Trainingssaal auf dem Boden, als ich Schritte näherkommen hörte und aufsah.

„Elva? Wo warst du?“, fragte ich überrascht bei ihrem Anblick und stand auf.

„Auf der Jagd. Was machst du hier auf dem Boden?“ Sie runzelte die Stirn.

„Dafür beten, dass Gott persönlich auf die Erde kommt und Ayden einen neuen Charakter verpasst.“

Elva lachte auf, doch als sie meinen finsteren Blick sah, guckte sie wieder ernst.

„Was ist passiert?“

„Lange Geschichte…“, seufzte ich.

Auf einmal tauchte Ayden im Flur auf, als er aus dem Trainingssaal kam.

Sein Blick wich von mir zu Elva und wieder zurück. „Wenn du fertig bist mit deinem Plauderstündchen, kannst du wieder reinkommen.“

Sein Ton war so herablassend, dass mich eine Flut von Abneigung durchströmte.

„Wenn du wieder normal drauf bist, kannst du wieder mit mir reden“, entgegnete ich.

Ayden kam mit angepisstem Blick auf mich zu.

„Okay, ich geh dann mal…“, murmelte Elva neben mir und haute ab.

„Ich soll wieder normal werden? Hast du dich mal selbst angeguckt, wie du seit gestern drauf bist?“

Ich schnappte empört nach Luft. „Ist das denn ein Wunder, nachdem was ich gestern alles erfahren musste?“

Aydens Kiefermuskel zuckte, als er die Zähne heftig aufeinanderpresste.

„Ich kann verstehen, dass du verletzt bist. Dass du wütend und traurig bist. Aber es hilft nichts, wenn du jetzt alle so von dir stößt! Rede mit deiner Mom!“, sagte er.

Mit einem Mal war meine Wut weg und da war nur noch meine Trauer.

„Sie ist nicht meine Mom…“, flüsterte ich und Tränen stiegen mir in meine Augen.

„Doch, ist sie. Linda ist mehr deine Mom, als mein leiblicher Dad je mein Dad war.“ Aydens Stimme war nun schmerzverzehrt und meine Tränen drohten immer mehr aus meinen Augen zu kullern.

„Das ist nicht so einfach…ich kann ihr nicht so einfach verzeihen. Und ich kann dir nicht so einfach verzeihen“, brachte ich heraus.

Ayden trat einen Schritt auf mich zu, aber wie ein Magnet, der von ihm abgestoßen wurde, trat ich darauf einen Schritt nach hinten.

Ayden hielt inne und als er sprach, war seine Stimme traurig: „Versuch es. Versuch zu verzeihen. Denn manchmal sind Menschen schneller aus deinem Leben verschwunden, als du denkst. Dann hättest du dir gewünscht, deine Zeit nicht damit verbracht zu haben wütend auf sie zu sein.“

Ich konnte nichts sagen, ich konnte noch nicht einmal nicken oder den Kopf schütteln. Ayden war komplett verschwommen vor meinen Augen und ich wusste, dass ich jetzt einfach nur Zeit für mich brauchte.

Ich drehte mich um und lief weg.

„Wo willst du hin?!“, rief mir Ayden hinterher.

„Raus!“

„Da draußen ist es nicht sicher für dich allein!“

Ich ignorierte seine Worte, beschleunigte meine Schritte und rannte aus dem Sigma.

Ich konnte gerade nicht klar denken.

Ich brauchte meine Ruhe und ich brauchte frische Luft.

Draußen war es kalt ohne Jacke, aber die kühle Luft vertrieb meine Tränen aus den Augen.

Ich lief Richtung Bushaltestelle, auch wenn ich wusste, dass dort zu dieser Zeit kein Bus fuhr.

Ein Teil in mir drin wusste, dass Aydens Worte wahr waren, aber der andere Teil in mir drin war zu frisch verletzt von all dem, dass er vernünftig denken konnte.

Nach zwanzig Jahren zu erfahren, dass man kein normaler Mensch war, sondern eine Azara, war ja schon krass genug. Aber in den letzten Wochen war einfach so viel anderes dazu gekommen.

Nates fremdgehen. Der Corvus Angriff auf mich. Ich hatte die Wahrheit über meine Eltern und Linda erfahren. Und dann auch noch, dass ich ein halber Corvus sein sollte, etwas, dass es noch nie gegeben hatte.

Es war zu viel. Ich konnte nicht mehr. Meine Augen fühlten sich schon wieder mit Tränen, als mein Handy in meiner Hosentasche vibrierte.

Ayden der Großkotz: »Wo bist du?«

Ich antwortete nicht.

Ayden der Großkotz: »Ryn?«

Wieder antwortete ich nicht.

Ayden der Großkotz: »Schreib mir wenigstens ob du noch lebst«

Ich verdrehte die Augen, doch entsperrte mein Handy, um ihm zu antworten.

Ich: »Ja ich lebe noch«

Gerade als ich mein Handy wegstecken wollte, rief mich Ayden an.

Kurz zögerte ich, doch nahm dann ab.

„Was willst du?“

„Wo zur Hölle bist du?!“, fragte Ayden.

„Hör auf mich anzuschreien!“, sagte ich, obwohl er nicht wirklich geschrien hatte.

„Ich mach mir verdammt nochmal Sorgen um dich! Ich dachte du wärst nur kurz draußen vor das Sigma gegangen und jetzt bist du hier nirgends!“

Ich gab nur ein tss Geräusch von mir.

„Wo bist du?“, fragte Ayden erneut, seine Stimme dieses Mal ruhiger.

„Ich lauf zu Zoe.“

„Du läufst zu Zoe?“

„Ja.“

„Du hast deine Jacke und deine Tasche noch im Sigma“, merkte Ayden an.

„Die kann ich wann anders holen.“

„Ryn, du-“ Mitten in Aydens Satz wurde ich plötzlich aus dem Nichts heraus auf den Boden geschleudert und mein Handy landete irgendwo neben mir auf dem Boden.

„Ryn?!“, hörte ich Aydens laute, besorgte Stimme, aber ich konnte nicht antworten. Meine Luft blieb mir weg, so heftig war ich gefallen.

Ich rang danach, während ich im Augenwinkel sah, dass jemand mein Handy aufhob und Ayden wegdrückte.

„Du machst es mir so leicht, Torryn“, hörte ich eine Männerstimme und dann wurde ich am Arm hochgerissen, in dem Moment, in dem endlich wieder Luft in meine Lungen gelang.

Ich sah in ein dunkelgrünes und graues Auge. Die Augen von einem Corvus.

„Du kennst meinen Namen“, hauchte ich angsterfüllt.

„Sicher doch. Dein Vater hat ihn mir verraten.“

Oh nein. Es war wirklich wahr…

„Wieso will er mich?!“, schrie ich den Corvus an.

„Das musst du ihm selbst fragen, Kleine“, grinste der Corvus.

Ich schlug ihm das Grinsen mit der Faust aus dem Gesicht, entriss ihm meinen Arm und versuchte davon zu rennen, während ich nach meinen Kräften suchte. Ich fand das Ziehen, drehte mich zu dem Corvus um und drückte ihn von mir. Es fiel ihm sichtlich schwerer nun an mich zu gelangen, aber er schaffte es dennoch, denn er war stark und meine Kräfte einfach zu schwach.

„Wenn du nicht freiwillig mitkommen willst, muss ich dich eben so weit bringen, dass du dich nicht mehr wehren kannst“, meinte der Corvus.

Ich wich seinem Schlag aus und traf ihn dafür. Er fing sich schnell und drehte meine Arme auf den Rücken, so dass ich vor Schmerzen aufschrie.

Doch ich zögerte nicht lange, da schlug ich mein Kopf mit voller Wucht nach hinten und traf die Nase des Corvus, die knackste.

Er brüllte auf, doch los lies er mich nicht.

„Dann eben auf die ganz harte Tour“, knurrte er nahe an meinem Ohr. Eine Hand löste sich plötzlich an meinem Arm, doch noch bevor ich mich aus seinem Griff lösen konnte, durchfuhr mich ein Schmerz im Bauch, den ich zuvor noch nie erlebt hatte.

Markerschütternd schrie ich auf und sah an mir herunter.

In meinem Bauch steckte ein Messer.

Fuuuuck!

Meine Beine gaben unter mir nach, ich sackte auf den Boden und der Corvus fing mich nicht auf.

Ich lag am Boden, das Messer in mir drin. Meine Augen waren immer noch vor Schreck weit aufgerissen.

Ich bestand nur noch aus Schmerz.

Ein konstanter Schmerz, der immer stärker und stärker wurde.

Der Corvus stand über mir mit einem Grinsen, doch plötzlich riss er die Augen erschrocken auf. Kurz darauf hatte er sich in Luft aufgelöst und nun war Ayden in meinem Blickfeld, sein Insignia in der Hand.

Als sich sein Blick auf mich legte, sah ich, wie alles aus seinem Gesicht fiel und er mit einem Mal aschfahl wurde.

„Ryn!“ Er kniete sich zu mir runter und Entsetzen beschrieb noch nicht mal ansatzweiße, was in seinem Gesicht war, als er das Messer in meinem Bauch anguckte.

„Es…es tut so weh…“, brachte ich schwach über die Lippen.

Ich konnte mich nicht bewegen.

Ich sah, wie Ayden sein Handy rausholte und mit zittrigen Händen an sein Ohr hielt.

Ich glaube er rief Harry an, aber was er sagte, ging mir viel zu schnell, alles rauschte an mir vorbei.

Da war einfach nur noch dieser nicht endende Schmerz. Es fühlte sich an, als würde mein Bauch zerreißen.

Auf einmal waren da Aydens Hände und ich spürte seinen Griff und dann lag mein Kopf auf einmal nicht mehr auf dem Boden, sondern er hielt mich fest.

Würde ich jetzt sterben? Wenn, dann wollte ich, dass es sofort zu Ende war.

Es tat so weh. Oh Gott, es tat so weh, ich spürte meinen ganzen Körper vor Schmerz pulsieren und mein Kopf matschig werden, weil ich an nichts anderes denken konnte, als diesen Schmerz.

„Bitte…mach das es aufhört…“, kämpfte ich über die Lippen. Aydens Gesicht über mir war verschwommen.

„Harry ist gleich da. Du musst wach bleiben. Ryn. Bleib wach.“ Aydens Stimme war gequält und sein Griff war gleichzeitig sachte und fest zugleich, was gar kein Sinn ergab, aber doch so war.

„Es…es tut so weh“ Meine Stimme war nicht mehr als ein Wispern und es war erstaunlich, dass Ayden mich überhaupt verstand.

„Ich weiß Ryn, ich weiß. Harry hilft dir gleich. Er ist gleich da. Du musst so lang aushalten. Er macht, dass die Schmerzen aufhören“, sagte er zittrig.

Ich konnte meine Augen nicht mehr offenhalten, sie fielen einfach zu.

„Versprichst du es?“, flüsterte ich mit letzter Kraft.

„Ich verspreche es. Ryn. Bitte, bleib wach.“

Er zog mich noch näher an sich, als könne er mich so davon abhalten, dass ich einschlief. Dass ich starb.

Ich spürte nicht seine Wärme, ich spürte auch nicht die Kälte.

Mein Körper konnte nicht mehr. Ich merkte, wie mir das Bewusstsein langsam aus den Fingern glitt. Ich versuchte dagegen anzukämpfen, aber es funktionierte nicht. Meine Schmerzen nahmen mir alles.

„Ich kann…ich kann dich nicht verlieren“, hörte ich Aydens gequälte Worte wie durch einen Tunnel. Als wäre er ganz weit weg, obwohl er mich noch immer ganz nah bei sich hielt.

Dann verlor ich mein Bewusstsein, weil die Schmerzen mich nun übermannten.

KAPITEL 24

Als ich aufwachte, merkte ich gleich, dass ich mich nicht bewegen konnte. Es schien, als wäre mein Gehirn aufgewacht, aber nicht mein Körper. Meine Augen liesen sich nicht öffnen, ich fühlte mich zu schwach.

Doch ich merkte, dass ich in einem warmen Bett lag und meine Schmerzen waren so viel besser als das letzte Mal, an das ich mich erinnerte. Nur in meinem Bauch fühlte es sich an, als wären tausend Nadeln darin.

Außerdem war ich nicht allein, gerade hörte ich Harry sagen: „Ja, sie wird jetzt noch eine Weile schlafen.“

Nein ich bin wach! wollte ich sagen, aber es funktionierte nicht.

„Ich sollte Linda Bescheid geben…“ Das war Ayden und er klang total fertig.

Ich hörte Schritte, als würde er oder Harry im Raum auf und ab gehen.

„Das hat Raymon schon gemacht. Sie wird bald kommen“, sagte Harry. „Ryn braucht jetzt einfach ihren Schlaf, danach wird es ihr schon besser gehen. Sie ist außer Lebensgefahr. Komm zur Ruhe, Ayden.“

„Ja, ich versuch es ja schon…“

Ich nahm ein Geräusch wahr, das sich anhörte, als würde sich jemand auf einen Stuhl setzen.

Es war eine Weile still und ich spürte, wie mich Müdigkeit und Erschöpfung überkam und ich langsam wieder in den Schlaf abdriftete.

„Wie gefährlich es doch ist, etwas zu haben, bei dem man so viel Angst hat es zu verlieren, nicht wahr Ayden?“, hörte ich Harry wie durch einen Schleier sagen und war dann wieder eingeschlafen. 

Als ich das nächste Mal aufwachte, waren die Schmerzen in meinem Bauch noch genau so arg, aber ich merkte, dass ich nun richtig aufwachen konnte. Ich blinzelte.

Licht drang in meine Augen und nach und nach wurde alles klarer.

Ich war im Arztzimmer und nicht allein. Ich entdeckte Nora an Harrys Schreibtisch und direkt neben mir am Bett saß Ayden auf einem Stuhl mit Lucy auf dem Schoß. Sie war es auch, die zuerst merkte, dass meine Augen geöffnet waren.

„Sie ist wach!“, verkündete sie, bevor ich selbst irgendwie auf mich aufmerksam machen konnte.

Auch Nora und Ayden sahen zu mir.

„Wie geht es dir?“, fragte Ayden mit Besorgnis in der Stimme.

Im Vergleich zu vorhin? Sehr gut. Aber allgemein? Scheiße.

„Ich…Durst“, brachte ich nur mit rauer Stimme heraus. Meine Kehle war so trocken und und ich glaubte auch mein restlicher Körper brauchte Flüssigkeit.

Lucy rutschte von Aydens Schoß und der wollte aufstehen.

„Ich mach schon“, sagte Nora zu ihm und füllte ein Glas mit dem Wasser aus der Karaffe auf dem Schreibtisch. Ayden nahm es ihr entgegen und ich versuchte mich aufzusetzen. Das funktionierte allerdings gar nicht, denn meine Stichwunde tat bei der Bewegung so höllisch weh.

Das Einzige, was ich bewegen konnte, war mein Kopf. Ayden stützte ihn zusätzlich und hob das Glas vorsichtig an meine Lippen.

Beim Trinken merkte ich, wie selbst das eine Herausforderung war. Ich sabberte viel daneben, obwohl Ayden so langsam machte und es war mir unangenehm.

Aydens Hand war nass, nachdem ich das Glas leer getrunken hatte, von dem vermutlich die Hälfte daneben gegangen war. Doch Ayden beschwerte sich kein einziges Mal.

„Sorry…“, brachte ich heraus, als er das leere Glas wegnahm und meinen Kopf sachte aufs Kissen zurücklegte.

„Hör auf dich zu entschuldigen, Muffin“, meinte er und stellte das Glas auf den Schreibtisch.

Meine Lieder wurden wieder schwer und ich schloss sie wieder.

Ob noch irgendjemand etwas zu mir sagte, bekam ich nicht mit, weil ich bereits wieder eingeschlafen war. 

Das nächste Mal als ich zu Bewusstsein kam, merkte ich gleich, dass der Raum ziemlich voll war, auch wenn ich noch nicht meine Augen öffnete.

„Wieso war sie allein draußen? Wieso war keiner von euch bei ihr?“, sagte meine Mom…Linda…ich wusste nicht, wie ich sie nennen sollte.

„Es tut mir leid“, entschuldigte sich Ayden.

„Nein. Ayden trifft keine Schuld und auch niemand anderen hier in diesem Raum. Es hilft nichts irgendjemand nun Vorwürfe zu machen. Der Schuldige ist der Corvus, niemand anderes“, sagte Raymon.

Ein deprimiertes Seufzen kam von meiner Mom. „Ja…ich weiß…“

„Ryn geht es jetzt wieder besser, das ist das Wichtigste“, kam von Elva.

„Wird sie irgendwelche Schäden davontragen?“, fragte meine Mom.

„Nein. Es wurden keine Organe beschädigt, aber sie hat viel Blut verloren. Ich hab ihr Schmerztabletten gegeben, doch sie wird natürlich trotzdem Schmerzen haben und das auch noch einige Tage lang. Heute Nacht sollte sie am besten hierbleiben“, erklärte Harry.

Als ich meine Augen öffnete, sah ich ihn, Ayden, meine Mom, Elva und Raymon im Zimmer stehen.

Elva, die zu mir gewandt war, fand meinen Blick und lächelte.

„Sie ist aufgewacht“, teilte sie den anderen mit, die alle zu mir sahen.

„Wie geht es dir? Hast du starke Schmerzen?“ Meine Mom kam sofort zu mir ans Bett.

„Es geht.“ Meine Stimme war nun wieder relativ stabil.

Ich sah von meiner Mom zu den anderen. Zu Elva, zu Harry.

Zwischen mir und meiner Mom war die Stimmung angespannt und auch wenn es auf der einen Seite schön war sie wieder zu sehen, war es dennoch nicht der richtige Zeitpunkt über das zu reden, was zwischen uns passiert war. Dafür fühlte ich mich derzeit nicht stark genug.

Ich wollte mit ihr reden, hatte ich beschlossen, aber nicht jetzt.

„Ich glaube es wäre besser, wenn Ryn jetzt ihre Ruhe hat, damit sie sich weiterhin ausruhen kann, oder?“, rettete mich Harry aus der ganzen Situation.

„Ja“, stimmte ich ihm zu.

„Lasst uns rausgehen“, sagte Raymon und legte die Hand an die Türklinke. Meine Mom stand widerwillig auf und mit einem letzten besorgten und gleichzeitig traurigen Blick auf mich lief sie zur Tür.

Mein Blick wanderte von ihr zu Ayden und als ich ihn ansah, erinnerte ich mich wieder daran, wie er mich in den Armen gehalten und mir versprochen hatte, dass alles wieder gut werden würde.

„Ayden?“, sagte ich und er sah mich an.

„Kannst du noch kurz hierbleiben?“, fragte ich.

Er schien erleichtert. „Natürlich.“

Während die anderen das Zimmer verließen, kam er zu mir ans Bett und setzte sich auf den Stuhl, der dort stand. Mir viel auf, dass er immer noch seine Trainingsklamotten trug und an seinem Oberteil klebte Blut. Mein Blut.

„Danke…du hast mir das Leben gerettet, Ayden.“ Ich merkte, wie plötzlich meine Stimme anfing zu zittern.

Ayden schloss für einen kurzen Moment die Augen und als er sie wieder öffnete, lag dort etwas darin, das eine Mischung aus Wut und Besorgnis war. „Du hättest nicht allein da rausgehen sollen. Ich hab dir gesagt, du sollst es nicht tun, weil es nicht sicher für dich ist.“

„Hast du wirklich gedacht ich würde auf dich hören?“, versuchte ich die Situation aufzulockern.

„Nein.“ Auf Aydens Lippen erschien ein schiefes Lächeln.

Jedoch dauerte es nicht lang, bis er wieder ernst dreinblickte. „Versprich mir, dass du nie wieder alleine davonrennst.“

Er fuhr sich durch die Haare und mir fiel auf, wie zerzaust sie waren. Als hätte er diese Geste heute Abend nicht zum ersten Mal gemacht, als hätte er einige Male durch sie gerauft. Seine ganze Erscheinung wirkte total fertig und ich wusste, dass das nur meine Schuld war. Weil ich so dumm gewesen war, einfach allein draußen rumzulaufen, obwohl alle mich davor gewarnt hatten.

„Ich verspreche es. Es tut mir leid…ich hab nicht nachgedacht und es war einfach total dumm von mir. Und…es tut mir auch leid, dass ich dich so von mir gestoßen hab. Ich weiß ja, dass du meine Mom dazu bringen wolltest mir die Wahrheit zu sagen…Ich war nur so verletzt, aber mein Verhalten war wohl ziemlich kindisch.“ Ich konnte ihn bei diesen letzten Worten nicht angucken, weil ich mich ein bisschen schämte. Zoe hatte Recht mit ihren Worten gehabt, dass Ayden mir nichts böses wollte, er war einfach nur überzeugt davon, dass meine Mom es mir hätte sagen müssen und nicht er es ihr wegnehmen durfte.

„Hey“, flüsterte Ayden und seine Hand legte sich an mein Kinn. Er hob es sachte an, bis ich ihm wieder in die Augen sah. In diese wunderschönen bernsteinfarbenen Augen.

Seine Berührung hinterließ ein Kribbeln und ich war enttäuscht, als er seine Hand wieder wegnahm.

„Mach dich jetzt nicht so runter. Die Ryn, die ich kenne, hätte mir nun deutlich die Meinung darüber gesagt, wie sie sich auch ohne meine Hilfe in das Sigma geschleppt und das Messer rausgezogen hätte“, meinte Ayden grinsend und brachte mich damit zum Lachen. Allerdings tat das so in meinem Bauch weh, dass ich zusammenzuckte und mein Gesicht schmerzhaft verzog.

„Vorsicht, Ryn“, sagte Ayden besorgt und das Grinsen war wieder von seinem Gesicht gewischt worden.

„Geht schon“, murmelte ich, auch wenn das Stechen noch da war.

Ayden betrachtete mich für einen Moment und schien in Gedanken zu sein, sein Gesicht so ernst, dass sich Falten auf seiner Stirn bildeten, die ich am liebsten glatt gestrichen hätte.

„Vielleicht hast du recht und ich hätte dir das von deiner Mom sofort sagen müssen, als ich es erfahren habe…Ich wollte auch, weil ich mich so unglaublich schlecht dir gegenüber gefühlt hab. Glaub mir, ich war so oft so kurz davor dir die Wahrheit zu sagen, aber dann hab ich mich immer daran erinnert, wie es für dich wäre, so etwas nicht von deiner Mom selbst zu erfahren. Deshalb hab ich versucht sie dazu zu bringen, dir davon zu erzählen, aber sie hatte einfach so viel Angst…“ Ayden fuhr sich über sein Gesicht.

„Schon gut“, sagte ich schnell. „Ich bin dir nicht mehr böse. Wirklich.“

Ich lächelte ihn an, weil ich ihn damit auch endlich wieder zum Lächeln bringen wollte, aber er tat es nicht.

„Hauptsache du hast jetzt mein Leben gerettet“, fügte ich also hinzu und hatte endlich Erfolg, denn Aydens Mundwinkel hoben sich.

„Du bist bewusstlos geworden, direkt in meine Arme. Du weißt, wenn du meine Aufmerksamkeit gewollt hättest, hättest du nicht gleich so übertrieben müssen“, neckte er mich.

Ich hob meine Augenbrauen.

„Ich kann mich gerade nicht wirklich bewegen, aber glaub mir, wenn ich es könnte, würde ich dir jetzt so heftig in die Seite boxen, dass du von diesem Stuhl runterfällst“, entgegnete ich.

Aydens Grinsen wurde breiter. „Ah da ist ja wieder die Ryn, die ich kenne.“

KAPITEL 25

Ich verbrachte den ganzen nächsten Tag nur im Bett, bis auf die paar Minuten, in denen mir Ayden und Harry halfen, mich in eines der anderen, leeren Zimmer zu verfrachten.

Ansonsten telefonierte ich mit Zoe und lehnte den Besuch meiner Mom ab, doch beantwortete dafür am Telefon ihre Frage, wie es mir ging. Ich hörte, wie verletzt und traurig sie war nicht zu mir zu können, aber es ging im Moment einfach noch nicht. 

Harry sah regelmäßig nach mir und meiner Wunde und gab mir auch noch einmal eine Schmerztablette, als ich nach ihr fragte. Elva besuchte mich auch am Nachmittag und Ayden kam zwei Mal kurz rein, um zu fragen, wie es mir ging.

Nora brachte mir Frühstück, das ich allerdings ablehnte, auch wenn ich ihr dankbar war, aber ich hatte einfach keinen Appetit. Erst spät nachmittags nahm ich Noras Essensangebot an. 

Am zweiten Tag waren meine Schmerzen schon nicht mehr ganz so schlimm und der Gang morgens ins Bad fiel mir schon leichter. Harry kam zu mir und meinte, dass ich nun heim könnte. Zwar sollte ich erst mal zwei Tage nicht in die Schule und das Training im Sigma war für mindestens eine Woche ganz gestrichen, aber falls ich nach Hause wollte, wäre ich jetzt so weit.

Allerdings wollte ich das nicht. Ich wollte meiner Mom noch nicht gegenübertreten.

Also blieb ich wieder den ganzen Tag in diesem Zimmer, die meiste Zeit davon im Bett. Nora brachte mir Essen und Elva besuchte mich wieder kurz, dieses Mal mit Lucy zusammen.

Ich wartete die ganze Zeit auf Ayden, weil er ja schon am Tag zuvor nur zwei mal kurz ins Zimmer geguckt hatte, aber als er dann am späten Morgen kam, war Raymon bei ihm und ich war ein bisschen enttäuscht.

Raymon redete etwas davon, dass sie noch nicht verstanden, was es genau bedeutete, dass ich halb Azara und halb Corvus war. Dass sie nicht wussten, wieso mein Vater mich von diesen anderen Corvus zu sich holen wollte, aber dass ich jetzt einfach vorsichtig sein musste. Sobald es mir besser ginge, würde Ayden mit mir noch mehr an meinen Kräften arbeiten.

Ich hörte ihm nur am Rande zu, weil ich irgendwann nur noch auf Aydens Wächterkette guckte und meine Gedanken abdrifteten.

Wahrscheinlich würde ich nun erst recht keine Azara-Kette bekommen, weil ich gar keine richtige Azara war…

Dabei ging es ja nicht um die Kette selbst, sondern einfach um die Bedeutung dahinter…

„Okay?“, sagte Raymon gerade und ich nickte, auch wenn ich nur die Hälfte mitbekommen hatte.

Doch mein Blick wandte sich von der Kette ab und da merkte ich auch, dass Ayden meinen Blick bemerkt hatte und er sah aus, als wüsste er genau, was mir durch den Kopf ging.

Ich guckte schnell wieder zu Raymon.

Dieser verabschiedete sich da aber schon wieder und so auch Ayden.

Am Abend spielte ich mit dem Gedanken doch endlich nach Hause zu gehen, aber da ich niemand bitten wollte mich zu fahren, verabschiedete ich mich wieder von dem Gedanken.

Allerdings beschloss ich dringend einmal aus diesem Zimmer zu gehen. Ich hatte sowieso Hunger.

Ich lief in die Küche -bei jeder Bewegung spürte ich ein Stechen in meinem Bauch, aber es war auszuhalten- und entdeckte dort Nora.

„Ryn, hi. Hast du Hunger? Ich hätte dir nachher etwas aufs Zimmer gebracht“, sagte sie.

Ich lächelte. „Kein Problem, ich schaff es jetzt allein in die Küche. Aber danke dafür.“

„Ich hab Lasagne im Kühlschrank, falls du willst.“

„Ja, danke.“ Ich nahm mir einen Teller und tat mir Lasagne drauf.

„Macht es dir was aus, wenn ich ein bisschen im Wohnzimmer ferngucke?“, fragte ich Nora.

„Nein nein, mach nur. Ich würde dir ja gerne Gesellschaft leisten, aber Raymon und ich gehen jetzt gleich zusammen aus. Und Lucy ist leider noch bei einer Freundin…“

„Schon okay.“

Nora lächelte. „Fühl dich wie zuhause, Ryn.“

„Okay.“ Ich schaltete die Mikrowelle an, um meine Lasagne warm zu machen und merkte, wie Nora aus der Küche ging.

„Nora?“, fragte ich schnell.

Sie drehte sich noch einmal zu mir um. „Ja?“

„Weißt du vielleicht, wo Ayden ist? Ich hab ihn nur heute morgen ein Mal kurz gesehen.“

Auf Noras Lippen legte sich plötzlich ein sonderbares Lächeln.

„Der ist heute Mittag auf die Jagd gegangen, ich weiß nicht, ob er schon zurück ist“, sagte sie. „Aber glaub mir, wenn ich ihn nicht zurückgehalten hätte, wäre er vermutlich die ganze Zeit bei dir im Zimmer gesessen. Er hat dich nicht vergessen, mach dir keine Gedanken darum.“

„Mach ich nicht“, sagte ich schnell, doch spürte, wie bei ihren Worten das Stechen in meinem Bauch sich mit einem Kribbeln vermischte.

Noras seltsames Lächeln verschwand immer noch nicht.

„Was?“, fragte ich.

Sie schüttelte den Kopf. „Nichts. Bis später oder morgen früh, Ryn.“

„Ja, bis dann.“

Die Mikrowelle piepste und ich holte mein Essen heraus. Damit ging ich ins Wohnzimmer und setzte mich auf die Couch. Vom Flur leuchtete etwas Licht herein, sonst war es hier dunkel, aber das war gemütlich. Ich fand die Fernbedienung auf dem Couchtisch und schaltete den Fernseher ein.

Meine Augen leuchteten auf, als ich beim Durchzappen plötzlich meinen Lieblingsweihnachtsfilm fand und ich lies den Sender an.

Ich versuchte so gut es ging meine Wunde zu ignorieren, die beim Sitzen etwas mehr weh tat als im Liegen oder Stehen und aß die Lasagne.

„Was guckst du da?“, fragte plötzlich jemand und ich zuckte vor Schreck zusammen.

Ich drehte mich zu Ayden um, der schräg hinter mir stand.

„Erschrick mich doch nicht so!“

Er schenkte mir ein Grinsen.

„Sag nicht du kennst diesen Film nicht“, meinte ich auf seine Frage.

Er guckte wieder zum Fernseher. „Nein.“

„Das ist mein Lieblingsweihnachtsfilm!“

Ayden hob die Augenbrauen. „Bist du jetzt entsetzt darüber, dass ich deinen Lieblingsweihnachtsfilm nicht kenne?“

„Nein, deswegen weil jeder diesen Film kennt. Außer du. Was übrigens zeigt, wie seltsam du bist.“

„Soll ich dich mal an deine seltsamen Angewohnheiten erinnern?“

„Wenn ich denn welche hätte…“, murmelte ich grinsend.

„Und du nennst mich arrogant?“, kam lachend von Ayden.

Ich zuckte nur mit den Schultern und versteckte mein noch breiter werdendes Grinsen hinter einem Bissen Lasagne.

Ayden lief an der Couch vorbei in die Küche und ich hörte ihn dort irgendwas machen, bis dann das Piepsen der Mikrowelle kam.

Mit einem vollen Teller setzte er sich zu mir auf die Couch. An das andere Ende und ich war mir nicht sicher, ob ich über den großen Abstand froh war oder nicht.

Beides irgendwie.

Zusammen guckten wir den Film, aber es dauerte keine zehn Minuten, da ergriff Ayden das Wort.

„Magst du den Film oder magst du den Schauspieler?“, fragte er mit einem amüsierten Grinsen.

Ich wusste, wie er darauf kam. Der Hauptdarsteller sah ziemlich gut aus, ein junger Mann um die dreißig

„Beides“, gab ich zu.

„Oder ist er der Grund?“, fragte Ayden, als gerade ein Nebendarsteller im Bild war, ein älterer Mann um die siebzig.

Ich sah Ayden von der Seite an. „Ich weiß, was du da tust.“

Er guckte unschuldig. „Was tue ich denn?“

Ich verengte die Augen. „Du tust schon wieder so als würde ich auf Opas stehen.“

„Würde ich niemals“, meinte Ayden und hatte sichtlich Mühe sein Grinsen zu unterdrücken.

Ich nahm ein Kissen und schmiss es nach ihm, was er lachend auffing.

Nach dem Film fragte mich Ayden ob er mich nach Hause fahren sollte und ich nahm das Angebot dankend an.

Ich war ziemlich erschöpft, weil mir die Schmerzen immer noch schnell die Kraft entzogen und Ayden schien in Gedanken zu sein, deshalb schwiegen wir die Autofahrt lang.

An meiner Wohnung angekommen, wollte ich gerade die Autotür aufmachen, da sagte Ayden: „Warte.“

Er stieg aus, lief um das Auto und öffnete mir die Tür.

„Pass auf“, meinte er dann zu mir als ich ausstieg.

Ich wusste, er war nur besorgt wegen meiner Wunde, aber ich musste ihn trotzdem necken.

„Willst du mich jetzt noch wie ein Baby zur Wohnung tragen und mich ins Bett legen?“, fragte ich.

„Willst du das denn?“, konterte Ayden mit einem Funkeln in den Augen, das mich rot werden lies.

„Nein“, sagte ich und versuchte schnell die Vorstellung davon zu verdrängen.

„Du warst heute auf der Jagd“, änderte ich das Thema.

„Ja, das ist was wir Wächter tun.“

„Kann ich auch mal wieder mit?“, fragte ich.

Aydens Blick wurde ernst und er öffnete den Mund, um was zu sagen, aber ich kam ihm zuvor.

„Wehe du sagst jetzt das ist zu gefährlich für mich. Ich will, dass ihr mich wie eine ganz normale Azara behandelt…“, sagte ich.

Ayden schmunzelte. „Ich wollte eigentlich nur sagen, dass du mit deiner nächsten Jagd noch eine Weile warten musst, bis deine Wunde vollständig verheilt ist.“

„Oh“, brachte ich heraus.

Auf einmal klingelte mein Handy und ich holte es heraus. Eine unbekannte Nummer.

„Hallo?“

„Hallo. Sie waren bei Linda Muffila als Notfallkontakt eingespeichert. Sind sie ihre Tochter?“, fragte eine Frauenstimme.

Mein Herz pochte schneller.

„Ja. Was ist los? Ist ihr was passiert?“ Ich sah zu meiner Wohnung, die dunkel war.

Ayden sah mich fragend an.

„Sie hatte einen Autounfall und ist jetzt im Krankenhaus“, sagte die Frauenstimme.

Oh nein, bitte nicht!

Ich hatte plötzlich so eine Angst.

„Keine Angst“, sagte die Frau, als könne sie Gedankenlesen. „Ihr Mutter geht es so weit gut. Sie hat sich den Kopf geschlagen und eine Prellung am Arm, aber ansonsten ist nichts passiert. Sie war nur sehr unter Schock, deshalb haben wir ihr Beruhigungstabletten gegeben, die sie jetzt einschlafen lassen haben.“

Ein riesen Stein viel mir vom Herzen und ich atmete erleichtert aus.

„Okay…d-danke. Für den Anruf.“

„Kein Problem. Sie können vorbeikommen, wenn sie wollen.“

„Ja. Ich werde kommen.“

Wir verabschiedeten uns schnell und ich steckte mein Handy ein.

„Was ist?“, fragte Ayden besorgt.

„Meine Mom hatte einen Autounfall. Sie ist nicht arg verletzt, aber sie ist jetzt im Krankenhaus. Ich…ich muss zu ihr. Kannst du mich fahren?“

„Ja, natürlich.“

Bei meiner Mom im Krankenhaus angekommen, war sie bereits wieder aufgewacht und Ayden lies mich mit ihr allein.

Sie sah bleich aus und hatte eine kleine Macke im Gesicht, aber sonst konnte ich auf den ersten Blick keine weiteren Folgen ihres Unfalles erkennen. Ich umarmte sie, vorsichtig weil ich ihr nicht wehtun wollte, doch meine Mom drückte mich fester an sich und wisperte in meine Haare, wie froh sie war, dass ich gekommen war. Ich fragte nach dem Unfall und sie erzählte mir, dass ein anderer Autofahrer in sie reingefahren wäre. Allerdings ging es ihm und ihr gut und es war nichts Schlimmeres passiert.

Ich konnte gar nicht beschreiben wie froh ich war und bei der Vorstellung, dass ich sie heute verlieren hätte können, wurde mir ganz schlecht.

Ich forderte sie auf, mir von damals zu erzählen und sie tat es. Sie berichtete emotional, wie sie damals als Hebamme gearbeitet hatte und bei dieser jungen Frau und jungen Mann zuhause bei der Entbindung geholfen hatte. Das Kind war gerade geboren, da hatte der Vater die Mutter umgebracht, vor Lindas Augen. Dann hatte er ihr, die außer sich vor Schock und Angst gewesen war, das Kind in die Arme gedrückt und gesagt, sie wäre nun für das Kind zuständig und es dürfte nie erfahren, was in der Nacht passiert war. Dann war er verschwunden.

Mein Herz schlug schneller, als ich davon hörte, was meiner leiblichen Mom passiert war. Meiner leiblichen Mom, die ich nie kennenlernen würde…

Aber auch die Frau, die ich nun meine Mom nannte, tat mir unglaublich leid und die ganze Wut auf sie verschwand. Sie hatte so etwas schlimmes mitansehen müssen…hatte auf einmal ein Baby von einer toten Frau und einem Mörder.

Doch meine Mom hatte mich geliebt, seit sie mich das erste Mal auf dem Arm gehalten hatte, sagte sie. Sie hatte keine Sekunde daran gedacht, mich wegzugeben, nur weil ich nicht ihre leibliche Tochter war.

Ich konnte und wollte auch meiner Mom nicht länger böse sein. Sie hatte mir zwanzig Jahre lang die Wahrheit verschwiegen, ja, aber ich wusste, dass sie es aus Liebe getan hatte. Weil sie mich beschützen hatte wollen, vor meinem Vater, der meine leibliche Mom umgebracht hatte.

Es war nur Zeitverschwendung, weiterhin auf sie wütend zu sein und ihr nicht zu verzeihen, denn alles, was passiert war, konnte ich sowieso nicht mehr ändern.

Ich musste an Aydens Worte vor einigen Tagen denken. Versuch zu verzeihen. Denn manchmal sind Menschen schneller aus deinem Leben verschwunden, als du denkst. Dann hättest du dir gewünscht, deine Zeit nicht damit verbracht zu haben wütend auf sie zu sein.

Wäre mein Mom heute gestorben, hätte ich es für immer bereut, dass ich mich wegen so etwas mit ihr gestritten hatte.

Sie war vielleicht nicht meine leibliche Mom, aber trotzdem war sie meine richtige, die, welche mich aufgezogen hatte und immer für mich da gewesen war.

KAPITEL 26

Die zwei Tage vergingen viel zu schnell, in denen ich nicht in die Schule ging, dann ging es mir aber wieder so gut, dass ich bis auf den Sportunterricht alles mitmachte. Nur das Sigma besuchte ich kein einziges Mal. Kampftraining war sowieso ganz ausgeschlossen und Harry meinte, dass ich mich auch noch für das trainieren der Azara Kräfte ausruhen musste, denn schließlich entzog auch das Kraft und Energie, auch wenn es auf eine andere Weise war.

Auf der einen Seite war ich froh darüber, einmal eine längere Pause zu haben und ich wusste auch, dass ich sie brauchte, da ich jetzt vor Weihnachten noch viele Klausuren in der Schule schrieb.

Gleichzeitig vermisste ich es auch und ich gestand mir ein, dass dies nur an Ayden lag. Es lag nur daran, dass ich ihn nicht mehr sah. Jedes Mal, wenn ich aus der Schule kam, wich mein Blick zum Parkplatz, obwohl ich genau wusste, dass der Jeep dort nicht stehen und Ayden nicht an ihm lehnen würde.

Wir schrieben mal miteinander, als Ayden mich fragte, wie es mir ging, aber das war es auch schon.

Als ich das erste Mal wieder im Sigma war, hatte ich Einzeltraining mit Ayden in meinen Azara-Kräften.

Mir gelang es inzwischen, sie auf Kommando auszulösen, aber sie waren dennoch einfach viel schwächer als sie normalerweise bei Azara waren. Ich glaubte so langsam, dass ich dank der Tatsache, dass ich ein halber Corvus war, nicht stärker war, sondern meine Kräfte eher geschwächt dadurch wurden.

Deshalb überraschte es mich auch, als Ayden am Ende unseres Trainings fragte: „Willst du morgen auf Corvus Jagd gehen?“

Ich war so überrascht, dass ich ihn für einen Moment nur anstarrte.

„Du hast mich vor ein paar Tagen gefragt, ob du mal wieder mitkommen kannst. Machst du jetzt einen Rückzieher, oder was?“

„Nein!“, sagte ich schnell und Aydens Mundwinkel zuckte.

„Gut. Dann gehen du, Elva, Jim und ich morgen Corvus jagen.“

Ich lächelte. „Elva geht auch mit?“

Ayden nickte.

Ich hörte auf einmal Schritte und guckte zur Tür, zu der gerade Lucy hereinkam.

„Ich soll euch sagen, dass das Essen gleich fertig ist. Ihr könnt in einer viertel Stunde kommen“, meinte sie.

Ich war etwas überrascht. „Ich auch?“

„Nein, sie meinte meinen unsichtbaren Freund und mich“, kam belustigt von Ayden.

„Sehr witzig.“

„Ja du auch Ryn“, sagte Lucy, lächelte mich an und bevor ich das Lächeln erwidern konnte, war sie schon wieder aus dem Trainingsraum verschwunden.

Ich hatte ja bereits im Sigma gegessen, so war es nicht, aber ich war noch nie mit Raymon, Nora, Lucy und Ayden zusammen an einem Tisch gesessen und hatte mit ihnen gemeinsam Abend gegessen.

Ich verschwand in der Umkleide, Ayden in seinem Zimmer und als ich kurz darauf in die Küche kam, roch es bereits nach Essen und alle anderen waren schon da.

Ich fragte, ob ich noch irgendwas helfen sollte, aber Nora verneinte und sagte wir konnten uns alle schon mal setzen.

Nora stellte das Essen auf den Tisch und jeder nahm sich.

Ich hatte befürchtete, dass es irgendwie unangenehm werden würde, wenn wir uns alle anschwiegen oder so, aber im Gegenteil. Die meiste Zeit redeten Nora oder Lucy und es kam nie ein unangenehmes Schweigen zustande. Ich musste sogar ein Mal so lachen wegen etwas, dass ich mich an meinem Essen verschluckte und Ayden mir auf den Rücken klopfen musste, damit es besser wurde.

„Danke für das Essen. Es war echt lecker“, meinte ich zu Nora, als alle Teller von uns leer waren.

„Moms Essen ist immer lecker, nur Oma kocht besser. Ich freu mich schon drauf“, sagte Lucy und grinste frech.

Nora lachte ein bisschen. „Dafür kann ich dir nicht mal böse sein, das stimmt nämlich.“

„Also ich finde, dein Essen ist besser“, hörte ich Raymon leise zu seiner Frau sagen und lächelte sie an. Ja, er hatte gelächelt! Und das nicht zum ersten Mal an diesem Abend.

„Was machst du an Weihnachten?“, wollte Nora von mir wissen.

„Meine Mom hat an Weihnachten immer frei und wir verbringen den ganzen Tag zusammen. Meistens gehen wir mittags spazieren und kaufen uns ein Eis bei einem kleinen Laden ganz in unserer Nähe, der auch an Weihnachten geöffnet hat. Das ist irgendwie Tradition geworden und seitdem machen wir das jedes Jahr. Danach machen wir es uns daheim gemütlich, essen unser Eis und gucken den ganzen Nachmittag zusammen fern. Abends kochen wir gemeinsam was, was immer richtig lustig wird und nach dem Essen kommen die Geschenke dran.“ Bei der Erinnerung musste ich Lächeln. Ich freute mich schon so drauf.

„Was macht ihr an Weihnachten? Fahrt ihr zu Lucys Oma?“, fragte ich.

„Ja wir fahren zu meiner Oma und übernachten da auch.“ So wie Lucy grinste, freute sie sich riesig darauf.

„Das Sigma wird wie ausgestorben sein, bis auf Ayden natürlich“, sagte Nora und schenkte Ayden einen Blick.

Ich sah überrascht und etwas verwirrt zu ihm. „Du bleibst hier? Allein?“

Noch bevor Ayden antworten konnte, meinte Lucy: „Er kommt nie mit.“

Sie klang etwas enttäuscht.

Ayden sah sie entschuldigend an, aber da lag noch etwas anderes in seinem Blick, als er sagte: „Ich gehöre da nicht dazu, das ist eure Familie.“

„Du gehörst auch zur Familie“, sagte Lucy beleidigt.

„Das weiß er“, meinte Raymon, aber ich sah nur Ayden an, dessen Kiefer zuckte.

Sofort erinnerte ich mich wieder an unser Gespräch im Hotel, als er mir von seiner Kindheit erzählt hatte und ich wurde traurig. War er wirklich jedes Weihnachten alleine hier? Im Sigma, das ohne die anderen ausgestorben wirkte und nicht einmal eine einzige weihnachtliche Dekoration hatte, schon gar keinen Weihnachtsbaum?

„Ryn, kannst du Ayden überreden mit uns mitzufahren? Auf dich hört er ganz bestimmt“, sagte Lucy und sah mich schon fast flehend an.

Ich wollte gerade fragen, wie sie darauf kam, dass Ayden auf mich hören sollte, da sagte Raymon mahnend: „Lass Ayden bitte mit dem Thema in Ruhe, Lucy.“

Ich wusste, wieso er das tat, denn Ayden schien wirklich nicht sehr glücklich über dieses Thema zu sein, aber dennoch überraschte es mich, Raymon so zu sehen. Wie er Ayden verteidigte und zu ihm hielt. Er kannte Ayden auch schon seit er klein war, erinnerte ich mich. Die beiden mussten eine enge Verbindung haben, auch wenn sie diese nie wirklich nach außen hinzeigten.

„Schon in Ordnung“, sagte Ayden und lächelte, aber es war ein Lächeln, das seine Augen nicht erreichte.

Die Stimmung war dann etwas angespannt am Tisch und Nora tat das einzig Richtige, indem sie aufstand und somit das Essen beendete.

„Ich denke ich werde jetzt den Tisch abräumen. Raymon, hilfst du mir?“

„Ich mach das schon. Danke für das Essen, Nora“, sagte Ayden. „Ryn, kannst du noch kurz warten, bis ich hier fertig bin? Danach fahr ich dich heim.“

„Ja, klar. Ich helf dir“, meinte ich, ohne zu zögern.

Raymon, Nora und Lucy verließen darauf die Küche und Ayden und ich waren allein.

Ich beobachtete Ayden -der eine Weihnachtsmütze trug, die Lucy ihm aufgesetzt hatte- wie er zwei der Teller nahm und sie zur Spülmaschine trug. Ich tat es ihm nach.

„Du bist also an Weihnachten ganz allein hier?“, sagte ich in die Stille.

„Ja das macht mir nichts aus.“ Ayden klang nüchtern. Oder als versuche er nur nüchtern zu klingen?

Ich schenkte ihm einen ungläubigen Blick, als wir gleichzeitig etwas in die Spülmaschine räumten. Ayden blickte zurück, aber nicht für sehr lange, dann lief er wieder zum Tisch.

„Ich hab seit ich fünf bin nicht mehr richtig Weihnachten gefeiert, ich bin es gewohnt.“
Seine Worte schockten mich ein bisschen, aber vor allem machten sie mich traurig, weil ich nun die Traurigkeit ganz genau aus seiner Stimme heraushörte. Er konnte mir nichts vormachen, ich merkte genau, dass es ihn nicht kalt lies.

„Was hast du all die Jahre an Weihnachten gemacht?“, hakte ich vorsichtig nach.

Ayden zögerte ein bisschen mit seiner Antwort, doch erzählte dann: „Als ich noch bei meinem Dad gewohnt habe, hab ich mich an dem Abend im Zimmer eingeschlossen, weil mein Dad an Weihnachten immer besonders betrunken und so auch besonders aggressiv war. Im Heim haben wir kein Weihnachten gefeiert, also war ich da auch in meinem Zimmer und hab versucht so früh wie möglich einzuschlafen und als ich dann bei Raymon im Sigma war und der mich immer zu dem Rest seiner Familie mitnehmen wollte, bin ich ein Mal mitgegangen, aber dann nie wieder. Ich will mich nicht noch mehr aufdrängen und ich passe da sowieso nicht rein, ich hab mich total Fehl am Platz gefühlt. Also verbringe ich Weihnachten eben weiterhin allein auf meinem Zimmer. Das macht mir aber nicht aus.“

Das der letzte Satz eine Lüge war, übersah ich erstmal, denn ich war viel zu verwirrt von einem anderen Teil seiner Erzählung.

Ich hielt inne und guckt ihn mit großen Augen an. „Du warst im Heim?“

Ayden seufzte. „Ja…nachdem mein Dad gestorben ist.“

Meine Augen weiteten sich noch mehr. „Dein Dad ist tot? Ich dachte du hättest nur keinen Kontakt mehr zu ihm?“

„Das ist doch das gleiche“, brummte Ayden und stellte Gläser in die Spülmaschine.

Ich fasste ihn an Arm und drehte ihn zu mir, so dass er damit aufhörte und mich ansah.

„Das ist nicht das Gleiche“, sagte ich bestimmt.

Aydens Kiefermuskel zuckten, ich wusste genau, dass er nicht gerne über all das redete.

„Wann kamst du ins Heim?“, fragte ich ihn dennoch.

„Mit elf. Dann war ich zwei Jahre dort und bin dann ins Sigma gezogen, als zufällig entdeckt wurde, dass ich ein Wächter bin“, erzählte er mir und machte sich dann weiter daran, den Tisch abzuräumen. Ich stand aber für einen Moment nur da und realisierte, dass Aydens Vergangenheit noch beschissener gewesen war, als ich bisher angenommen hatte. Automatisch stiegen mir Tränen in die Augen, als ich mir wieder den kleinen Ayden vorstellte, der sich vor seinem Dad im Zimmer eingeschlossen hatte, der im Heim abends im Bett lag und einfach nur endlich einschlafen wollte und der zwischen Raymon und der Rest dessen Familie saß und sich einfach nur einsam gefühlt hatte.

Als Ayden gerade die Spülmaschine schloss, konnte ich mich nicht zurückhalten und schlang meine Arme um seinen Oberkörper.

„Es tut mir so leid, dass du das alles mitmachen musstest“, murmelte ich an seine Brust.

Oh Gott, da war wieder dieser Geruch, von dem ich nicht genug bekommen konnte.

Ayden legte seine Armen um mich und ich fühlte mich ganz geborgen.

„Es muss dir nicht leidtun, du trägst kein Schuld, Muffin“, sagte Ayden leise.

„Trotzdem.“ Ich lies ihn nicht los und auch er machte keine Anstalten, sich aus der Umarmung zu befreien.

„Wenn du mich jedes Mal umarmst, wenn ich von meiner Vergangenheit erzähle, tue ich das in Zukunft vielleicht öfter“, hörte ich ihn sagen und mein Bauch kribbelte noch mehr, als er es sowieso schon von seiner Nähe tat.

Gefiel es ihm etwa genau so sehr wie mir?

Ich löste mich von ihm, aber nur, um ihm ins Gesicht gucken zu können. Er lächelte auf mich hinunter.

„Du hast Tränen in den Augen, seit du erfahren hast, dass ich an Weihnachten allein bin. Ich hab dir doch gesagt, das ist okay. Sei nicht so dramatisch, Ryn“, neckte er mich und ich wusste, dass er die ganze Situation nur wieder aufheitern wollte.

„Das ist nur eine Allergie“, sagte ich und trat von ihm weg.

„Ach ja, gegen was bist du denn allergisch?“, schmunzelte Ayden.

Mein Blick huschte durch die Küche.

„Bananen“, sagte ich schnell, weil das das erste war, das meinen Blick einfing.

Ayden lachte und ich grinste breit vor mich hin.

„Du bist so eine schlechte Lügnerin“, meinte Ayden.

„Pass auf wie du mich nennst, sonst färb ich dir deinen Bart weiß.“

Ayden lachte noch mehr. “Was? Wie kommst du jetzt darauf?“

Mein Mund tat schon weh, weil ich so grinste und ich deutete auf die Weihnachtsmütze auf seinem Kopf.

„Ach so“, meinte Ayden, „und wie willst du das bitte anstellen ohne mein Einverständnis?“

„Ich schleich mich heute Nacht, wenn du schläfst in dein Zimmer.“

Aydens Augenbrauen hoben sich. „Bist du dir sicher, dass du das nur machen willst, um mein Bart zu färben oder stecken da andere Gründe dahinter, wenn du mitten in der Nacht zu mir ins Bett kletterst?“
Ich sah ganz genau sein Funkeln in den Augen und diesen zweideutigen Blick. Ich wurde rot.

„Davon träumst du.“

„Woher weißt du das?“, fragte Ayden und meine Wangen glühten noch mehr.

„Kannst du bitte damit aufhören!“

„Wieso? Ist es dir unangenehm?“ Ayden grinste. „Du bist ganz rot.“

„Das liegt an meiner Bananen Allergie“, entgegnete ich.

Ayden grinste und guckte mich nur an, ich blickte zurück und wir führten einen Starrkontest aus. Leider verlor ich den, da ich die ganze Zeit daran denken musste, was Ayden zuvor angedeutet hatte.

„Fahren wir?“, fragte ich.

„Klar, Muffin.“


KAPITEL 27

An meinem letzten Schultag vor den Weihnachtsferien verlies ich mit Zoe das Gebäude und wollte mich gerade von Zoe verabschieden, da Ayden auf dem Parkplatz auf mich wartete, da tauchte Nate plötzlich auf.

„Oh ne was will der hier?“, sprach Zoe aus was ich dachte, kurz bevor er bei uns war.

„Hi“, sagte er zu uns.

Ich hatte echt gar keine Lust auf ihn

„Was machst du hier?“, fragte ich.

„Ich wollte mich bei dir entschuldigen…“

Ich wechselte einen Blick mit Zoe, die guckte als würde sie denken: So ein Idiot.

„Tut mir leid, dass ich dir das mit dem anderen Mädchen angetan hab und das ich dich so in der Bar beleidigt habe“, fuhr Nate fort.

„Okay, Entschuldigung angenommen“, meinte ich knapp.

Nate sah etwas überrascht aus, aber auch erleichtert.

„Ryn…“, begann er dann in einem seltsamen Tonfall.

„Oh Gott jetzt kommts“, murmelte Zoe leise.

Ich sah Nate misstrauisch an.

„Ich denke du solltest uns noch eine Chance geben. Wir sollten uns noch eine Chance geben“, sagte er und ich lachte auf, als gerade Ayden zu uns stieß.

„Was ist hier los?“, fragte der und sah zwischen Nate und mir hin und her.

Nate schenkte ihm einen verwirrten Blick.

„Nichts“, sagte ich zu ihm und wandte mich dann an Nate. „Das sollten wir nicht tun. Aus uns beiden wird nichts mehr, verstanden?“

Nate sah von Ayden wieder zu mir und gerade wollte er wieder was sagen, da platzte Zoe heraus: „Lass Ryn endlich in Ruhe. Sie ist jetzt mit Ayden zusammen.“

Ich sah sie geschockt an und sie selbst sah aus, als könnte sie nicht glauben, dass sie das gerade gesagt hatte.

„Was?“, fragte Nate verdutzt und kapierte, dass Ayden der Typ war, der neben mir stand, weil Zoe ihn so anglotzte. Ich sah nun auch zu Ayden, der auch leicht überrascht von dieser Aussage war.

Was genau war gerade passiert?

Oh Zoe.

„Du bist Ayden? Ihr beide seid zusammen?“, fragte Nate und sah zwischen Ayden und mir hin und her.

„Ja“, meinte Ayden überzeugend und ich konnte es ihm nicht einmal übel nehmen, denn hätten wir das ganze jetzt verneint, wäre es noch seltsamer gekommen.

„Ja“, echote ich also.

Ohmaaaaan.

Ich guckte zu Zoe, die mir einen entschuldigenden Blick zuwarf, als Nate nicht her guckte. Dessen Blick war noch auf Ayden fokussiert und schließlich guckte er nicht mehr erschrocken, sondern finster.

Ich wollte einfach nur weg, das wurde hier alles immer unangenehmer.

„Ehm, wir müssen jetzt gehen“, sagte ich und legte meine Hand an Aydens Arm.

„Ja, ich auch“, sagte Zoe. „Tschüs!“

Sie lief mit zügigen Schritten davon und ich zog Ayden mit mir, um auch vor Nate und der Situation zu flüchten.

Ich atmete erleichtert aus, als wie außer Hörweite waren und lies Aydens Arm los.

„Tun wie bitte einfach so, als wäre das gerade nicht passiert“, bittete ich Ayden und hörte den Grinsen. 

Wir holten Elva und Jim am Sigma ab und gingen dann auf Corvus Jagd, die wir dieses Mal auf einem Fest antrafen. Es waren drei Stück. Ayden übernahm einen, Jim einen und Elva und ich zusammen den letzten. Danach hatte ich das gleiche Hochgefühl wie bei meiner ersten Jagd, da wieder alles so gut funktioniert hatte.

Jim schlug vor, dass wir zusammen in eine Bar gingen, um was zu Essen und wie anderen waren miteinverstanden.

Wir setzten uns an einen der Tische und bestellten. Jim redete gerade etwas über die hinter uns liegende Jagd, als ich meinen Augen nicht glaubte. Durch die Tür der Bar kam gerade Nate mit zwei Kumpels spaziert.

Wieso? Wieso nur?!

Ich wollte nicht, dass er mich sah. Nicht mit Ayden zusammen. Denn Zoes Idee ihn vertreiben zu wollen, indem sie gesagt hatte, wie wären zusammen war eine schlechte Idee gewesen. Eine sehr schlechte. Ich war vielleicht nicht die schlechteste Lügnerin des Planeten, aber dennoch lies mein Talent darin zu wünschen übrig und schauspielern konnte ich noch weniger.

Also tat ich das Einzige, was mir in dem Moment einfiel: Ich tauchte ab.

Ich tat so, als wäre mir etwas unter den Tisch gefallen und bückte mich. In der Stellung verweilte ich dann, in der Hoffnung Nate würde sich irgendwo an einen Platz setzen, von dem aus er mich und Ayden nicht sah.

„Was tust du da?“, fragte Ayden auf einmal, der neben mir saß.

Ich sah zu ihm hoch, doch blieb gebückt.

„Mich verstecken.“

Ayden legte die Stirn in Falten, doch sein Mundwinkel zuckte nach oben. „Vor wem?“

„Nate.“

„Nikolaus ist hier?“

„Ja er ist gerade reingekommen.“

Ayden guckte sich um

„Ich seh ihn nicht“, meinte er.

Langsam kam ich wieder unter dem Tisch hervor, guckte mich um und sah ihn auch erst nicht, doch dann tauchte er plötzlich hinter jemandem auf und guckte direkt zu mir.

Oh na ganz toll.

Schnell wich ich seinem Blick aus.

„Jetzt seh ich ihn“, meinte Ayden.

„Wen siehst du?“, fragte Elva. Sie und Jim saßen uns gegenüber und hatten sich über irgendwas unterhalten und deshalb nicht mitbekommen, was wir geredet hatten.

„Meinen Exfreund“, klärte ich auf.

„Das Arschloch, das dich betrogen hat?“, fragte Elva und ich nickte.

„Ich wollte eigentlich, dass er Ayden und mich nicht zusammen sieht, aber jetzt ist es schon zu spät.“ Ich ignoriere Nate einige Meter entfernt, wie er immer noch zu uns guckte. Wenigstens kam er nicht her.

„Wieso soll er euch zusammen nicht sehen?“, wollte Jim wissen.

„Ihre Freundin hat heute Mittag behauptet, wir beide wären zusammen“, klärte ihn Ayden mit einem Schmunzeln auf.

„Das ist doch eine gute Idee!“, kam von Elva. „Mach ihn eifersüchtig. Zeig es ihm.“

Ich lachte nervös. „Super Idee. Ich hasse solche Lügen, die machen mich ganz nervös.“

Ayden neben mir lachte leise in sich hinein. Ach ja schön, für ihn war das wohl kein Problem, oder was?

„Chill“, meinte Jim und ich versuchte seinem Rat nachzugehen.

Es klappte auch ganz gut, denn während dem gesamten Essen guckte Nate sowieso nie zu uns.

Jedoch spürte ich eine Weile nach dem Essen seinen Blick auf uns heften und als ich zu ihm sah, guckte er misstrauisch. Oder bildete ich mir das nur ein? War ich paranoid?

„Er beobachtet uns“, sagte ich zu Ayden.

„Was?“

„Nate. Er guckt immer wieder her. Mach bitte irgendwas.“

„Was denn?“, meinte Ayden und ich überlegte.

„Ich weiß nicht…Er soll denken wir sind zusammen, richtig? Also mach einfach-“

Auf einmal legte Ayden seinen Arm um meine Hüfte und zog mich auf der Bank näher an sich ran, bis meine Seite an seine gedrückt war.

Daraufhin brachte ich erst gar nichts mehr raus, weil seine plötzliche Nähe mich so rausbrachte.

„Sieht das danach aus, als wären wir zusammen?“, meinte Ayden, seine Stimme leise und nahe.

„Ja. Ich mein, ich denke schon“, brachte ich raus und versuchte so normal wie möglich zu klingen.

Erst da merkte ich, dass Elva und Jim uns beobachteten. Jim guckte wissend, aber Elva hatte dieses sonderbare Lächeln drauf, dass ich schon einmal bei Nora gesehen hatte, als ich vor einigen Tagen kurz nach meiner Verletzung mit ihr über Ayden geredet hatte.

„Wollen wir vielleicht noch kurz was an der Bar trinken?“, fragte Jim.

„Ja, komm lass und noch was zur Feier des Tages trinken“, sagte Elva begeistert und wir gingen zur Bar. Ein Glück waren dort die Barhocker nicht so hoch wie die in der Corvus-Bar und ich kam allein hoch, ohne dass es peinlich wurde. Jim tat es mir nach und Elva und Ayden blieben stehen

„Wisst ihr schon das neuste?“, fragte Elva uns.

„Hm?“, machte ich.

„Elinor ist wirklich schwanger!“, verkündetet sie.

Ayden gab nur ein Geräusch von sich, dass so viel hieß wie aha, okay, ich lächelte und Jim meinte: „Glaube ich nicht.“

Elva runzelte die Stirn. „Doch, ist aber so.“

Daraufhin diskutierten die beiden darüber, ob es nun wirklich wahr war oder nicht und ich beobachtete die beiden amüsiert, bis ich ich jemand im Augenwinkel an die Bar kommen sah. Als ich hinsah, merkte ich, dass es tatsächlich Nate war. Er setzte sich ganz in unsere Nähe und mir zugewandt.

Sein Blick auf mir.

Ernsthaft jetzt?

Er beugte sich zu seinem Kumpel rüber und sagte etwas leise zu ihm, woraufhin der auch noch zu mir sah, dann zu Ayden und wieder zurück.

Ich war auf der einen Seite angepisst, dass Nate sich jetzt verhielt, als wären wir Tiere im Zoo und auf der anderen Seite wurde ich dank der Lüge nervös.

Ich guckte weg und rutschte unruhig auf meinem Barhocker hin und her. Versuchte mich einfach wieder au Elva und Jims Diskussion zu konzentrieren.

Ayden, der die ganze Zeit neben mir gestanden hatte, stellte sich auf einmal hinter mich und zwar so nah, dass sein Oberkörper an meinen Rücken war und ich seine Wärme spürte. Er legte einen Arm um meinen Körper und beugte sich dann nach vorne, so dass sein Atem heiß an meinem Hals war, als er flüsterte: „Entspann dich, Muffin.“

Mich durchfuhr ein warmer Schauer am ganzen Körper und alles begann zu kribbeln.

Ayden verweilte in der Position, nein er kam sogar noch näher, als würde er meinen Hals küssen, aber ich spürte nur seinen Bart leicht an meinem Hals kitzeln.

Ich war kurz davor meine Augen zu schließen und ihn zu beten, mich einfach zu küssen.

Oh scheiße.

Ich musste aufhören.

Aber wie sollte das funktionieren, wenn Ayden immer noch so nah war?

Ich wollte, dass er meinen Hals küsste. Dann wollte ich mich auf diesem Barhocker umdrehen und ihn richtig küssen und dann…

„Guckt dein Ex her oder was passiert da gerade zwischen euch?“, fragte Jim und ich realisierte erst da wieder, dass er ja auch hier war. Und Elva und Nate und alle anderen in dieser Bar.

Ich war sowas von am Arsch.

„Ja“, sagte ich und meine Stimme klang plötzlich heißer.

Ayden lies mich los und sein Gesicht wich von meinem Hals, aber er blieb dennoch nah an mir stehen.

„Es soll doch glaubhaft wirken, oder?“, meinte er.

Ja, nur leider ist es gerade zu glaubhaft geworden und zwar für mich.

Jim nickte nur und Elva grinste breit vor sich hin, ohne überhaupt etwas zu sagen.

Herz, beruhig dich, redete ich mit meinem Körper und nahm einen großen Schluck von meinem Drink.

Eine viertel Stunde später ging Nate endlich und ich war erleichtert. Kurz danach planten wir eigentlich auch zu gehen, aber dann tauchte auf einmal ein etwas älterer Mann auf, der anscheinend ein Wächter war und früher im Sigma gewesen war. Besonders Ayden und Jim kannten ihn noch gut -Elva war früher zu jung gewesen- und die drei Männer kamen ins Gespräch, da sie sich schon ewig nicht mehr gesehen hatten.

Elva und ich wollten nicht nur daneben sitzen und zuhören, also gaben wir ihnen ein bisschen Privatsphäre. Wir setzten uns an einen der Tisch in der Ecke, weil es dort auch gemütlicher war als an der Bar und redeten über alles mögliche.

Nach einer ganzen Weile, als ich mal wieder zufällig zu den dreien sah, entdeckte ich plötzlich nur noch Jim und den anderen Wächter.

Ich runzelte die Stirn und sah mich nach Ayden um. Es dauerte nicht lange, da hatte ich ihn gefunden. Er lief einer Frau hinterher…einer Frau, die ich zwar nur von hinten sah, aber das reichte aus, um zu wissen, was hier los war.

Diese Frau war der gleiche Typ Frau wie diese Schwarzhaarige, mit der Ayden einmal etwas gehabt hatte. Ihre Haare waren braun, aber auch lang und schön, ihre Figur schlank, dennoch mit schönen Rundungen.

Mir war es egal, dass Elva meinen Blick bemerkte, ich stalkte Ayden weiterhin durch den Raum. Er lief ihr hinterher zu den Toiletten, die diese Frau betrat und Ayden nach ihr. Sie waren nun gemeinsam in der Frauentoilette.

Ich war nicht dumm. Ich wusste, was das bedeutete. Wenn sich eine Frau und ein Mann heimlich alleine auf die Toilette schlichen, war klar was diese da drin trieben.

Mir wurde schlecht.

„Ich hasse diesen Typ“, dachte ich laut.

Ich sah weiterhin zu den Toiletten, aber die Tür ging nicht wieder auf.

„Das, was du fühlst, ist Eifersucht, nicht Hass. Das ist ein Unterschied“, meinte Elva auf einmal und ich sah zu ihr.

„Ich bin nicht eifersüchtig“, entgegnete ich.

Elva lächelte, doch dann meinte sie nur: „Okay, wenn du das sagst.“

Wenn ich es nicht laut zugab, dass ich eifersüchtig war, dann würde es auch nicht echt sein, dachte ich.

Tolle Logik.

Es war einfach so, dass es mich wirklich störte und diese Tatsache, dass es mich störte, störte mich auch.

Ich verbot mir noch einmal zu den Toiletten zu gucken, weil das das ganze auch nicht besser machte und drehte mich weg.

Elva und ich tranken unsere Drinks aus und Elva stand danach auf, um die leeren Gläser an die Bar zu bringen. Ich blieb sitzen, weil sie gleich zurückkommen wollte, doch dann sah ich, wie der Barkeeper sie ansprach und die beiden miteinander flirteten.

Hmmm. Jim redete mit dem Wächter, Ayden knutschte -oder tat wer weis was- mit einer Frau auf den Toiletten und Elva war mir dem Barkeeper beschäftigt.

Ich hatte so langsam keine Lust mehr auf den Abend, wir waren inzwischen auch echt schon lang hier. Ich stand auf und beschloss Elva kurz Bescheid zu geben, dass ich meine Mom bat mich abzuholen.

„Ryn, da bist du da.“ Ayden tauchte plötzlich wie aus dem Nichts auf und ich sah ihn nur an.

„Ich hab dich gesucht“, meinte er.

Fast hätte ich aufgelacht. „Ja mit der Zunge in dem Mund irgendeiner Frau.“

Ayden guckte verwirrt. „Was?“

So ein Arsch, jetzt gab er es nicht einmal zu.

„Ich hab gesehen wie du mit dieser Frau auf die Toilette bist und was weis ich mit ihr getan hast.“ Ich lief an ihm vorbei und er hielt mich zuerst auch nicht auf, denn er guckte immer noch verwirrt, doch dann plötzlich war er wieder bei mir und stellte sich mir in den Weg.

„Warte mal…“, meinte er und ein Lächeln schlich sich auf seine Lippen. „Bist du eifersüchtig?“

„Nein!“, sagte ich schnell und schenkte ihm meinen besten bist du verrückt? Blick.

Aydens Lächeln wurde nur breiter und er sah nicht aus, als würde er mir glauben.

„Es geht einfach darum, dass du mich mit deiner Aktion vor allen anderen bloßstellst. Erst tust du wegen Nate so, als wärst du mein Freund und kurz darauf schleichst du dich mit dieser Frau aufs Klo. Weißt du wie das für die anderen Leute aussieht? Die denken du betrügst mich, während ich im selben Raum bin und ich lass das einfach mit mir machen. Du machst meinen Ruf kaputt!“ Ich hatte keine Ahnung, was ich da für einen Müll redete, aber es war das Einzige, was mir einfiel.

Ayden biss sich auf eine ziemlich süße und gleichzeitig heiße Weise auf die Lippe, um sein breites Grinsen zu verstecken, aber es funktionierte nicht wirklich. „Ach ja, dein Ruf also. Ich denke eher es geht hier um deine Gefühle für mich.“

Ich versuchte nicht rot zu werden und konzentrierte mich darauf, wie arrogant er schon wieder war. Natürlich ging er davon aus, dass ich eifersüchtig war. Idiot.

„Meine Gefühle für dich? Ich fühl nichts für dich. Nichts.“ Oh ja Ryn, lüg noch ein bisschen mehr, das kannst du ja so gut.

„Ist das so?“ Ayden war sichtlich amüsiert.

„Ja. Absolut nichts.“

Ayden trat plötzlich näher an mich ran, so nah, dass ich meinen Kopf in den Nacken legen musste, um ihn anzusehen. Sein Geruch benebelte mich bereits und dann beugte er sich auch noch zu mir runter, sein Gesicht jetzt so nah.

Ich konzentrierte mich darauf nur in seine Augen zu gucken, bei denen ich das Gefühl hatte sie waren dunkler als sonst, nicht auf seine Lippen.

Ich schluckte und glaubte es war so laut, dass Ayden es gehört hatte.

„Ich tu dir nichts Muffin, außer du willst, dass ich etwas tue“, raunte er.

Ich kämpfte gegen das immer heftiger werdende Kribbeln an und sagte mir, dass ich ganz sicher nicht bei seinen Spielchen mitmachen würde und ganz sicher würde ich mich auch nicht weiter von ihm ärgern lassen. Das war nämlich sicher das, was er hiermit erreichen wollte.

Ich schenkte ihm einen bösen Blick und drehte mich von ihm weg, um zu gehen.

Doch plötzlich hielt Ayden mich am Arm fest und ich war gezwungen stehen zu bleiben.

„Was?“, fragte ich angepisst und guckte wieder zu ihm.

„Glaubst du wirklich ich hätte was mit dieser Frau in der Toilette gehabt?“ Aydens Blick war nun ernster und er lies meinen Arm los, als er merkte, dass ich nicht gleich wieder davon lief.

„Du hattest schließlich auch einen One-Night-Stand“, merkte ich an.

Ayden sah aus als wäre er kurz davor die Augen zu verdrehen. „Du und dieser One-Night-Stand.“

„Ich finde so was einfach eklig. Wie kann man denn mit jemandem schlafen für den man keine Gefühle hat?“

„Weil es aus genau diesem Grund sehr viel einfacher ist. Du kannst nichts verlieren.“

Ich gab ein tss Geräusch von mir. „Einfacher…“

„Ja, einfacher, aber nicht besser. Ich sag nicht, dass ich stolz drauf bin und ich hab auch nicht vor so etwas je wieder zu tun.“

Seine Worte überraschten mich und ich sah ihn ungläubig an.

„Niemals?“

„Niemals“, bestätigte Ayden und wirkte todernst.

„Was war dann mit der Frau, mit der du ins Klo verschwunden bist?“

„Das war eine Corvus und ich hab sie getötet.“

Damit hatte ich nun gar nicht gerechnet uns ich hatte es nicht einmal in Erwägung gezogen. Aber mir fiel auf, dass ich die Frau nie aus dem Klo wieder herauskommen sehen hatte und sie war hier auch nirgends mehr in der Bar.

Außerdem spürte ich einfach, dass Ayden mich nicht anlog.

„Oh“, machte ich also nur kleinlaut und das brachte Ayden schließlich wieder dazu, zu lächeln.

„Hast du die Corvus erledigt?“, fragte Jim, der plötzlich neben uns stand. Ich hatte gar nicht mitbekommen, dass er hergekommen war.

„Ja“, antwortete Ayden ihm.

Schräg hinter ihm sah ich wie nun auch Elva zu uns kam.

„Sollen wir gehen?“, fragte sie in die Runde und wir anderen stimmten zu. Ich ging Aydens Blick aus dem Weg, weil es mir unangenehm war, dass ich so einen Aufstand wegen nichts gemacht hatte.


KAPITEL 28

Bei meiner letzten Schicht vor Weihnachten in der Bibliothek war Zoe wieder bei mir und als wir gingen, meinte sie zu mir, ich solle schon mal draußen warten. Also ging ich vor die Bibliothek und setzte mich dort auf den Stein, als ich aber merkte, wie kalt der war, stand ich schnell wieder auf.

Zoe und Davin hatten sich jetzt bereits ein paar Mal getroffen, aber irgendwie war nie mehr passiert und Zoe hatte schon Angst, dass Davin sie vielleicht nur als eine gute Freundin sah.

Ich betete gerade innerlich für sie, dass es nicht so war, da ging die Tür der Bibliothek auf und Zoe rannte hinaus. 

Ich sah sie mit großen Augen an.

„Ich hab gerade mit Davin geredet und wir waren uns voll nah und auf einmal waren wir noch näher und dann hat er mich plötzlich geküsst und ich war so geschockt, ich wusste nicht wie ich darauf reagieren sollte, also bin ich weggerannt und-“

„Woahhh, warte…er hat dich geküsst?“

„Ja! Du weißt schon, Lippen berühren sich und so.“                                                                     Ich hielt mich zurück die Augen zu verdrehen, stattdessen nahm ich ihren Arm und zog sie zurück zum Eingang.

„Was machst du?!“, fragte Zoe.

Ich sah ihr in die Augen.

„Ich bring dich wieder da rein, zu Davin. Denn wenn ein Typ dich küsst, auf den du schon seit Ewigkeiten stehst, dann rennst du nicht einfach davon.“

Zoe machte ein leidendes Gesicht. „Ich weiß, ich bin so schrecklich.“

„Geh einfach da rein und mach das wieder gut, okay? Du kannst das.“

Zoe atmete tief durch. „Okay.“

Dann lief sie zurück in die Bibliothek und ich schüttelte grinsend über sie den Kopf und sah hoch in die Sterne.

„Wieso grinst du so?“, hörte ich plötzlich Aydens Stimme und zuckte zusammen.

„Was machst du hier?“, sagte ich.

Ayden kam näher, bis er nur noch einen Meter entfernt war. Das Licht hinter mir, das aus der Bibliothek kam, beleuchtete ihn und ich musterte sein Outfit. Jeans, Hoodie und Lederjacke.

„Ich bin da um dich zu beschützten“, meinte Ayden und ich sah in sein Gesicht.

Seine Wangen waren leicht gerötet von der Kälte.

„Erstens: Das klingt sowas von kitschig. Zweitens: Ich brauche niemanden, der mich beschützt.“ Ich dachte an meine zwei Corvus Angriffe und fügte hinzu: „Zumindest nicht wenn der Weg zu mir nach Hause gerade einmal fünf Minuten weit ist und Zoe bei mir ist.“

Ayden kam näher, bis nicht einmal mehr ganz eine Armlänge zwischen uns passte.

„Du schaffst es sogar in einer Bibliothek fast erschlagen zu werden, ich denke deine Überlebenskünste sind nicht die besten.“ Er grinste amüsiert.

Ich hob die Augenbrauen. „Wieso kannst du nicht einfach wieder gehen? Es ist offensichtlich, dass du mich hasst, also geh einfach.“

Ich legte meine Hände an seine Brust und drückte ihn von mir, allerdings nur sachte, weil ich nur Spaß machte. Ayden legte plötzlich seine Hände um meine Handgelenke und tat meine Hände von seiner Brust, doch lies sie nicht los. Seine Finger berührten die dünne Haut über meinen Pulsadern und lösten ein Kribbeln in meinem Körper aus.

„Dich hassen? Wann hab ich je gesagt ich würde dich hassen?“, fragte Ayden und sein Blick wanderte langsam über mein Gesicht, an meinen Lippen blieb er besonders lange hängen und mein Herz schlug schneller.

„Du musst es nicht sagen. Ich kann es spüren.“ Meine Stimme war nun nicht mehr so kräftig.       Ayden guckte mir wieder in die Augen. „Du bist wirklich schrecklich darin, Emotionen zu lesen. Und im Lügen bist du noch viel schlechter.“

„Siehst du! Du beleidigst mich schon wieder. Deshalb weiß ich, dass du mich hasst.“

Ayden kam noch näher als sowieso schon, ich sah zu ihm auf und er zu mir hinunter. Ich spürte auf einmal nicht mehr die Kälte des Abends, die ich noch vor kurzem mehr als deutlich wahrgenommen hatte.

„Hmmm…“, machte Ayden und dabei wich sein Blick schon wieder zu meinen Lippen, bevor er mir wieder in die Augen sah, „und ich dachte immer, ich mache ziemlich deutlich, dass ich dich mag.“

Wir waren uns nun so nah, dass ich seinen maskulinen, holzig warmen Geruch wahrnahm. Ich versuchte dagegen anzukämpfen auf seine Lippen zu gucken, doch mein Blick wurde wie von selbst davon angezogen. Ich stellte mir vor, sie würden mich küssen und brachte meinen nächsten Satz nur schwer heraus.

„Indem du mich dauernd ärgerst?“

Ayden lehnte sich zu mir und da merkte ich, dass auch ich mich bereits etwas mehr zu ihm gelehnt hatte.

„Ja“, kam von Aydens Lippen, aber ich wusste schon gar nicht mehr, auf was er antwortete.

Über was redeten wir überhaupt?

Mein Kopf fühlte sich matschig an, auf eine gute Weise. Mein ganzer Körper verlangte nach Ayden. Dass er noch näher kam. Wieso war er noch so weit weg?

Selbst diese paar Zentimeter zwischen uns waren zu viel.

„Wir haben uns geküsst!“, durchschnitten plötzlich Zoes Worte die Stille und Ayden und ich fuhren erschrocken auseinander.

Ich sah Zoe an und blinzelte und atmete und versuchte wieder klar zu denken.

Ayden räusperte sich neben mir.

„Was?“, fragte ich Zoe dümmlich.

Die hatte knallrote Wangen und sah zwischen Ayden und mir hin und her.

„Oh, hab ich euch gestört?“

„Nein“, sagte ich schnell während Ayden „Ja“ sagte.

Er war es, der die Wahrheit sagte und ich wurde rot.

„Ehm…“, machte Zoe und fing an zu grinsen.

Ich musste schnell vom Thema ablenken.

Ich erinnerte mich an ihre Worte von zuvor und kapierte endlich. „Du und Davin habt euch noch einmal geküsst?“

Mein Gott, ich spürte immer noch das Kribbeln von vorhin in meinem ganzen Körper.

„Ja!“ Zoe lächelte überglücklich.

„Wer ist Davin?“, fragte Ayden neben mir, den ich immer noch nicht angeguckte.

„Er arbeitet in der Bibliothek“, erzählte ihm Zoe. „Was machst du hier? Hat Ryn jetzt etwa noch ein Training?“

„Nein, ich wollte sie heim fahren. Ich kann dich auch mitnehmen, wenn du willst“, bot Ayden an.

„Ja, gerne.“ 

Während der kurzen Autofahrt redete zum Glück Zoe die ganze Zeit und ich konnte versuchen zu verstehen, was da gerade zwischen Ayden und mir passiert war.

Eigentlich wusste ich es schon. Ich wusste es schon ziemlich lange, aber ich hatte es immer verdrängen oder runterspielen wollen.

Ich mochte Ayden. Ich mochte ihn sehr. Und selbst das war wahrscheinlich noch eine Untertreibung, denn das, was ich bei ihm fühlte hatte ich zuvor noch nie bei jemand anderem gehabt. Ayden war wie kein anderer Typ, auf den ich gestanden hatte und während er es schaffte mich in den Wahnsinn zu treiben, fühlte ich mich gleichzeitig wie magnetisch zu ihm hingezogen.

Ich fühlte mich körperlich so stark zu ihm hingezogen, wie ich es nie gedacht hatte, dass es überhaupt möglich war, aber auch als Mensch war er einfach so anders, als ich anfangs gedacht hatte. Er war so aufmerksam und hatte schon so viel für mich getan, von der Leiter in die Bibliothek zu stellen bis hin mein Leben zu retten. Er hatte schon so viel schlimmes in seinem Leben durchgemacht und dennoch hatte er sich dadurch nicht unterkriegen lassen. Dennoch wollte er kein Mitgefühl und er war es, der die Leute immer mit seinen blöden Sprüchen zum Grinsen brachte. Besonders mich, auch wenn ich es mir öfter verkniff.

Er hatte mir so viel anvertraut, was mir so viel bedeutete und ich fühlte mich einfach immer wohl bei ihm, egal wie sehr wir uns ärgerten. Im geheimen mochte ich es sogar -zumindest meistens- wenn wir uns gegenseitig so neckten.

Innerlich seufzte ich über meine Gedanken, die ich nicht aufhalten konnte.

Meine Wohnung lag als erstes auf dem Weg und als wir ankamen, bedankte ich mich knapp bei Ayden, verabschiedete mich von ihm und Zoe und rettet mich dann in die Wohnung. Als ich die Tür geschlossen hatte, rutsche ich an ihr herab auf den Boden.

Das Gefühl in mir drin war etwas beängstigend, aber viel mehr war es einfach nur schön und ich lächelte breit vor mich hin.

„Ryn?“, hörte ich die Stimme meiner Mom aus dem Wohnzimmer.

Ich stand auf. „Ja, ich bin es.“

Ich aß mit ihr zusammen Abend und erzählte ihr dabei von der Corvus Jagd und danach schmückten wir endlich unseren Weihnachtsbaum. Wir hatten ihn schon vor ein paar Tagen gekauft, aber das Schmücken wollten wir gemeinsam machen und heute war die erste richtige Möglichkeit dazu.

Als wir am Ende die Lichterkette einschalteten, sah es so schön aus, dass ich, anstatt ins Bett zu gehen, mich noch auf die Couch setzte und las, obwohl ich todmüde war.

Irgendwann vibrierte mein Handy neben mir.

Ayden der Großkotz: »Bist du noch wach?«

Mein Herzschlag beschleunigte sich. Nur wegen einer Nachricht, Ryn? Ernsthaft?

Ich: »Nein«

Ayden der Großkotz: »Kannst du mir sagen, warum du den Spitznamen Muffin nicht magst?«

Ich: »Als ich klein war, hat meine Mom ziemlich schlecht verdient und wir konnten uns nicht wirklich die neusten Kleider oder generell neue Dinge kaufen. Du kennst Kinder, sie können ziemlich mies sein. Sie haben mich dauernd aufgezogen und mich dabei immer Muffin genannt, deshalb hab ich damit immer schlechtes verbunden«

Ayden der Großkotz: »Deshalb hasst du es auch wenn ich dich so nenne«

Ich schrieb nicht gleich etwas darauf, denn das, was er sagte stimmte nicht ganz. Ja, am Anfang hatte ich es gehasst, wenn er mich so genannt hatte, aber inzwischen…inzwischen mochte ich es irgendwie. Ich fand es toll, dass er mich nicht wie alle anderen Ryn nannte, sondern einen eigenen Spitznamen für mich hatte. Er hatte den Namen mit einer neuen Erinnerung belegt, der Erinnerung an ihn.

Ayden deutete es falsch, dass ich nicht gleich zurückschrieb.

Ayden der Großkotz: »Würdest du es selbst dann noch hassen, wenn ich dir sagen würde, dass es ich es positiv meine? Muffins sind lecker. Süß. Jeder liebt Muffins«

Ich lächelte in mein Handy hinein und konnte nicht aufhören. Gott, wieso war er so süß?

Ich: »Du darfst mich gerne so nennen:)«

Ayden der Großkotz: »Was für eine Ehre, Muffin;)«

Ich: »Also wenn du das jetzt an jedes Satzende setzt, nehm ich das gleich wieder zurück«

Ayden der Großkotz: »Zu spät, Muffin«

Ich schüttelte über ihn den Kopf und grinste so breit, dass es schon fast wehtat.

Ich: »Gute Nacht, Ayden:D«

Ayden der Großkotz: „Gute Nacht;D Schlaf schön«


KAPITEL 29

Ich verbrachte Weihnachten so, wie ich es jedes Weihnachten tat und es war wie immer einer der schönsten Tage.

Jedoch musste ich die ganze Zeit an Ayden denken, wie er allein im Sigma saß. Es machte mich traurig, aber ich hatte etwas geplant.

Meine Mom und ich aßen schon früher zu Abend als sonst und dann luden wir den kleinen Weihnachtsbaum -den ich gekauft hatte- ins Auto. Dazu noch den Schmuck von uns, der bei unserem Baum zu viel war und die Lichterkette, die ich sonst über meinem Bett hatte. Als letztes noch meine selbst gebackenen Plätzchen.

Am Sigma angekommen war ich ganz aufgeregt, als ich die Tür aufschloss. Leise guckte ich, ob die Luft rein war und gab dann meiner Mom Bescheid, dass sie kommen konnte.

Wir trugen den Weihnachtsbaum durch das dunkle, ausgestorbene Sigma und stellten ihn ins Wohnzimmer. Danach schleppten wie noch die Deko und die Plätzchenbox herein und schmückten dann schnell den Baum. Ich bildete mir dauernd ein, Geräusche zu hören, als würde Ayden aus seinem Zimmer kommen, aber das tat er zum Glück nicht, selbst dann nicht, als meine Mom und ich leise vor uns hinkicherten.

Als mir die Idee gekommen war Ayden einen Weihnachtsbaum zu kaufen und ihm abends Gesellschaft zu leisten, hatte ich erst ein schlechtes Gewissen gegenüber meiner Mom gehabt, doch als ich ihr davon erzählt hatte und sie so begeistert von meiner Idee gewesen war, war ich beruhigt gewesen. Sie war mir nicht böse und immer hin hatten wir ja den ganzen Tag schon miteinander verbracht.

Als wir mit schmücken fertig waren, machten wir die Lichterkette an und dann verabschiedete sich meine Mom.

„Danke fürs Helfen.“ Ich drückte sie an mich.

„Natürlich. Habt einen schönen Abend.“ Sie zwinkerte mir zu.

„Hör auf zu zwinkern!“, sagte ich empört und sie lachte.

„Pssst!“, machte ich, doch musste auch wieder kichern.

„Okay, tschüss!“ Meine Mom verschwand grinsend aus dem Sigma und ich machte mich auf den Weg zu Aydens Zimmer.

Es war schon fast unheimlich hier und noch einmal mehr tat mir Ayden leid. Wer wollte schon alleine in so einem riesen Gebäude sein wenn man wusste alle anderen waren gerade mit ihrer Familie zusammen und feierten?

An Aydens Zimmer angekommen, klopfte mein Herz schneller, ich atmete noch einmal durch und klopfte dann gegen die Tür.

Für eine Sekunde blieb es ganz still. Zwei. Drei.

War er etwa doch nicht da? War alles umsonst? Ich bekam Panik.

Doch dann bemerkte ich, dass unter dem Türspalt Licht durchschien.

Ich klopfte noch einmal.

Sicherlich dachte er er hätte sich verhört, weil er davon ausging er war allein hier.

Nun beim zweiten Mal hörte ich Schritte näher kommen und dann öffnete Ayden die Tür.

Sein Gesicht bestand aus Verwirrung und Überraschung. Er sah mich einfach nur an und nichts kam über seine Lippen.

Das brachte mich wiederum zum Grinsen, denn meine Überraschung war wohl gelungen.

„Fröhliche Weihnachten!“, sagte ich.

„Was machst du hier?“, fragte er völlig verdutzt.

„Ich hab eine Überraschung für dich“, verkündigte ich. „Mach die Augen zu.“

„W-was?“ Die Verwirrung stand ihm immer noch ins Gesicht geschrieben und es war echt amüsant ihn einmal so aus der Rolle fallen zu sehen.

„Mach deine Augen zu, bitte“, wiederholte ich.

Er sah mich erst nur weiterhin an, doch schließlich tat er was ich sagte und schloss die Augen.

Ich nahm seine Hand, verschränkte sie mit meiner, was sich echt schön anfühlte, und führte ihn aus dem Zimmer, durch den Flur bis ins Wohnzimmer.

Ich drehte ihn so hin, dass er direkt auf den Weihnachtsbaum sah, wenn er die Augen aufmachte, auch wenn der sowieso nicht zu übersehen war.

„Okay, du kannst jetzt deine Augen öffnen“, meinte ich.

Ich beobachtete ihn ganz genau, wie er langsam blinzelte und sein Blick auf den Weihnachtsbaum fiel. Seine Augen weiteten sich und er öffnete den Mund, aber nichts kam heraus.

Ich lachte leise und er sah zu mir. Dann wieder zum Baum. Zu mir und wieder zum Baum.

„D-den hast du gekauft und da hingestellt? Und geschmückt? Gerade eben als ich in meinem Zimmer war?“, brachte er schließlich raus und klang als könne er es nicht ganz glauben.

„Ja, mit meiner Mom zusammen.“

Ayden sah von mir wieder zum Baum und sagte wieder nichts.

„Ich weiß, das kann all die vergangenen Weihnachten nicht wieder gut machen und es ist nicht besonders viel, aber es ist alles, was ich…“

Ayden unterbrach mich gerührt: „Es ist perfekt, Muffin.“

Mein Lächeln wurde noch breiter und mir wurde ganz warm. Es war so ein schönes Gefühl ihn anscheinend so glücklich damit gemacht zu haben, auch wenn sich das in seinem Gesicht noch nicht richtig zeigte. Er war noch immer zu geschockt. Für ihn war das wirklich ein riesen Ding, merkte ich.

„Hast du schon gegessen? Hast du noch Hunger?“, fragte ich ihn.

„Ja und ja. Wieso…?“

„Perfekt, ich hab nämlich Plätzchen dabei.“ Ich sammelte die Box von der Couch auf und öffnete sie.

Ayden guckte hinein. „Hast du die selbst gemacht?“

„Ja. Wollen wir die essen und ferngucken?“ Ich wartete seine Antwort nicht ab, sondern setzte mich bereits auf die Couch und suchte nach der Fernbedienung.

Ayden stand immer noch im Raum und starrte mich an. „Du willst hierbleiben?“

„Ja klar. Glaubst du ich lass dich jetzt wieder allein?“

Aydens Verblüffung wich nicht und ich musste wieder grinsen.

„Jetzt guck doch nicht so ernst“, meinte ich.

„Du hast das alles für mich gemacht, ich kann das nicht ganz glauben.“

„Das ist nichts im Vergleich zu dem, was du bereits alles für mich getan hast. Jetzt komm schon her.“ Ich klopfte auf die Couch neben mir und Ayden setzte sich endlich und zwar wirklich neben mich. Nicht so wie das letzte Mal, als wir zusammen ferngesehen hatten, sondern dieses Mal war nur eine halbe Armlänge zwischen uns.

Ich schaltete den Fernseher an und während wir guckten und Plätzchen aßen, merkte ich, wie Ayden neben mir sich langsam von seinem Schock erholte.

„Was hättet ihr gemacht, wenn ich nicht in meinem Zimmer, sondern hier im Wohnzimmer gewesen wäre, als ihr gekommen seid?“, fragte er irgendwann und an seinen Tonfall merkte ich, dass er wieder der alte war.

„Dann hätten wir ein Problem gehabt. Vielleicht…hätten wir den Baum dann einfach direkt in dein Zimmer gebracht.“

Ayden schien für einen Moment nachzudenken und dann sagte er: „Keine so gute Idee. Da liegt nämlich eine Banane auf meinem Schreibtisch. Ich weiß nicht, ob dass so gut für deine Allergie gewesen wäre. Die bekommst du ja anscheinend schon allein, wenn Bananen mit dir in einem Raum sind.“

Ich boxte ihm leicht in die Seite, doch musste lachen. Wie kam er jetzt nur darauf wieder?

Ich merkte, wie Ayden mich von der Seite ansah und ein Lächeln auf den Lippen hatte.

„Ich mag es, wenn du lachst, vor allem wenn ich derjenige bin, der dafür verantwortlich ist“, sagte er und ich guckte zu ihm.

Ein kurzer Moment verging, in dem wir uns nur ansahen.

„Warte“, meinte er auf einmal und stand auf.

„Hm?“, machte ich verwirrt.

„Bleib sitzen, ich komm gleich wieder. Ich hab was für dich“, verriet er nur geheimnisvoll.

„Du hast was für mich?“

Ayden verlies das Wohnzimmer.

Ich schnappte mir noch ein Plätzchen und aß es während ich neugierig auf Ayden wartete.

Als er kam, schien er etwas in der Hand zu haben, die er geschlossen hatte.

Ich runzelte die Stirn und er setzte sich neben mich und dabei schoss mir bei seinem Anblick durch den Kopf, wie gut er aussah.

Ayden hielt seine Hand immer noch geschlossen, als er sagte: „Ich hab es noch nicht verpackt, weil ich nicht damit gerechnet hab, dass ich dich heute sehe.“

„Du hast ein Geschenk für mich?“, hakte ich nach und spürte ein Kribbeln in meinem Bauch.

„Kann man wohl so nennen.“

Ich sah auf seine Hand und er öffnete sie.

Mein Mund klappte auf.

Mein Blick wanderte zu Aydens Gesicht und dann wieder zu seiner Hand.

Darin lag eine Azara-Kette.

„D-du…“ Ich konnte nicht weitersprechen.

War diese Kette für mich? Wie konnte das sein?

„Du kannst sie ruhig nehmen, sie wird dich nicht auffressen“, meinte Ayden amüsiert.

Ich nahm sie aus seiner Hand und sah sie genauer an. Es war wirklich eine Original Azara-Kette.

„Wie kannst du mir die schenken? Ich dürfte die erst in zehn Jahren bekommen. Wenn überhaupt, ich bin noch nicht einmal eine richtige Azara“, sagte ich.

„Natürlich bist du eine richtige Azara“, meinte Ayden nur bestimmt und ich sah wieder zu ihm.

Ich blinzelte meine Tränen aus den Augen und er lächelte.

„Woher hast du die? Wie hast du die für mich bekommen?“

„Ich hab ein ziemlich langes, sehr überzeugendes Gespräch mit Raymon geführt, bis er damit rausgerückt ist“, grinste Ayden und wurde dann aber ernster. „Ich weiß, wie viel Bedeutung für dich hinter ihr steckt.“

Ja, weil er so aufmerksam war und mir immer genau zuhörte. Weil er sich immer daran erinnerte, was ich ihm von mir erzählte. Mir wurde ganz warm.

„Das ist das beste Geschenk, Ayden“, hauchte ich und sah wieder auf die Kette.

„Du hast sie verdient.“

Ich lächelte gerührt und sah ihn wieder an.

„Willst du sie gleich anziehen?“, fragte er mich.

„Ja, kannst du sie mir dran machen?“ Ich öffnete die Kette und reichte sie ihm.

Ich drehte mich so hin, dass er besser an meinen Hals kam und hielt meine Haare zur Seite. Ayden legte die Kette um meinen Hals und als er sie an meinem Nacken zusammen machte, löste die Berührung seiner Fingerspitzen eine Gänsehaut bei mir aus.

„Danke“, sagte ich als er fertig war. „Die bedeutet mir echt viel, auch wenn es sich vielleicht ein bisschen lächerlich anhört. Ich kann es nicht fassen, dass du sie für mich besorgt hast und dass du sie tatsächlich von Raymon be-“

Ich wurde mitten in meinem Satz unterbrochen, als Ayden plötzlich seine Lippen auf meine legte.

Ich erstarrte, weil ich in dem Moment gar nicht damit gerechnet hatte und noch bevor ich es richtig realisierte, was gerade passierte, lösten seine Lippen sich auch schon wieder von meinen.

Es war so schnell passiert, dass mein Herz erst danach anfangen konnte schneller zu schlagen und mein Bauch zu Kribbeln begann. Ich guckte Ayden an - geschockt und das auf positive Weise.

Sein Blick wich von meinen Lippen zu meinen Augen. Seine eigenen waren dunkel.

„Ich wollte, dass du endlich den Mund hältst“, erklärte er mir seine Aktion, aber ich spürte, dass er mich nur ärgern wollte.

„Idiot“, murmelte ich also mit schwacher Stimme. Ich spürte noch seine Lippen auf meinen.

Aydens Kiefermuskel zuckte.

„Okay, das war nicht die Wahrheit“, gab er zu.

Ich merkte, wie flach ich atmete, als ich darauf wartete, dass er weitersprach.

„Du machst mich seit Wochen verrückt und ich konnte mich keine Sekunde länger zurückhalten.“ Sein Blick war so intensiv und voller Hitze.

„Wirklich?“, sagte ich schwach und hatte eine Gänsehaut am ganzen Köper. Alles kribbelte.

„Ehrlich gesagt weiß ich nicht, wie ich mich bis jetzt zurückhalten konnte.“ Aydens Stimme klang ein bisschen heißer und ein neuer Schauer ging durch mich.

Er wollte mich. Und ich wollte ihn und ich konnte nicht viel länger nur neben ihm sitzen und ihn bloß angucken.

In einer schnellen Bewegung setzte ich mich verkehrt herum auf seinen Schoß und als ich ihm ins Gesicht schaute, sah er für einen kurzen Moment überrascht aus, doch er fing sich schnell. Sein Blick wanderte über meine Beine, an meinem Oberkörper hoch, bis zu meinen Augen.

„Halt dich nicht mehr weiter zurück“, bittete ich ihn und hörte meine eigene Stimme kaum über mein Herzklopfen hinweg.

Ayden lies sich nicht noch mehr Bitten, sondern nahm mein Gesicht und zog mich sachte zu sich. Ich folgte seiner Bewegung, meine Hände lagen dabei auf seiner starken Brust.

Dann waren unsere Lippen so nah und ich fühlte mich als würde ich explodieren, wenn sie nicht gleich meine berührten. Ayden schien es genau so zu gehen, denn er schloss das letzte Stück zwischen uns und wir küssten uns.

Ich glaubte, noch nie hatte sich etwas besser in meinem Leben angefühlt, wie das. Nie hatte es ein schöneres Gefühl gegeben als das, was ich empfand, als ich Ayden küsste.

Der Rest der Welt schien nicht mehr existent und da waren nur noch wir beide.

Ich spürte nur noch ihn und das Fiebrige klopfen meines Herzens.

Meine Hände wanderten an seinen Nacken und Aydens Hände gruben sich in meine Haare, während unser Kuss sich noch mehr vertiefte, noch leidenschaftlicher wurde.

Ich rutschte näher an ihn und da spürte ich wie hart er unter mir geworden er.

Das Wissen, das ich dies bei ihm ausgelöst hatte, sandte mir eine Welle der Erregung durch den Körper.

Als ich mich ein wenig auf Ayden bewegte, gab der ein Stöhnen von sich, ein unglaubliches Geräusch.

Seine Hände wanderten zu meiner Hüfte und er schob sie unter mein Shirt. Meine Haut war wie elektrisiert von seiner Berührung und ich wollte mehr. Wollte seine Berührung überall auf meinem Körper, aber dennoch zog ich mich in dem Moment, als er mein Körper weiter hochwanderte, von dem Kuss zurück. Auch wenn es mir unglaublich schwerfiel.

Ayden, der genau so schwer atmete wie ich, sah mich an, als hätte er Angst, zu weit gegangen zu sein. Er zog seine Hände unter meinem Shirt hervor.

„Können wir in dein Zimmer gehen?“, fragte ich ihn und da schien er erleichtert zu sein und nickte.

Ich rutschte von seinem Schoß und er stand auf.

„Komm mit.“ Er reichte mir seine Hand und ich legte meine in seine und folgte ihm in sein Zimmer.

Ein schwaches Licht von der Stehlampe in der Ecke war noch von zuvor an, als ich ihn aus seinem Zimmer ins Wohnzimmer gebracht hatte. Mehr nahm ich allerdings auch nicht wirklich wahr, weil ich meinen Blick nicht von Ayden lösen konnte. An seinem Bett blieb er stehen und drehte sich zu mir um. Sein Anblick sandte mir einen neuen warmen Schauer durch den ganzen Körper und ich konnte mich nicht zurückhalten. Ich kam zu ihm und unsere Lippen kollidierten.

Wir küssten uns bis zur Atemlosigkeit.

Alles in mir sehnte sich nach Ayden und ich zerrte an seinem Shirt, denn es war nur im Weg. Ein tiefes Knurren entstieg seiner Kehle, als ich darunter fuhr und die Konturen seiner Muskeln erkundete.

Er löste sich von mir, aber nur um sein Shirt mit einer schnellen Bewegung über den Kopf zu ziehen.

Mein Blick legte sich auf seinen Oberköper und die Tattoos und meine Finger fuhren über sie, zeichneten sie nach.

Ayden nahm meine Hände weg und meinte mit einem schiefen Grinsen: „Nachher, okay?“

Ja, das war eine gute Idee. Jetzt gab es erstmal wichtigeres, als seine Tattoos genauer zu betrachten.

„Ja“, sagte ich, kaum hörbar.

Ayden nahm mich auf einmal hoch und ich gab ein leises Japsen von mir. Er trug mich zum Bett und legte mich dort sachte hin, dann war er über mir gebeugt und betrachtete mich, als müsse er sich einprägen, wie ich aussah, weil es das letzte Mal war, dass ich bei ihm war.

Ganz sicher nicht.

Ich zog ihn zu mir runter und als sein Mund den Weg zu meinem Hals fand und diesen mit Küssen benetzte, schickte das mir einen Schauer durch den Körper. Ich schloss meine Augen und gab mich hin, doch irgendwann konnte ich dem Drang nicht wiedersehen, seinen eigenen Hals zu küssen. Ayden stöhnte, als meine Lippen seinen Hals berührten. Es war ein unglaublicher Laut und ich wollte mehr davon.

Mit der einen Hand stützte sich Ayden neben mir auf dem Bett ab, doch die andere wanderte nun wieder unter mein Shirt. Wie unglaublich seine Berührung war. Ich brauchte mehr davon und dafür musste mein Shirt weg.

Ich drückte ihn von mir, so dass er auf die Seite rollte und nun derjenige war, der mit dem Rücken auf dem Bett lag. Ich setzte mich auf ihn und zog mein Shirt über den Kopf. Für einen kurzen Moment bewunderte Ayden nur mit seinem Blick meinen Körper, meine Brüste, dann nahm er dafür seine Hände.

Meine Haut glühte unter seiner Berührung.

Ich stützte meine Hände rechts und links neben seinem Gesicht ab und brachte unsere Münder wieder zueinander. Seine Lippen öffneten sich wieder unter meinen und seine Zunge erforschte meinen Mund, was mir ein kehliges Stöhnen entweichen lies.

Ich spürte, wie Ayden meinen BH löste und ich setzte mich wieder auf, damit er ihn von meinen Schultern ziehen konnte. Er schmiss ihn zur Seite und ich rutschte etwas höher auf seinem Körper und spürte plötzlich wieder seine Härte unter mir.

„Scheiße“, keuchte Ayden und griff nach meinen Hüften. „Weißt du eigentlich, was du da gerade tust?“

Ich biss mir auf die Lippen, um mir ein Lächeln zu verkneifen. „Ich denke schon.“

Ich rutschte wieder über die gleiche Stelle wie zuvor.

„Fuck, Ryn…“, stöhnte er und jede Faser in meinem Körper vibrierte. Sein Verlangen hüllte mich ein und vermischte sich mit meinem. Sein Geruch betäubte meine Sinne.

Innerhalb son Sekunden hatte mich Ayden plötzlich auf den Rücken gedreht und nun stützte er sich wieder über mir ab. Während sein Mund meinen fand, umschloss seine Hand meine Brust. Seine Lenden schob er an meinen Unterleib und seine harte Erektion schmiegte sich zwischen meine Beine.                                                                 Oh Gott, das Blut rauschte in meinen Ohren. Ich erinnerte mich nicht daran, irgendetwas mal so sehr gewollt zu haben wie das gerade mit ihm.

Meine Hand wanderte zu seiner Hose und ich griff hinein, was Ayden ein tiefes Stöhnen entwich.

Seine eigene Hand wanderte an meinem Körper hinab, während er meinen Nippel in seinen Mund nahm und leicht daran saugte, so dass mir vor Erregung ganz schwummrig wurde. Dann spürte ich wie seine Finger in meine Hose glitten und er das Bündchen meines Slips erreicht hatte. Allerdings würde er nicht viel weiterkommen, meine Hose war zu eng.

Ich löste mich von ihm und er wusste genau, was ich vorhatte, denn er half mir sofort dabei, meine Hose auszuziehen, bis ich nicht mehr als meinen Slip trug. Ayden trug aber immer noch seine Jogginghose und ich zog sie von seinen Hüften. Er entledigte sich dann daraus.

„Die auch“, ich sah auf die Boxershorts.

Aydens Lippen umspielte ein Grinsen. „Hat da jemand Spaß?“

Ich brauchte ihm nicht antworten, er wusste, was die Antwort war und dass es ihm genau so ging wie mir. Ich brauchte ihn nur ansehen; die dunkeln Augen, die Hitze in seinem Blick, seine Erektion.

Und er tat, was ich sagte. Und dann war er auf einmal ganz nackt. Ich war überwältigt von dem Anblick, doch Ayden lies mir nicht lange die Sicht darauf, er drückte mich wieder sachte zurück aufs Bett und kam über mich. Er küsste meinen Hals und dann wanderten die Küsse weiter nach unten, wobei sein Bart mich immer leicht kitzelte.

Zu meinen Brüsten. Dann über meinen Bauch, bis er ganz nah in meiner Region ganz unten war. Ich schloss meine Augen und gab ein leises Keuchen von mir, als er die Innenseite meiner Schenkel erreicht hatte. Aydens Hände strichen über meine Beine und auf einmal hörte ich ihn murmeln: „Du hast Recht. Du hast keine kurzen Beine.“

Das brachte mich völlig raus und ich öffnete die Augen und sah zu ihm runter.

„Was?“

„Damals, weißt du noch? In der Bar, als ich gesagt hab deine Beine wären kurz und deine Brüste klein? Deine Brüste sind perfekt und deine Beine auch.“ Wie er zwischen meinen Beinen nach oben sah, sandte mir ein Kribbeln durch den Körper.

„Ich hab dich damals gefragt auf welchen Typ Frau du stehst“, erinnerte ich mich. „Du hast also doch von mir geredet.“

„Natürlich hab ich von dir geredet. Ich stand schon damals auf dich, Muffin.“

Seine Beichte entfachte das Feuer in mir drin nur noch mehr.

Ich konnte wirklich nicht mehr. Ich konnte nicht mehr länger warten.

„Hast du Kondome?“ Meine Stimme war eigentlich nur ein Krächzen.

Ayden langte über mich hinweg zu seinem Nachttisch, ich hörte etwas Knistern und dann sah ich das Kondom in seiner Hand.

Ich beobachtete, wie Ayden das Gummi über seinen Ständer zog, in einer Bewegung die so schnell war, dass ich wusste es ginge ihm wie mir. Er konnte nicht länger warten.

Ayden rollte sich wieder über mich und ich zog seinen Kopf zu mir und suchte seinen Lippen. Aydens Hand wich zu meinem Slip und er zog ihn nach unten, ich half ihm, indem ich meinen Po leicht anhob.

Und als er weg war, drang Ayden endlich in mich ein.

Mit einem Stöhnen, sowohl von mir und ihm, schob er sich tiefer und ich bog mich ihm entgegen.

Mein Gott, war das normal? Fühlte sich das immer so gut an? Ich hatte es noch sie so erlebt.

In einem langsamen Rhythmus nahm er mich und als mir wieder ein leises Stöhnen entwich, senkte Ayden den Kopf und fing es mit seinem Mund ein.

„Du fühlst dich so verdammt gut an, Muffin“, flüsterte er an meine Lippen.

Du auch, wollte ich sagen, aber ich brachte es nicht über die Lippen, da mir stattdessen wieder ein leises Stöhnen entwich, als er sich mit harten, flachen Stößen in mir bewegte.

Als seine Bewegungen sich beschleunigten, konnte ich noch viel weniger etwas sagen, genau so wenig wie Ayden.

Wir wurden zu einem, das Feuer in mir loderte noch mehr auf als zuvor schon und dann kam ich. Und dann auch Ayden kurz darauf.

Sein Körper sackte auf meinen hinunter, da er sich nur nicht mehr schaffte neben mir abzustützen. Ich hörte seinen verschnellten Atem, der sich mit meinem vermischte und spürte den gesamten Druck seines nackten, schweren Körpers auf mir. Es war ein unglaubliches Gefühl.

Doch dann rollte er sich von mir runter und ich konnte meinen Kopf auf seine Brust legen und mein Bein um seines schlingen.

Ayden legte seinen Arm um mich und zog mich noch näher an sich.

Für ein paar Sekunden schwiegen wir beide, aber es war alles andere als unangenehm. Ich fühlte mich so gut, wie ich mich noch nie in meinem Leben gefühlt hatte.

Ich konnte nicht aufhören zu lächeln und legte meinen Kopf in den Nacken, so dass ich Ayden ansehen konnte. Sein Blick auf mir, raubte mir fast den Atem. Noch nie hatte mich jemand so angesehen.

Ich reckte mich nach oben und er kam mir entgegen. Der Kuss war sanfter, langsamer als unsere Küsse von zuvor, aber genau so schön.

Aydens Hand hielt meinen Hinterkopf behutsam fest und er flüsterte an meine Lippen: „Du bedeutest mir so viel, Muffin -mehr als jeder andere.“

Mein Herz setzte für einen Moment aus und dann begann das fiebrige Klopfen wieder.

„Ayden“, schaffte ich es nur zu hauchen und mir stiegen vor Rührung Tränen in die Augen.

Ayden strich mit dem Daumen über meine Wange und mein Kinn entlang und dann über meine Lippen. Sein Blick folgte seinem Daumen, aber meine sahen ihm weiterhin in die Augen.

„Du bedeutest mir auch unfassbar viel, Ayden“, flüsterte ich und auf seine Lippen legte sich ein kleines Lächeln, auf das ich nun meine eigenen legte.

Als ich mich daraufhin wieder an ihn kuschelte, sagte er: „Das ist das schönste Weihnachten, das ich je hatte.“

Ich lächelte an seine Brust und strich mit meiner Hand über seine nackte Brust. Aydens Hand wanderte parallel an meinem Körper hinab und mein Atem wurde flacher.

Er sollte nie wieder aufhören, mich zu berühren. Ich schloss meine Augen und lies meine Hand weiter nach unten gleiten. Da spürte ich, dass er wieder hart geworden war und bei meiner Berührung stöhnte er leise.

Es ging ihm genau wie mir.

„Sag mir, dass das vorhin nicht dein letztes Kondom war“, brachte ich heraus.

Als Antwort zog er mich auf sich drauf und kurz darauf schliefen wir ein zweites Mal miteinander.


KAPITEL 30

Noch bevor ich am nächsten Morgen meine Augen öffnete, erinnerte ich mich daran, wo ich war und ein Lächeln schlich sich auf meine Lippen.

Ich öffnete die Augen und hoffte, dass Ayden noch bei mir im Bett war.

Und ja, er war da. Er lag neben mir, war bereits schon wach und sah mich an.

„Morgen“, meinte er und lächelte, seine Stimme dabei noch ganz rau.

„Morgen.“ Ich betrachtete ihn, wie er so neben mir lag. Die Bettdecke bis knapp über seinen Bauch runtergerutscht, so dass ich seinen nackten Oberkörper sah. Seine Haare waren etwas verstrubbelt und sein Gesicht wurde von dem Sonnenlicht angeleuchtet, das durch das Fenster kam.

„Deine Augen sind so schön.“ Sie hatten wieder diesen goldenen Schimmer.

„Du bist so schön“, meinte er und mein Lächeln wurde noch breiter. Ich beugte mich zu ihm und hauchte ihm einen Kuss auf die Lippen. Er beließ es aber nicht dabei, sondern vertiefte den Kuss.

Es war so wunderschön, ich wollte am liebsten, dass die Zeit in diesem Augenblick stehen blieb.

„Bleibst du noch ein bisschen?“, flüsterte Ayden an meine Lippen.

Ich strich über die Narbe an seiner Augenbraue und sah ihm dann wieder in die Augen. „Ja.“

Ich wollte am liebsten gar nicht mehr gehen, am liebsten auch gar nichts aus diesem Bett, aber ich musste aufs Klo.

„Wo gehst du hin?“, fragte Ayden, als ich an das Bettende rutschte.

Ich grinste. Es war so süß, wie er nicht wollte, dass ich ging, ich wollte am liebsten wieder zu ihm, aber ich musste wirklich dringend pinkeln.

„Aufs Klo.“

Ich setzte mich ans Bettende, dabei die Decke noch um mich geschlungen, da ich nur meinen Slip trug.

„Hast du meine Klamotten irgendwo gesehen?“, fragte ich, weil ich sie nirgends sah.

„Wieso?“

„Weil ich sie anziehen will.“

Ayden hob die Augenbrauen und sah auf die Decke, die ich noch vor mich hielt. „Da gibt es nichts, was ich nicht schon gesehen hätte, Muffin.“

Ich spürte die Wärme in meinen Wangen.

Es war eben noch einmal etwas anderes fast nackt vor ihm zu stehen, wenn er das Zimmer voll beleuchtet war und wenn nur ein schwaches Licht in der Ecke brannte. Aber…er hatte recht, er hatte bereits alles von mir gesehen und ich fühlte mich wohl bei ihm, egal wie.

Also lies ich die Decke fallen.

Ich sah Ayden schlucken, als sein Blick auf meine Brüste fiel und dann an meinem Körper hinab wanderte.

Jede Stelle, die er ansah, kribbelte.

„Hast du meine Klamotten irgendwo gesehen?“, fragte ich ein zweites Mal und grinste ein bisschen, weil er sein Blick nicht von mir lösen konnte.

Ayden schien aus seinen Gedanken gerissen worden zu sein und griff neben sich auf den Boden, dann warf er mir etwas zu und ich fing es auf.

Es war sein Shirt und lächelnd zog ich es mir über und spazierte ins Bad.

Als ich wieder herauskam, hatte sich Ayden keinen Millimeter bewegt und ich lief zu ihm, als mir die Banane auf seinem Schreibtisch auffiel. Ich musste an gestern Abend und meine ausgedachte Allergie denken und grinste, dann kuschelte ich mich wieder zu Ayden ins Bett. 

Ich verbrachte den ganzen Morgen und Mittag bei ihm, erst am späten Nachmittag brachte er mich zurück nach Hause und dann auch nur weil er ein

schlechtes Gewissen gegenüber meiner Mom hatte, dass er mich ihr an Weihnachten wegnahm. Ich musste darüber lachen und fand es so süß, dass ich mich eigentlich noch weniger von ihm trennen wollte, aber er hatte schon recht. Ich wollte auch meine Mom nicht die ganze Zeit allein lassen und auch mit ihr Zeit verbringen. 

Zwei Tage später holte mich die Realität wieder ein, als mir Ayden schrieb, dass Raymon eine Nachricht von den Corvus erhalten hatte, die an mich gerichtet war. Ich solle deshalb so bald wie möglich ins Sigma kommen, also fuhr mich meine Mom dort hin.

Ich schloss die Tür auf und nachdem ich meine Jacke aufgehängt hatte, machte ich mich auf den Weg zu Aydens Zimmer. Doch ich kam nicht weit, da kam er mir schon auf dem Flur entgegen.

Mein Herzschlag verschnellte sich ruckartig, die Angst vor der Corvus Nachricht verschwand und ein breites Lächeln breitete sich auf meinen Lippen aus.

„Da freut sich jemand mich zu sehen“, sagte Ayden.

„Du lächelst mindestens genau so breit wie ich, also hör auf“, entgegnete ich, denn es war wahr. Sobald er mich gesehen hatte, war hatte er angefangen zu strahlen.

Wir standen uns nun gegenüber und Ayden zog mich in einer Umarmung an mich, als hätten wir uns nicht erst vor zwei Tagen zuletzt gesehen.

„Ich hab nicht gesagt, dass es mir nicht genau so geht, Muffin. Mir geht es immer besser, wenn du bei mir bist“, sagte er als ich mich an ihn schmiegte.

Ich lächelte an seine Brust und spürte das Kribbeln, während ich wieder von seinem Geruch umhüllt wurde. Es fühlte sich tatsächlich nicht so an, als hätten wir uns vorgestern das letzte Mal gesehen, sondern als wäre es schon viel zu lange her.

Ich löste mich gerade von ihm, um mich auf Zehenspitzen zu stellen und ihn zu küssen, da räusperte sich jemand hinter mir. Ich drehte mich und auch Aydens Blick wandte sich von mir ab.

Raymon stand uns im Flur entgegen und schnell wollte ich den Abstand zwischen mir und Ayden vergrößern, doch der legte seinen Arm um meinen Nacken und hielt mich so bei sich.

Anscheinend hatte er nicht vor, ein Geheimnis aus uns beiden zu machen.

„Hallo Raymon“, brachte ich ertappt heraus.

„Er weiß es eh schon. Du brauchst nicht klingen wie eine Maus im Stimmbruch“, meinte Ayden amüsiert zu mir und ich boxte ihm in die Seite.

Raymon beobachtete uns bloß dabei und ich glaubte einen Anflug eines Lächelns auf seinen Lippen zu sehen, doch dann verschwand es auch schon wieder und sein Blick war ernst.

„Ich hab dir eine Nachricht von den Corvus mitzuteilen, Ryn.“

Die Erinnerung darin lies mich schwer schlucken. „Was wollen sie?“

„Sie haben dich eingeladen zu ihnen nach Corven zu kommen, auf einen Ball.“

Alles an dieser Aussage klang einfach falsch.

„Was? Wieso?“, fragte ich, während Ayden sagte: „Das geht nicht.“

„Ich weiß nicht mehr als das. Vielleicht geht es um deinen Vater. Es wäre eine gute Möglichkeit mehr darüber herauszufinden und falls du dich entscheidest hinzugehen, würdest du natürlich nicht allein gehen, sondern Wächter würden dich begleiten“, erklärte Raymon.

„Selbst wenn sie von Wächtern begleitet wird, kann sie da nicht hin. Bereits zwei Corvus haben sie versucht im Auftrag ihres Vaters zu ihm zu bringen und der eine hat nicht einmal gescheut sie dabei zu versuchen umzubringen. Es ist viel zu gefährlich für sie“, sagte Ayden bestimmt.

„Du weißt, dass Einladungen nach Corven noch nie mit einem Tod eines Wächters oder einer Azara geendet haben. Sie holen sich den Feind nur zu sich, wenn sie eine wichtige Angelegenheit haben“, sagte Raymon.

„Trotzdem kann sie-“

„Ich geh hin“, unterbrach ich Ayden, der mich daraufhin fassungslos ansah.

„Raymon hat recht, das ist meine Möglichkeit mehr über meinen Vater zu erfahren“, fügte ich also hinzu.

„Du weißt nicht auf was du dich da einlässt, Ryn. Für eine Azara ist es sehr viel gefährlicher als für einen Wächter. Ich könnte alleine gehen und auskunften, was sie von dir wollen“, schlug Ayden vor und sah mich bittend an.

Ich seufzte frustriert, weil ich ja wusste, dass er nur Angst um mich hatte.

„Es ist ein Ball, zu dem ich eingeladen wurde, keine Massenmörderung. Außerdem kannst du ja auch mitkommen.“

Ayden sah nicht sehr erfreut über meine Worte aus und fuhr sich durch die Haare.

„Es ist Ryns Entscheidung, Ayden“, erinnerte Raymon ihn.

„Ich weiß“, presste der heraus.

„Wie wäre es, wenn wir darum kämpfen? Gewinnst du, geh ich nicht, gewinne ich, geh ich nach Corven“, schlug ich vor.

„Dann kannst du gleich sagen du gehst nicht hin, dann können wir uns das Kämpfen sparen“, meinte Ayden und ich hatte ihm ein kleines Grinsen entlockt.

„Sowas von arrogant“, meinte ich.

„Ich bin bloß realistisch. Du kannst nicht gegen mich gewinnen.“

Ich hob eine Augenbraue. „Wenn du dir so sicher bist, dann hast du ja nichts zu verlieren.“

„Klar. Dann lass uns kämpfen.“

Im Trainingsraum gingen Ayden und ich in die Mitte des Raumes und Raymon, der uns gefolgt war, lehnte sich an die Wand

Er verschränkte die Arme vor der Brust. „Mach ihn bitte schnell fertig, Ryn, wir haben nicht den ganzen Tag Zeit.“

Je länger ich Raymon kannte, desto wärmer wurde ich mit ihm. Ich musste über seine Aussage lächeln und ging in Angriffsstellung.

Ayden und ich sahen uns in die Augen, ich sah sein Mundwinkel nach oben zucken, dann ging der Kampf los.

Ich merkte schnell, dass ich bereits wieder vergessen hatte, wie gut Ayden war. Auch wenn ich mich wirklich sehr verbessert hatte, fiel es mir schwer gegen ihn. Ich wich ihm meistens aus und versuchte die ganze Zeit irgendwie zu erwischen, wenn er gar nicht damit rechnete, aber als ich ihn endlich einmal zu fassen bekam, war ich schon ziemlich außer Atem und Ayden befreite sich kurz darauf wieder.

„Ist das alles, was du drauf hast?“, provozierte er mich und schien sichtlich Spaß zu haben.

„Du regst mich auf“, knurrte ich und ging wieder in Angriff über.

„Wenn du sauer bist, warum nutzt du dann nicht deinen Ärger?“

Ich wusste nicht genau ob er wirklich das hatte andeuten wollen, aber ich erinnerte mich plötzlich wieder an meine Azara Kräfte. Nicht, dass ich sie ganz vergessen hätte, aber ich hatte nicht daran gedacht sie jetzt zu benutzen. Aber eigentlich war es nur fair, da Ayden sowieso viel besser war.

Ich beschwor sie herauf, bis ich das Ziehen in mir spürte und eine ganz schwache Aura um mich herum entstand. Zuerst gelang es mir damit Ayden von mir zu stoßen, doch kurz darauf kämpfte er dagegen an und auch wenn es ihm nicht mehr so leicht wie zuvor fiel, landete er dort einige erfolgreiche Angriffe.

Irgendwann brachte er mich zum Fall und pinnte mich dann auf den Boden. Ich rang mich unter ihm. Er hatte noch nicht gewonnen, ich wusste ich konnte mich noch befreien, denn eines meiner Knie war zwischen unseren Körpern.

„Geh. Runter. Von. Mir“, presste ich heraus, während ich ihn versuchte von mir zu stemmen.

„Vorgestern hat sich das noch ganz anders angehört“, sagte Ayden und ich hörte ein Grinsen aus seiner Stimme, doch da lag auch Anstrengung darin. Ich wusste, er hatte es nicht mehr so leicht mit mir als damals bei unserem ersten Kampf.

Schließlich schaffte ich es -mit der Unterstützung meiner Azara Kräfte- ihn von mir zu stoßen und ich rappelte mich auf. Doch kaum war ich aufgestanden und kämpfte noch immer mit meiner schweren Atmung, war Ayden schon wieder bei mir. Mit einer schnellen Bewegung, mit der ich in dem Moment gar nicht gerechnet hatte, presste er mich plötzlich an die Wand hinter mir.

Mit seinem ganzen Körper hielt er meinen davon ab, sich irgendwie wieder aus seinem Griff wehren zu können.

Verdammt!

Aydens Gesicht war ganz nah an meinem und meine Augen fanden seine, in denen ein triumphierendes Glitzern war.

„Keine Parallelwelt für dich, Muffin.“

Nein, so schnell gab ich nicht auf. Einen letzten Versuch startete ich, auch wenn der ganz anders war als alle Versuche zuvor im Kampf.              

Ich lies meinen Blick von seinen Augen zu seinem Mund wandern. Zu seinen schönen Lippen, die jetzt leicht geöffnet waren.

Ich dachte daran, sie wieder auf meinen zu spüren, auf meiner Haut und mir wurde selbst ganz warm. Ganz langsam reckte ich mich Ayden entgegen und bemerkte, wie dessen Atemzüge plötzlich stockender waren.

Unsere Lippen waren nur noch Millimeter voneinander entfernt und ich spürte den Magnet, der mich noch näher zu ihm hinzog, aber ich hielt ihm stand.

Mit einer geschickten Bewegung glitt meine rechte Hand zu Aydens Insignia, das ich vorhin an ihm gesehen hatte, zog es heraus und hielt es ihm an seine Kehle.

Seine Augen weiteten sich, als er das kalte Metall spürte und auf meinen Lippen breitete sich ein siegreiches Lächeln aus.

Ayden -immer noch leicht geschockt- versuchte zurückzuweichen, aber ich erhöhte schnell den Druck an seinem Hals, so dass sich das Insignia schon leicht in seine Haut drückte. Sofort hielt Ayden inne.

Mein Grinsen wurde noch breiter, als Aydens Augen sich verengten.

„Du bist sowas von hinterhältig“, sagte er.

„Es war nie die Rede davon, dass weder du noch ich das Insignia nicht benutzen dürfen“, erinnerte ich ihn.

Auch wenn er die Augen noch leicht verengt hatte, sah ich dennoch Stolz in seinem Blick.

„Du hast wohl gewonnen“, gab er sich nun ganz geschlagen.

Ich nahm zufrieden das Insignia runter und da hörte ich auf einmal ein Klatschen.

Als ich zu Raymon sah, entdeckte ich neben ihm Harry, der klatschte.

„Sehr gut Ryn, man muss mit allen Mitteln kämpfen, die einem zur Verfügung stehen“, lobte er mich und ich wurde rot, doch wahrscheinlich war ich das schon zuvor, vor lauter Anstrengung.

Ayden und ich kamen zu ihm und Raymon.

„Deine Entscheidung steht noch, dass du der Einladung der Corvus folgen willst?“, fragte Raymon

„Ja.“

„Okay, Ayden wird dich begleiten und ich werde noch zwei andere Wächter beauftragen, mitzukommen. Wenn du dich dann an die Regeln hältst, sollte die nichts passieren.“

„Welche Regeln?“

„Weißt du noch, was ich über die Corvus gesagt habe, als ich dir das erste Mal von ihnen erzählt habe?“

„Ehm…was genau?“, hakte ich nach. Er hatte mir damals ziemlich viel erzählt.

„Wenn die Corvus in ihrer Welt sind, besitzen sie ihre voll ausgeprägten Kräfte, nicht so wie auf der Erde. Das heißt, sie werden deine Gedanken lesen und sogar steuern können, wenn sie dir in die Augen sehen. Deshalb musst du deinen Blick die ganze Zeit auf dem Boden lassen und keinen von ihnen ansehen.“

Ich erinnerte mich wieder daran, dass Raymon mir so etwas ganz am Anfang gesagt hatte. Es durchlief mich aber jetzt wieder ein kleiner Schauer bei dem Wissen, dass sie meine Gedanken so einfach manipulieren konnten.

„Okay, aber…wie soll das dann ablaufen, wenn ich nur auf den Boden gucken kann?“, fragte ich.

Harry ergriff nun das Wort: „Ayden wird die ganze Zeit an deiner Seite sein, bleib einfach immer dicht bei ihm.“

„Und guck nie auf. Egal was zu dir gesagt wird“, fügte Raymon hinzu und ich schluckte.

Ich hatte Angst, aber ich würde jetzt ganz sicher keinen Rückzieher machen.

„Du kannst immer noch sagen, dass du es nicht machen willst, Ryn“, erinnerte mich Ayden mit einfühlsamer Stimme.

Doch ich schüttelte den Kopf. „Nein, ich werde das machen.“


KAPITEL 31

Ich trug ein Kleid von Zoe, weil ich keines besaß, dass als Ballkleid durchgehen würde. Es war mir ein bisschen zu lang, weil Zoe größer als ich war, doch mit hohen Schuhen -die ich hasste, aber was blieb einem kleinen Menschen auch anderes übrig- funktionierte es.

Von Harry wurde ich darauf in den Keller des Sigmas gebracht, von dem ich bis dahin nicht einmal gewusst hatte, dass es ihn gab. Es war ein altes Kellergewölbe und dunkel, bis auf das leuchtende schwebende etwas in der Mitte des Raumes.

„Woow“, machte ich. Sowas hatte ich noch nie gesehen. Es war das Portal nach Corven und mir war erklärt worden, dass durch dieses speziell nur wir in die Parallelwelt gelangen konnten und keine Corvus zu uns. Diese benutzen dafür ein Portal, auf die Azara und Wächter keinen Zugriff hatten.

Ich war so von dem Portal abgelenkt, dass mir die Anwesenheit von Ayden, Brian, Adam und Raymon gar nicht auffiel. Doch als ich sie dann sah -besser gesagt, als ich Ayden dann sah- staunte ich nicht schlecht. Er trug einen Anzug und sah damit unfassbar gut aus. Ich konnte meinen Blick nicht von ihm wenden, als ich auf ihn und die anderen Wächter zulief. Auch sein intensiver Blick haftete auf mir und er kam mir entgegen.

„Du siehst wunderschön aus, Muffin“, raunte er mir ins Ohr und ich spürte ein Prickeln am ganzen Körper.

Bevor ich ihn ein Kompliment zurückgeben konnte, meldete sich Raymon zu Wort: „Bist du bereit, Ryn?“

Ich sah zu ihm und nickte.

Ayden, Brian, Adam und ich versammelten uns vor dem Portal.

„Danke, dass ihr mit mir kommt“, sagte ich leise zu Adam und Brian.

„Selbstverständlich“, meinte Adam und Brian nickte.

Dann sah ich zu dem Portal direkt vor mir, das in der Luft waberte und einfach nur magisch aussah. Dort würde ich gleich hindurchgehen und in einer Parallelwelt zur Erde sein.

Mein Herz klopfte schneller.

Ich griff nach Aydens Hand und der nahm meine ohne zu zögern, dann stiegen wir zu viert in das Portal. 

Plötzlich waren wir nicht mehr im Keller des Sigmas, sondern auf einer Straße.

Es war dunkel und es war so still, dass es schon fast unheimlich wirkte, aber ansonsten fiel mir kein großer Unterschied zu der Erde auf. Dabei hatte ich mir Corven immer so viel düsterer vorgestellt.

Die drei Wächter wussten anscheinend, wo wir hin mussten und ich folgte ihnen.

Wir schwiegen alle und das bedeutete, dass meine Gedanken Zeit hatten, um das bevorstehende zu überdenken.

Würde ich meinen Vater treffen?

Selbst wenn, würde ich ihn sowieso nicht angucken.

Würde er mir die zwei Corvus Angriffe erklären?

Wieso wollte er mich nach all den Jahren wieder zu sich holen?

„Wir sind da“, sagte Adam irgendwann, als wir vor einem Gebäude standen.

Die drei Wächter sahen mich an und ich wusste, was nun meine Aufgabe war. Sobald wir das Gebäude betraten, musste ich meinen Blick auf den Boden gehalten lassen.

Ein letztes Mal sah ich in Aydens bernsteinfarbene Augen, dann stellte ich mich nah an ihn und versuchte mich an den heutigen Ausblick zu gewöhnen, den Boden und Aydens Schuhe.

Als wir das Gebäude betraten wurde es laut und ich wusste, dass es voll war, auch wenn ich nicht viel sah. Es war hell und warm und die Füße, die in mein Sichtfeld kamen, waren in Anzugschuhe oder hohe Schuhe gesteckt worden.

„Werden wie arg angeguckt?“, fragte ich so leise, dass nur Ayden es hören konnte.

„Ja, aber mach dir keine Sorgen“, beruhigte er mich, doch das war leichter gesagt als getan.

Es war so irritierend nur auf den Boden zu starren und immer wieder hörte ich die Worte Azara und Wächter von den Corvus um uns herum.

„Was machen wir jetzt?“, fragte ich.

„Wie hoffen, dass der Corvus, der dich treffen wollte, uns schnell finden wird“, meinte Ayden.

Wie gingen noch ein Stück durch den Raum, bis wir irgendwann zu einem Halt kamen.

„Am besten wir bleiben hier“, hörte ich Adam sagen und Ayden und Brian stimmten ihm zu.

Ich lauschte auf die Gespräche der Corvus um uns herum, aber hörte nichts Interessantes heraus.

Wir standen gar nicht lange herum, da hörte ich eine Frauenstimme: „Ihr teilt euch zu dritt eine Azara? Das ist aber traurig.“

Sie klang als hätte sie einen verführerischen Blick drauf, den sie den drei Wächtern zuwarf.

Darauf hörte ich Kichern von zwei anderen Frauen.

„Wir sind zu dritt, ihr seid zu dritt…wir könnten…“

„Kein Interesse“, brummte Ayden sie an.

Er und die anderen beiden Wächter mussten wohl nicht sehr erfreut aussehen, denn die Corvus Frauen liefen davon.

„Wie krank ist das denn? Wollten die mit euch schlafen und euch dann im Schlaf umbringen?“, meinte ich.

„Wahrscheinlich“, sagte Ayden. „Sie waren betrunken.“

Es verging darauf wieder nicht viel Zeit, bis ein paar Schuhe in meine Sicht kamen, die von einem Corvus stammten.

„Was habt ihr denn da für ein hübsches Ding mit euch gebracht, Wächter?“, meinte er mit einem Grinsen in der Stimme.

„Geh weg von ihr“, sagte Ayden drohend.

Die Füße bewegten sich nicht.

„Man sieht ja gar nicht ihr Gesicht.“ Plötzlich spürte ich wie mein Kopf hochgerissen wurde, aber ich reagierte schnell genug und schloss meine Augen.

Ein Knurren entwich Aydens Kehle und bevor ich es tun konnte, hatte er bereits die Hand des Corvus weggerissen.

Ich senkte meinen Kopf wieder und versuchte mein Herzschlag zu beruhigen.

„Lass deine Finger von ihr!“, warnte Adam.

„Süß, ihr drei seid also ihre Beschützer. Ich denke nicht, dass das was helfen wird bei dem Besuch, den wir heute Abend haben“, meinte der Corvus und schien kein Stück eingeschüchtert. Dann lief er davon.

„Was hat er da gemeint?“, fragte ich verwirrt.

„Keine Ahnung“, gab Ayden zu.

„Wahrscheinlich wollte er uns nur einschüchtern“, kam von Brian.

Ich starrte weiterhin auf den Boden und auf Aydens Schuhe. 

Irgendwann tauchte wieder ein anderes Paar Schuhe auf und in dem gleichen Moment, spürte ich wie sich Ayden neben mir anspannte.

„Asakiel“, hörte ich plötzlich ihn, Adam und Brian gleichzeitig sagen und etwas lag in ihrem Ton, das mir Angst machte. Entsetzen.

Fast hätte ich aufgesehen, doch ich hielt mich zurück.

„Freut mich, dass ihr mich gleich erkannt habt“, die Stimme des Corvus war tief und lies mich ihn auf zirka vierzig bis fünfzig Jahre schätzen. Eine Ruhe lag darin, die schon fast bedrohlich wirkte.

„Wir dachten alle, du seist tot“, sagte Adam und er schien es noch immer nicht ganz fassen zu können, dass dieser Corvus wirklich vor uns stand.

Wer war er?

„Dann ist mein Plan ja aufgegangen“, sagte Asakiel und ich hörte ein böses Lächeln heraus.

„Du bist dafür verantwortlich, dass das Portal sich immer weiter öffnet“, stellte Ayden fest.

Was? Dieser einzige Corvus soll daran schuld sein, dass immer mehr Corvus auf die Erde gelangen?

Meine Angst stieg.

„Schlauer Junge“, kommentierte Asakiel.

„Wer ist das?“, fragte ich, weil ich mich nun nicht mehr zurückhalten konnte.

Doch ich wurde ignoriert.

Niemand sagte mehr etwas, aber ich spürte, wie sehr die drei Wächter unter Anspannung standen.

„Will der Azara denn niemand antworten? Soll ich es persönlich tun?“, meinte Asakiel.

„Nein“, sagte Ayden scharf.

„Das ist Asakiel. Der Höchste Corvus den es gibt. Wir Wächter und Azara haben ihn seit Jahren für tot gehalten, aber das ist wohl nicht so“, wandte sich Ayden dann an mich.

Ich bekam eine Gänsehaut. Ich stand dem Höchsten Corvus gegenüber.

„Willst du mich nicht einmal angucken?“, fragte Asakiel mich und immer lag noch diese gefährliche Ruhe in seiner Stimme.

„Nein“, meinte ich und versuchte meine Stimme so bestimmt wie möglich klingen zu lassen.

Auf einmal spürte ich allerdings ein Stechen in meinem Kopf. Als hätte ich auf einmal leicht Kopfschmerzen bekommen. Aber ich wusste, dass es das nicht war, als ich merkte, wie sich mein Kopf anhob.

Von ganz allein. Ich konnte nichts dagegen tun.

„Schließ deine Augen, Ryn!“, befahl mir Ayden schnell und ich schloss sie. Doch kaum hatte ich das getan, wurden die auch geöffnet.

Ich sah in die Augen eines Mannes, eines grün und eines blau. Sie waren so durchdringend, dass ich fast zusammenzuckte.

Aber ich konnte auch nicht wegsehen. Er war es, der das verhinderte, merkte ich.

„Verschwinde aus meinem Kopf!“, fauchte ich ihn an, doch wusste, dass man mein Zittern raushörte.

Ayden trat einen warnenden Schritt auf Asakiel zu, doch Adam hielt ihn zurück.

Asakiel grinste und kam auf einmal noch näher zu mir.

„Torryn, schön dich endlich kennenzulernen“, sagte er und auf einmal legte er seine Hand an meinen Arm, den ich wegziehen wollte, doch Asakiels Griff war stahlhart.

„Lass sie los, bevor ich dir jeden einzelnen Knochen in deinem Körper breche“, knurrte Ayden. Asakiel hörte tatsächlich auf seine Worte und lies mich los, doch das Lächeln auf seinen Lippen war weiterhin gruselig.

Er sah zu Ayden. „Du willst Torryns Vater umbringen? Ich glaube das würde meinem kleinen Mädchen nicht gut gefallen.“

Vater?

Kleines Mädchen?

Ich sah ihn geschockt an. Ayden sah ihn geschockt an.

„Was hast du da gesagt?“, fragte Adam, auch schockiert, aber immerhin brachte er noch Worte heraus.

Asakiel sah mir direkt in die Augen, als er sagte: „Ich bin dein Vater, Torryn.“

Ich schüttelte den Kopf.

Nein.

„Doch“, sagte Asakiel und ich merkte, dass er meine Gedanken gelesen hatte.

Bitte nicht. Bitte bitte nicht…

„Vor ungefähr zwanzig Jahren hab ich dich im Arm gehalten, nachdem ich deine Mutter umgebracht habe. Ich habe dich an die Hebamme Linda abgegeben und jetzt lerne ich dich endlich kennen.“

Mein Herz schlug mir bis zum Hals, als ich ihn betrachtete und mir all die Ähnlichkeiten eingestehen musste. Und erst als sein Blick auf meine linke Hand fiel, merkte ich, dass ich nach Aydens Hand suchte. Der nahm meine in seine und hielt mich fest.

Ich konnte den Corvus vor mir -meinen Vater- nur ansehen und nichts kam aus meinem Mund, obwohl ich so viele Fragen hatte.

„Wieso jetzt auf einmal? Wieso hast du jetzt auf einmal nach ihr suchen lassen?“, fragte Ayden und ich war ihm dankbar, dass er das übernahm.

„Weil ich sie kennenlernen möchte, habe ich doch gerade gesagt.“

„Wieso hast du mich überhaupt abgegeben? Wieso hast du meine Mutter umgebracht?“, fand ich endlich meine Stimme wieder, die allerdings schwach klang.

„Das sind Dinge, die würde ich gerne mit dir allein bereden, mein Kind.“

„Nenn mich nicht so!“, sagte ich.

„Torryn, ich weiß, dass du Angst hast. Ich kann deine Gedanken lesen. Aber das brauchst du nicht. Ich werde dir nichts tun.“

„Und wirst du auch den Wächtern nichts tun? Und den anderen Azara? Und den Menschen?“, entgegnete ich und versuchte mich auf die Wut konzentrieren.

„Ja.“

„Bullshit“, spie Ayden aus.                             

„Wir sind nicht hergekommen, um deine Lügen anzuhören und wir werden Ryn auch nicht mit dir allein lassen“, fügte Adam hinzu.

„Wir sollten gehen“, bestätigte Brian.

Wir wollten uns gerade schon zum Gehen wenden, da sagte Asakiel: „Wie ich sehe trägst du eine Azara-Kette.“

Ich sah ihn an. „Ja, weil ich eine Azara bin.“

Asakiel lachte und es war ein unheimliches Geräusch. „Du bist zur Hälfte ein Corvus. Du bist zur Hälfte ich, mein Kind.“

„Ich mag vielleicht Corvus Blut in mir haben, aber ich bin dennoch eine Azara. Ich gehöre zu ihnen und zu den Wächtern, nicht zu dir“, sagte ich.

Asakiels Blick fiel wieder auf Ayden und meine Hand, die immer noch verschlungen waren.

„Wie ich sehe und wie ich deinen Gefühlen entnehmen kann, gehörst du mittlerweile sogar in ein Bett der Wächter.“

Mir stieg die Röte in die Wangen und es war mir unangenehm, dass er wirklich meine Gedanken und Gefühle so sehr spürte.

„Das geht dich nichts an“, sagte Ayden schroff.

Plötzlich packte Asakiel Ayden und ich erschrak. Adam und Brian schnellten nach vorne, doch dann hielt Asakiel inne. Er hielt Ayden einfach nur fest und hatte dabei genau mich im Auge.

Ayden löste sich aus seinem Griff und ich war erleichtert. Ich hatte ja keine Ahnung wie stark genau er war aber, dass er der Höchste der Corvus war, musste ja schon was bedeuten. Hätte Ayden gegen ihn eine Chance? Bei dem Gedanken er könnte ihm etwas antun wurde mir schlecht.

„Er bedeutet dir etwas. Er bedeutet dir sogar sehr viel“, stellte Asakiel fest und da lag etwas in seiner Stimme, das ich einfach nicht deuten konnte. Er war mir einfach unheimlich. Er hatte so viel Macht, er öffnete das Portal immer weiter, so dass immer mehr Corvus in unsere Welt gelangten und er hatte meine Mutter umgebracht.

„Lasst uns gehen“, drängte ich die drei Wächter und ergriff wieder Aydens Hand, um ihn mitzuziehen, weil der aussah als wollte er Asakiel mit seinen Blicken töten.

Ich guckte wieder nach unten auf den Boden, so dass nicht noch mehr Corvus in meinen Kopf gelangten und verlies das Gebäude.

Im Sigma berichteten wir Raymon Harry, was wir erfahren hatten. Besser gesagt berichteten es Ayden, Brian und Adam und ich war in Schweigen verfallen, da es in meinem Kopf schon so laut war.

Raymon und Harry hatten natürlich auch nichts davon gewusst, dass Asakiel nicht tot war und waren demnach genau so geschockt.

Es war gut, dass wir es jetzt wussten und dass wir die Ursache dafür gefunden hatten, wieso sich das Portal immer weiter öffnete. So wussten wir, wie wir es wieder schließen konnten. Indem wir Asakiel umbrachten. Doch da gab es ein großes Problem: Wie sollte das funktionieren?

Er war so mächtig wie kein anderer und er würde Corven auch sicherlich nicht so schnell verlassen. Ihn dort umzubringen war so gut wie unmöglich.

Und dann war ja noch die andere Tatsache, die wir rausgefunden hatte: Er war mein Vater.

Warum er? Warum musste er von allen Corvus mein Vater sein? Es reichte doch schon, dass er meine Mom umgebracht hatte und ein Corvus war.

Und die Frage, was er von mir wollte, hatte er auch nicht richtig beantwortet. Er wollte mich kennenlernen, ja genau.

Wieso auf einmal nach so vielen Jahren? Das ergab alles keinen Sinn.

Mein Kopf schien zu platzen.

„Ihr braucht mich ja nicht mehr, oder? Ich geh schon mal“, meinte ich, doch die Wächter hörten mich gar nicht, so waren sie in die Diskussion vertieft. Also entfernte ich mich, ohne bemerkt zu werden und flüchtete in die Umkleidekabine. Ich sank auf die Bank und lehnte meinen Kopf an die Wand.

Konnte das alles nicht einfach mal aufhören? Wieso musste immer etwas Neues passieren, dass mich so aus der Bahn warf?

Ich brauchte unbedingt Ablenkung.

Ich holte mein Handy heraus.

Ich: »Sag mir, dass du morgen Zeit hast«

Zoe: »Du bist schon aus dieser Parallelwelt zurück? Wie wars? Gehts dir gut? Ja klar, wir können morgen was zusammen machen«

Ich: »Okay, ich erzähl dir alles morgen«

Zoe: »Gehts dir gut?«

Ich: »Körperlich? Ja, bin unverletzt. Psychisch? Keine Ahnung«

Zoe: »Okay, wir reden morgen und ich bau dich wieder auf«

Ich lächelte ein bisschen und fragte sie dann noch nach ihrem Tag. Danach meldete ich mich bei meiner Mom und nachdem ich ihr knapp erzählt hatte, was gewesen war, meinte sie, sie würde gleich losfahren und mich abholen. Bevor ich sie davon abhalten konnte, hatte sie schon aufgelegt.

Ich legte mein Handy weg, zog mich um und fühlte mich in meinen Jeans, Hoodie und Sneakers gleich viel wohler.

Plötzlich klopfte es an die Umkleidetür.

„Ja?“

„Kann ich reinkommen oder sind da drin gerade zehn nackte Mädchen?“, hörte ich Aydens Stimme und musste lächeln.

„Komm rein.“

Die Tür ging vorsichtig auf und Ayden kam herein. Ich stopfte Zoes Kleid in meine Tasche, danach die Schuhe, als sich plötzlich seine Arme von hinten um mich schlangen und Aydens Geruch mich einhüllte.

Erst da, als ich mich entspannte, merkte ich, wie angespannt ich zuvor gewesen war.

„Alles gut?“, fragte Ayden.

„Mein Vater ist Asakiel. Unser größter Feind. Und ich hab keine Ahnung was er von mir will“, meinte ich.

„Ich lass nicht zu, dass er dir etwas antut. Oder, dass dir irgendjemand anderes je wieder etwas antut“, murmelte Ayden in meine Haare und ich schloss für einen Moment die Augen. Es war so schön ihn zu haben.

„Ich will mich noch einmal mit ihm treffen. Nur mit ihm, ohne die ganzen anderen Corvus um uns herum. Ich will wissen, was er mir zu sagen hat“, beichtete ich Ayden.

„Du kannst da nicht allein hin und er will nur alleine mit dir reden.“

Ich seufzte. „Ich weiß…wir müssen irgendeine Lösung finden, aber nicht heute. Für heute hab ich echt genug.“

Auf einmal spürte ich Aydens heißen Atem hinter meinem Ohr. „Ich denke ich habe eine Idee, wie wir dich auf andere Gedanken bringen können.“

Mein ganzer Körper begann zu kribbeln und mir wurde ganz warm. Ich wusste genau an was er dachte.

Ich drehte mich zu ihm um und sah in seine Augen.

„Ich weiß nicht, ob wir dazu genug Zeit haben. Meine Mom wird jederzeit da sein und mich abholen.“

„Für eine Runde Mensch Ärgere Dich Nicht ist immer Zeit, Muffin.“

Ich musste bei seinen Worten laut loslachen und boxte ihm leicht in Bauch.

„An was hast du denn gedacht, als ich sagte wir müssen dich ablenken?“, ärgerte mich Ayden und versuchte empört auszusehen, aber er grinste zu breit dafür.

„Arsch“, brummte ich breit grinsend.

Ayden strich eine Haarsträhne aus meinem Gesicht und hatte ein sanftes Lächeln auf den Lippen. „Es ist schön dich lachen zu sehen.“

Ich stellte mich auf Zehenspitzen und legte meine Hände an seinen Nacken, um ihn zu mir zu ziehen. Ayden folgte meiner Aufforderung und seine Lippen legten sich auf meine, während seine Hände mich an meinen Hüften näher an ihn zogen.

„Wie viel Zeit haben wir genau, bis deine Mom da ist?“, fragte er zwischen zwei Küssen.

Ich zog mich langsam von ihm zurück. „Zu wenig…“

Plötzlich wünschte ich mir, meine Mom wäre nicht auf dem Weg, denn mein ganzer Körper hatte schon wieder so heftig auf Aydens Nähe reagiert, dass ich es am liebsten nicht abbrechen wollte, was wir gerade angefangen hatten.

„Kann ich dich morgen abholen? Oder ich komm zu dir heim?“, fragte Ayden.

„Morgen bin ich bei Zoe, aber…vielleicht abends?“, fragte ich hoffnungsvoll.

Ayden lächelte. „Ja.“


KAPITEL 32

Wie ausgemacht traf ich mich am nächsten Tag mit Zoe und erzählte ihr wie auch meiner Mom zuvor was in der Parallelwelt passiert war und was ich erfahren hatte.

Mein Wunsch war immer noch da, Asakiel noch einmal zu treffen, weil ich auf all meine Fragen eine Antwort haben wollte. Zoe meinte, dass wir ihn vielleicht doch noch dazu überreden konnten, dass er sprach, ohne, dass ich alleine mit ihm war. Auch wenn ich das anzweifelte, wollte ich es versuchen. Und wenn es nicht klappte, fanden wir vielleicht noch eine andere Möglichkeit. Ich schrieb Raymon -dessen Nummer ich endlich hatte- ob er noch einmal ein Treffen organisieren konnte, danach konzentrierte ich mich darauf mich von all dem abzulenken. Zoe gab ihr Bestes und wir verbrachten einen schönen Tag miteinander.

Um achtzehn Uhr wollte ich gerade Ayden schreiben, dass ich noch kurz mit Zoe was zusammen aß und ob er danach kommen wollte, da holte ich mein Handy heraus und hatte bereits eine Nachricht von ihm von vor einer Stunde.

Ayden der Großkotz: »Wir müssen reden. Wann kannst du ins Sigma kommen?«

Ich war verwirrt von der Nachricht, aber dachte mir nicht all zu viel dabei.

Ich: »Zoe fährt mich in einer halben Stunde«

Ich aß mit ihr zusammen Abend und dann fuhr sie mich zum ersten Mal ins Sigma. Ich hatte ganz gute Laune, als ich dort die Tür aufschloss, streifte meine Jacke ab und steuerte auf Aydens Zimmer zu.

Als nach meinem Klopfen an der Tür nichts von drinnen kam, öffnete ich sie, doch das Zimmer war leer. Auch im Bad war niemand.

Dann konnte er nur in einem der Trainingssäle sein.

Dort fand ich ihn, alleine, wie er den Boxsack fast kaputt schlug. Meine Güte, war er immer so aggressiv, wenn er allein trainierte?

Nein…letztes Mal als ich ihn beim Boxen erlebt hatte, hatte der Boxsack zwar auch einiges abbekommen, aber das war trotzdem anders gewesen.

„Ayden?“, sagte ich etwas verwundert.

Er reagierte nicht und da merkte ich, dass er Kopfhörer in den Ohren hatte. Ich kam also näher und da sah ich auch, wie verschwitzt er bereits war.

„Ayden?“ Ich winkte mit der Hand über meinem Kopf und da endlich nahm er mich wahr. Er stoppte den Boxsack und zog seine Kopfhörer raus.

Ich lächelte ihn an, etwas unsicher, aber dennoch freute ich mich, ihn zu sehen. Aydens Blick fegte mir das Lächeln aber sofort wieder vom Gesicht. Er guckte so ernst -schon fast ein bisschen böse- und ich zuckte zusammen.

„Was ist los? Über was müssen wir reden?“, fragte ich vorsichtig.

Ayden sah mich für eine Sekunde nur an, dann sagte er: „Das mit uns hat keinen Sinn.“

Ich sah ihn nur an. Blinzelte.

„Was?“

Ich sah, wie Aydens Kiefer zuckte. „Was da zwischen uns passiert ist sollten wir vergessen. Wir passen nicht zusammen, Ryn.“

„Was redest du da?“

„Ich mache Schluss mit dir.“

Das hatte ich bereits mitbekommen, aber ich konnte es nicht verarbeiten. Ich konnte es nicht glauben.

Ich schaffte nur den Kopf zu schütteln. Nichts kam über meine Lippen.

Ich fühlte mich starr vor Schock und Verwirrung. Ich kapierte gar nichts mehr.

„Du solltest gehen“, presste Ayden hervor.

Er machte von der einen Sekunde auf die andere Schluss mit mir, sagte das zwischen uns wäre alles ein Fehler gewesen und wollte dann, dass ich einfach abhaute?

„Was redest du da zum Teufel?“, fragte ich erneut, aber dieses Mal war meine Stimme fester. Ich war wütend auf ihn, denn: Was war in ihn gefahren?

Er konnte das nicht ernst meinen.

Ayden wendete seinen Blick von mir ab und presste schon wieder die Kiefer fest aufeinander.

„Du hast mich verstanden, Ryn.“

„Das ergibt alles keinen Sinn, was du sagst! Wieso denkst du plötzlich so anders über uns? Ich glaube dir das nicht!“

„Das solltest du aber.“

„Ayden! Guck mich gefälligst an!“, befahl ich ihm.

Er richtete seinen Blick wieder auf mich und ich sah etwas in seinen Augen, das Schmerz war. Ihm tat es weh, mir sowas an den Kopf zu werfen. Ich sah es genau. Ich merkte es genau.

„Wieso tust du das?“

„Ryn.“

„Und wieso nennst du mich nicht mehr Muffin? Hab ich irgendwas falsch gemacht? Ist es etwa, weil ich dich gestern abblitzen lassen hab und erst heute Abend wieder konnte?“

Aydens Augen weiteten sich ein Stück. „Nein! Du hast nichts falsch gemacht.“

Ich schüttelte wieder den Kopf, weil ich es einfach nicht verstand.

„Was ist es dann? Wie kannst du gestern noch so anders sein und jetzt so?“ Ich berührte ihn am Arm und merkte dabei, dass meine Hände zitterten.

Ayden wich meiner Berührung aus. „Mein Gott Ryn, mach es mir nicht noch schwerer. Lass mich verdammt nochmal einfach mit dir Schluss machen.“

Er sah schon wieder weg, aber ich sah den Schmerz immer noch in seinen Augen, auch wenn ich merkte, wie er ihn überspielen wollte. Aber sein ganzes Verhalten war zu seltsam.

„Ich versteh es einfach nicht“, brachte ich hervor. Und ich glaubte ihm nicht, auch wenn ich nicht wusste aus welchem Grund er mich deswegen anlügen sollte.

„Du bist zu jung für mich, okay? Und ich bin dein Trainer.“ Ayden klang schon fast, als suche er verzweifelt nach Ausreden.

„Das hat dich bisher auch nicht gestört! Wieso auf einmal jetzt?“, fragte ich mindestens genau so verzweifelt.

Er sagte darauf nichts.

„Was du alles zu mir gesagt hast, ich hab gespürt, dass du es ernst meinst. Ich hab gespürt, dass das zwischen uns echt ist und richtig.“ Ich presste meine Lippen aufeinander, um meine Tränen zurückzuhalten.

Ayden senkte sein Blick wieder. „Dann hast du dich geirrt.“

Nun stiegen mir die Tränen in die Augen.

„Ayden…“

Er sah nicht auf.

„Ayden, ich kann dich nicht verlieren…ich…ich liebe dich.“ Meine Stimme war nicht mehr als ein Wispern. Aber es war die Wahrheit. Ich liebte Ayden.

Dessen Kopf schoss bei meinen Worten hoch und er sah mich wieder an. Seine Augen groß und für einen kurzen Moment war all die Abweisung aus seinem Blick und seiner Haltung gewichen.

Doch dann war wieder der Schmerz da, noch größer als zuvor und sein Blick war so voller Bitterkeit. Und da war auch Wut.

„Geh“, sagte er mir und sah mir dabei in die Augen.

Dieses eine Wort zerriss mein Herz. Ich biss mir so heftig auf die Lippe, dass ich mir sicher war sie würde gleich zu bluten anfangen und rannte aus dem Trainingssaal.

Komischerweise kamen die Tränen gar nicht, als ich kurz darauf in die Bibliothek flüchtete. Ich konnte es einfach nicht glauben, ich wollte es nicht wahrhaben.

Das ergab alles keinen Sinn.

Wieso beendete er das zwischen uns?

Wieso stritt er ab, dass das zwischen uns nie richtig gewesen war?

Wieso verletzte er mich mit all dem so, wenn es ihm selbst doch sichtlich auch weh tat?

Ich vergrub mein Gesicht in meinen Händen und stieß ein frustriertes Geräusch aus.

Ich hatte ihm gesagt, dass ich ihn liebte und er hatte mich fortgeschickt.

Ich spürte den Stich wieder in meinem Herzen und als ich mir wieder auf die Lippe bis, kam schließlich das Blut.

„Ryn, was ist los?“

Ich sah auf. Harry war in die Bibliothek gekommen und kam nun zu mir.

Er legte besorgt die Stirn in Falten. „Deine Lippe blutet.“

„Ich weiß, ich…hab gerade mit Ayden geredet und er…also…“

Harry sah mich an als wollte er mich auffordern weiterzusprechen.

„Also, an Weihnachten…“

„Ich weiß, Ryn. Du und Ayden seid zusammen.“

Ich sah in Harrys Augen und bei seinen Worten schmerzte alles in mir, weil sie nicht mehr stimmten.

„Nicht mehr…“, kam nur leise über meine Lippen.

Harry war sichtlich verwirrt und daraufhin erzählte ich ihm, was gerade passiert war.

„Ich hab ihm einfach angesehen, dass er es nicht wirklich so meint und dass er eigentlich gar nicht Schluss machen will. Deshalb versteh ich es noch weniger…es ergibt einfach alles keinen Sinn, Harry“, sagte ich am Ende verzweifelt und wischte mir eine einzige Träne weg, die mir aus den Augen gekullert war.

Harry war für einen Moment ruhig und er schien in Gedanken.

Dann sah er mich an und wartete, bis auch ich meinen Blick auf ihn richtete.

„Hat dir Ayden von seiner Kindheit erzählt?“, fragte er und ich war verwirrt, dass er nun damit ankam.

„Ja…?“

„Dann weißt du ja, wie viele Menschen er schon in seinem Leben verloren hat“, fuhr Harry fort.

„Seine Mom und seinen Dad. Aber was hat das jetzt mit uns zu tun?“

„Das waren nicht die einzigen“, sagte Harry. „Nachdem seine Mutter gestorben ist, hatte sein Vater immer wieder neue Frauen an seiner Seite. Frauen, die er mit nach Hause gebracht hat, die Ayden kennengelernt hat und an die er sich jedes Mal gewöhnt hat. Da sein Vater immer so betrunken war und ihn geschlagen hat, wurden die Frauen an Aydens Seite immer zu seiner Bezugsperson. Sie waren anders als sein Vater, kümmerten sich um ihn und er schloss sie ins Herz. Er bat sie immer bei ihm zu bleiben und ihn nicht mit seinem Vater allein zu lassen, aber keine Frau blieb sehr lange. Sie konnten alle von Aydens Vater flüchten, nur er nicht. Jedes Mal schloss er sie ins Herz, was sollte ein kleiner Junge auch anderes tun als Halt und Liebe zu suchen, aber er wurde immer von ihnen verlassen.“

Mir waren die Tränen in die Augen gestiegen und ich merkte, dass ich meinem Atem anhielt.

Harry fuhr fort: „Als Aydens Vater dann starb, war das auf der einen Seite eine Befreiung für ihn, aber gleichzeitig belastete auch das ihn. Immerhin war er der letzte aus seiner Familie gewesen. Als er ins Heim kam, hat ihn dort nach ein paar Monaten eine Familie zu sich nach Hause genommen. Am Anfang ging es ihm dort ganz gut und er hat sich sehr gut mit dem Mann verstanden, aber dann wurde die Frau ganz plötzlich schwanger. Und sie wollte Ayden nicht mehr, also wurde er wieder weggeschickt, zurück ins Heim, egal wie sehr er seinen neuen Vater liebgewonnen hatte. Dort im Heim blieb er dann, bis zufällig entdeckt wurde, dass er ein Wächter ist.“

Lautlos rannen mir die Tränen über die Wangen und ich wischte sie mir weg. Ein dicker Klos steckte in meinem Hals, aber ich fand meine Stimme trotzdem irgendwie, auch wenn sie schwach war.

„Er hat mir das nie erzählt…“

Harry guckte sanft. „Nehm ihm das nicht übel, ich denke er hätte das schon noch getan, aber es fällt ihm nicht leicht darüber zu reden. Ich weiß das alles auch nur von Raymon, er ist der einzige, dem er das alles erzählt hat.“

Ich nahm es Ayden nicht übel, darauf kam ich gar nicht, ich war einfach nur so traurig für ihn.

„Ich glaube diese ganze Vorgeschichte ist der Grund dafür, dass Ayden so handelt wie er es jetzt tut“, sagte Harry mitfühlend. „Ich denke er will dich von sich drängen, bevor seine Gefühle für dich noch stärker werden, denn wenn er dich dann verlieren würde, würde es nur noch viel schlimmer sein. Bei dem was ihm alles schon passiert ist, geht er vermutlich davon aus, dass ihn sowieso jeder irgendwann verlassen wird, der ihm etwas bedeutet. So war es bisher immer für ihn. Alle, die er je geliebt hat, haben ihn verlassen. Egal ob freiwillig oder unfreiwillig.“

Mein Herz pochte so schnell in meinem Brustkorb.

„Ich würde ihn nie verlassen. Ich will ihn nicht verlieren“, wisperte ich.

Harry strich beruhigend über meinen Rücken.

„Ich weiß doch, Ryn, ich weiß doch. Ich bin nicht blind. Ich sehe, wie ihr euch beide anseht. Ich weiß, dass du ihn liebst, selbst wenn du mir das nicht vorhin gesagt hättest und genau so weiß ich auch, dass er dich liebt. Alles an ihm schreit es; seine Blicke, sein Lächeln, sobald man nur deinen Namen erwähnt und überhaupt, wie er sich verhält.“ Harry lächelte ein bisschen und auch ich lächelte, während ein warmer Schauer mich durchfuhr, doch dann schien uns beiden wieder einzufallen, was gerade passiert war.

„Du solltest noch einmal mit ihm reden.“

Ich nickte. „Ich muss zu ihm…“

Ich musste ihm sagen, dass ich wusste, was womöglich seine Angst war, aber dass ich ihm das niemals antun würde.

Er konnte mich nicht einfach so mit ein paar Worten von sich stoßen.

Ich dankte Harry, dass er mir davon erzählt hatte und lief zum Trainingsraum.

Doch dort war Ayden nicht mehr, also ging ich zu seinem Zimmer.

Überraschenderweise war die Tür dort nur angelehnt. Ich wollte dennoch gerade klopfen, als meine Hand mitten in der Luft innehielt, weil ich seltsame Geräusche von innen hörte.

Ein…Stöhnen?

Ich legte meine flache Hand an die Tür und drückte sie noch ein wenig mehr auf, so dass ich gerade so durchgucken konnte. Mein Blick fiel auf das Bett und da sah ich Ayden. Aber er war nicht allein.

Sila war bei ihm. Auf ihm.

Beide nackt.

Mein Herz blieb stehen.

Meine Beine fühlten sich an, als würden sie unter mir nachgeben.

Die Luft blieb mir weg.

Keiner der beiden sah mich. Sila glitt auf Ayden auf und ab, während sie dabei Stöhngeräusche von sich gab. Ayden sah aus, als würde er gleich kommen und auch seiner Kehle entwich immer wieder ein Stöhnen.

Ich konnte nicht weggucken, obwohl ich einfach nur weg wollte. Ich wollte einfach nur weg von hier.

Plötzlich richtete sich Aydens Blick auf mich. Er sah mir direkt in die Augen. Und darin war kein bisschen Überraschung, kein bisschen Schock, kein bisschen Entsetzen. Dort war gar nichts, bis auf seine Erregung, die allein von Sila kam.

Er sah mir in die Augen, während er dabei in Sila war.

Ab da an passierte bei mir alles, als wäre ich fremdgesteuert. Ich trat von der Tür weg. Ich stolperte nach hinten, bis ich plötzlich gegen eine Wand prallte. Dann rannte ich so schnell ich konnte aus dem Sigma. Bei dem nächsten Gebüsch blieb ich stehen und beugte mich vorn über, würgte, aber es kam nichts. Mir war so schlecht und ich fühlte mich, als müsste ich spucken, aber da kam nichts.

Nach einer Minute gab ich auf und lehnte mich an einen Baum. Meine Beine zitterten so sehr, aber ich gab nicht nach, ich blieb stehen.

Ich wollte nicht hierbleiben. Ich konnte nicht. Ich musste hier weg.

Ich lief Richtung Straße, während meine Sicht immer verschwommener wurde.

Ein Schluchzer stieg in meiner Kehle auf, den ich zurückhalten wollte, aber schließlich gelang es mir nicht mehr. Er entwich mir und hörte sich selbst in meinen eigenen Ohren schrecklich an, in der Stille des Abends.

Aber ich konnte nicht mehr aufhören. Einmal angefangen hörte es nicht mehr auf. Ich heulte so arg und mein Herz schien zu zerreißen.

Wie konnte er nur? Wie konnte er mir das nur antun?

Er hatte mir in die Augen geguckt und es hatte ihn nicht einmal gestört, dass ich ihn sah!

Alles, was Harry mir gesagt hatte, war nicht so, er irrte sich! Ayden hatte weder Angst mich zu verlieren, noch liebte er mich.

Wer sowas tat, konnte einen nicht lieben.

Der konnte einen noch nicht einmal richtig mögen.

Das war das Schlimmste, was er mir hätte antun können.

Er wusste genau, was Nate mir angetan hatte und jetzt tat er das gleiche nur, dass es bei ihm noch tausend mal schlimmer war.

Nicht nur, weil ich ihn im Bett erwischt hatte anstatt bei einem Kuss, sondern vor allem, weil er mir so viel mehr bedeutete als Nate es je getan hatte.

Und dann tat er es auch noch mit Sila.

Ich hatte das niemals niemals niemals von ihm erwartet!

Hatte er etwa zuvor doch die Wahrheit gesagt? Dass ich mich darin getäuscht hatte, dass zwischen uns wäre echt gewesen?

War ich womöglich nur eine Herausforderung gewesen und jetzt, wo er mit mir geschlafen hatte, war ich uninteressant? Wurde ich behandelt wie die Schwarzhaarige, mit der er damals einen One-Night-Stand gehabt hatte?

Ich konnte nicht aufhören zu heulen und mein ganzer Körper bebte. Ich orientierte mich an der Straße und steuerte einfach Richtung zuhause zu. In dem Moment dachte ich auch kein einziges Mal über die Corvus nach oder dass ich womöglich in Gefahr war.

Da waren nur diese Schmerzen.

KAPITEL 33

Meine Mom hatte mich versucht zu beruhigen, hatte sich zu mir gelegt und beruhigend auf mich eingeredet, mir über die Haare gestreichelt, als wäre ich wieder vier Jahre alt und hätte Angst vor Donner.

Irgendwann als ich aufgehört hatte zu heulen, war meine Mom leise geworden und ich wusste, sie war eingeschlafen.

Doch ich konnte das nicht. Ich fand nicht in den Schlaf, egal wir müde ich irgendwann war und egal wie sehr meine Augen vor lauter Heulen brannten und einfach nur zur Ruhe finden wollten.

Am Morgen sah ich genau so aus, wie ich mich fühlte. Meine Augen waren total verquollen und ich hatte tiefe Augenringe.

Ich wollte erst nicht in die Schule, aber bei dem Gedanken den ganzen Tag nur daheim zu sitzen und nichts zu tun zu haben, verging mir das Schwänzen wieder. Ich schminkte meine Augen so gut es ging und quälte mich in die Schule.

Zoe fiel natürlich sofort auf, dass etwas nicht stimmte und ich wollte es ihr auch erzählen, aber mehr als „Ayden hat mit mir Schluss gemacht und kurz danach hab ich ihn mit Sila im Bett erwischt“, brachte ich nicht heraus. Ich sagte Zoe ich würde ihr den Rest noch erzählen, aber jetzt ginge es nicht, sonst brach ich vor allen anderen in Tränen aus und das wollte ich nicht. Ich war schon so den ganzen Tag lang immer kurz vorm Heulen.

Und dann guckte ich auf mein Handy.

Ayden der Großkotz: »Raymon hat ein Treffen mit Asakiel in Corven machen können, zu dem du heute kannst, in der Begleitung von Wächtern natürlich. Ich hol dich nach der Schule ab«

Ich musste zwei Mal nachsehen, ob die Nachricht tatsächlich von Ayden kam. Aber ja, da stand sein Name.

Tat er jetzt wirklich so, als wäre das gestern nicht passiert?

Ich klickte auf Harrys Kontakt und rief ihn an.

„Ja?“, meldete er sich.

„Ich hab gerade mitbekommen, dass ich heute nach Corven kann, mit Asakiel reden.“

„Ja, dieses Mal auf keinem Ball. Es wird privater sein.“

„Ayden will mich abholen. Das geht aber nicht. Kann mich vielleicht jemand anderes abholen…?“, fragte ich.

„Du hast dich also nicht mit ihm ausgesprochen?“

Ich sah wieder Ayden und Sila zusammen im Bett vor meinen Augen und mir wurde schlecht und meine Augen brannten.

Harry hatte davon wohl nichts mitbekommen.

„Nein. Ich…es…“

„Du musst es mir nicht erklären, schon gar nicht so übers Handy. Wir reden mal in Ruhe darüber, okay?“, meinte er mitfühlend.

Ich nickte und merkte dann, dass er das nicht mitbekam. „Ja.“

„Ich glaube Adam ist heute im Sigma. Ich werde ihn dir schicken, damit er dich abholt“, sagte Harry.

Ich war erleichtert. „Okay, danke.“

Nachdem ich aufgelegt hatte, musste ich noch zwei Schulstunden hinter mich bringen, die aber zum Rest des Tages seltsamerweise viel schneller vergingen. Ich wusste, wenn ich im Sigma war, würde ich Ayden sehen. Vermutlich würde er auch mit nach Corven kommen.

Aber ich hatte beschlossen, dass ich nichts dagegen sagen würde.

Ich würde ihn ignorieren. Wenn er kalt war, konnte ich das auch. Zumindest konnte ich so tun, auch wenn es in meinem Inneren ganz anders aussah.

Ich lief mit Zoe aus der Schule, als sie meinte: „Da ist Ayden.“

Ich guckte zum Parkplatz und entdeckte ihn tatsächlich.

Doch schnell sah ich wieder weg, als das Stechen in mir wieder zunahm.

„Ich fahr mit Adam mit“, sagte ich zu Zoe und sah mich nach ihm um.

Er war auch schon da, ich sah sein Auto ein paar Meter entfernt. Also lief ich darauf zu und ignorierte Ayden, doch ich spürte, wie mich sein Blick verfolgte.

Wehe du kommst hinter mir her. Wehe…wehe…

Endlich hatte ich Adams Auto erreicht, in dem Adam bereits saß. Bevor ich die Beifahrertür öffnete, wich aber mein Blick automatisch noch einmal zu Ayden, auch wenn ich es wirklich vermeiden hatte wollen.

Er guckte mich bereits an und er sah verletzt aus. Verletzt. Er!

Dachte er wirklich ich würde mit ihm in ein Auto steigen? Nachdem was er mir angetan hatte?!

Schnell öffnete ich die Tür -was ich gar nicht mehr gewohnt war, weil Ayden es immer für mich getan hatte- und stieg ein.

Adam lächelte mich an. „Hey.“

„Hi, danke fürs Abholen.“ Das Lächeln schaffte ich leider nicht zu erwidern.

Ich schnallte mich an und hielt der Versuchung stand in Rückspiegel zu sehen.

Dafür vibrierte aber auf einmal mein Handy.

Ayden der Großkotz: »Was soll das…«

Was soll das? War das sein scheiß Ernst?

Wut stieg in mir auf und ich gab nur ein leises Schnauben von mir.

Ayden der Großkotz: »Ich weiß es ist jetzt anders zwischen uns, aber bitte verbann mich jetzt nicht ganz aus deinem Leben, Ryn…“

Ich löschte die Nachricht auf meinem Sperrbildschirm und sah aus dem Fenster, blinzelte die Tränen aus meinen Augen.

Wie konnte er nur so etwas so einfach sagen? Es war jetzt anders zwischen uns?

Eine ziemliche Untertreibung. 

Ich sagte ihm das ich ihn liebte, er schlief darauf mit einer anderen vor meinen Augen und traute sich danach noch von mir zu verlangen, dass ich ihm normal gegenübertrat? Was war nur falsch mit ihm?!

„Ich weiß nicht, was zwischen dir und Ayden vorgefallen ist, aber…“, sagte Adam auf einmal neben mir.

„Woher weißt du, dass etwas vorgefallen ist?“, fragte ich.

„Du willst nicht von ihm abgeholt werden und Ayden war heute Morgen so drauf, wie ich ihn noch nie zuvor erlebt habe.“

Ich wollte nicht fragen, ich wollte nicht fragen. Es interessierte mich nicht…“Wie war er drauf?“

Adam sah von der Straße kurz zu mir, dann richtete sich sein Blick wieder nach vorne.

„Wütend? Verletzt? Traurig? Eine Mischung aus all dem, würde ich mal sagen.“

Meine Fingernägel gruben sich in meine Handinnenfläche, aber auch dieser Schmerz lenkte mich nicht von dem Schmerz in mir drinnen ab. 

Im Sigma angekommen ging ich mit Adam zu Raymon und der sagte, dass ich jetzt gleich nach Corven konnte. Adam, Brian und Ayden würden mich wie letztes Mal begleiten.

Ich wusste nicht, vor was ich mehr Angst hatte. Dem Aufeinandertreffen mit Asakiel oder dem mit Ayden…

Dabei sollte es so klar sein.

Ich brachte meine Tasche in die Umkleide und überprüfte im Spiegel mein Augen Make-Up. Nicht besser als noch heute morgen, man sah mir immer noch an, wie ich die letzte Nacht verbracht hatte. Aber da konnte ich jetzt auch nichts mehr retten.

Ich lief in den Keller, in dem Raymon und Adam bereits waren und in dem das Portal mir wieder für einen Moment den Atem wegnahm. Ich stellte mich zu ihnen, achtete aber nicht wirklich darauf, was sie redeten. Mein Blick war auf dem Portal und meine Gedanken waren woanders.

Als die Tür aufging, schoss mein Blick wie automatisch dort hin und mein Herz schlug schneller, doch dann war es nur Brian.

Kaum war der aber bei uns angekommen, ging die Tür schon wieder auf. Ich wusste, es war nun Ayden und ich guckte nicht hin. Ich konnte nicht.

Er stellte sich zu uns, zum Glück hielt er Abstand zu mir, und Raymon meinte: „Wenn ihr durch das Portal geht, werdet ihr bei Asakiels Haus rauskommen.“

Wir stellten uns vor das Portal.

„Seid vorsichtig, verstanden?“

„Seid wann sagst du das zu uns, Raymon?“, lachte Brian.

Raymon blieb ernst. „Seid wir wissen, dass Asakiel lebt.“

Brians Lachen verstummte.

„Seid ihr bereit?“

Ich sah zum ersten Mal vom Portal auf zu Raymon, doch mein Blick wich automatisch rüber zu Ayden, egal wie sehr ich mich dagegen wehrte.

Er sah mich bereits an. Sein Blick war voller Schmerz und er sah aus, als wollte er am liebsten zu mir kommen und mich in die Arme nehmen. Aber das tat er nicht und er war sogar der erste, der den Blick abwandte.

„Seid ihr bereit?“, wiederholte Raymon, weil bisher nur Adam und Brian geantwortet hatten.

„Ja“, brachte Ayden heraus und seine Stimme klang heißer.

Ich schaffte nur ein Nicken, denn ich wusste, wenn ich jetzt den Mund aufmachte, würde ich anfangen zu heulen.

Wir traten zu viert durch das Portal und standen dann vor einem Gebäude. Das sollte Asakiels Haus sein? Es war viel mehr eine Villa!

„Am besten du guckst wieder niemandem in die Augen, Ryn“, sagte Ayden plötzlich und ich zuckte zusammen. Ich wollte nicht, dass er mich ansprach. Ich wollte nicht, dass er mich ansah. Der Schmerz in meinem Herz hörte einfach nicht auf und ich war so verdammt wütend auf ihn.

Ich reagierte nicht auf seine Worte und hielt mein Kopf weiterhin hoch, obwohl wir bereits an der Tür angekommen waren.

„Ryn“, sagte Adam und ich guckte zu ihm. „Ich denke Ayden hat Recht…“

„Nein. Asakiel schafft es sowieso in meinen Kopf zu gelangen, egal was ich tue.“

Adam hatte nichts dagegen einzuwenden und schließlich nickte er nur, Brian hob seine Hand zur Klingel, da öffnete sich die Haustür bereits. Eine Corvus Frau stand uns gegenüber und sagte nur knapp, dass wir ihr folgen sollten.

Sie führte uns durch große Räume mit hohen Decken und überall verteilt standen Corvus wie Wachen und folgten uns mit ihren Blicken.

Die Angst machte sich in mir breit, aber ich versuchte sie runterzuschlucken.

Schließlich kamen wir in einen Raum, der auch riesig war, aber nichts stand darin. Außer Corvus Wachen in den Ecken und Asakiel am Fenster.

Bei unserem Erscheinen drehte er sich langsam zu uns um und ein Lächeln schlich sich auf seine Lippen, das alles andere als freundlich wirkte.

„Ich freu mich, euch wieder zu sehen. Besonders dich, mein Kind“, sagte er und sein Blick blieb an mir hängen.

Ich bekam eine Gänsehaut. „Hör auf mich so zu nennen.“

„Es ist nur die Wahrheit“, meinte er und sein Blick wich von mir zu Ayden, der am weitesten von mir entfernt war. Als er ihn ansah, hatte er ein seltsames Lächeln auf den Lippen, doch bevor ich weiter über den Sinn dahinter nachdenken konnte, sagte er: „Bist du jetzt bereit mit mir alleine zu sprechen, Torryn?“

Er nickte zu der angrenzenden Tür, die geschlossen war.

Ich sagte „Ja“ während Ayden „Nein“, sagte.

Das unheimliche und gleichzeitig amüsierte Lächeln auf Asakiels Gesicht wurde größer.

„Ich denke du hast kein Recht über sie zu bestimmen und deine Meinung interessiert sie auch gar nicht“, sagte er zu Ayden.

Dem entwich ein Geräusch, das einem Knurren ähnlich war, aber er sagt nichts.

Ich sah zu Adam und Brian.

„Wir sind direkt nebenan. Wenn was ist, dann schrei, hast du verstanden?“, meinte Adam ernst.

Ich schluckte einen Klos hinunter und nickte.

Asakiel lief zu der Tür, öffnete sie und hielt sie mir auf.

„Du zuerst“, sagte ich jedoch bestimmt und er schmunzelte, doch tat, was ich sagte.

Er betrat das Zimmer und ich hinter ihm.

Es war viel kleiner als das andere und darin stand ein Tisch, an dem gegenüber voneinander zwei Stühle standen.

„Setz dich“, bittete mich Asakiel, aber ich blieb am Tisch stehen uns verschränkte die Arme vor der Brust. Er lies sich dadurch nicht aus der Ruhe bringen, sondern setzte sich selbst, so dass er mir gegenüber war.

„Warum hast du meine Mutter umgebracht?“, fragte ich und sah ihn finster an.

„Direkt auf den Punkt, das mag ich. Du bist wie ich, Torryn.“

„Ich bin kein Stück wie du“, spie ich aus.

Asakiels Mundwinkel zuckte bloß und zwei Sekunden später bekam ich die Antwort auf meine Frage: „Ich habe deine Mutter umgebracht, weil ich sie nur gebraucht habe, um dich zu erschaffen. Danach war sie überflüssig.“

Etwas in meiner Brust zog sich zusammen bei dem Gedanken an meine leibliche Mom.

Aber ich wollte so wenig wie möglich Gefühle zeigen und am besten auch so wenig wie möglich darüber nachdenken. Denn Asakiel würde alles wissen. Auch das machte ihn so unglaublich gefährlich.

„Wieso hast du mich der Hebamme gegeben? Wieso bist du abgehauen und hast dich für alle anderen als tot erklären lassen?“, stellte ich rasch meine zweite Frage.

„Um das zu verstehen, musst du wissen, dass du etwas ganz Besonderes bist. Du bist eine Mischung aus Corvus und Azara und das hat es noch nie gegeben.“

Das weiß ich bereits, Arschloch.

Asakiel schmunzelte darüber, wie ich ihn in Gedanken nannte.

„Ich weiß, dass du das bereits weißt und auch alle anderen Azara und Wächter. Aber was ich euch voraus habe, ist, dass ich weiß, wie mächtig du bist und zu was du einmal fähig sein wirst. Ich bin dein Vater, ich spüre das.“

Du bist mein Erzeuger, nicht mein Vater.

„Um auf deine Frage zurückzukommen, wieso ich dich abgegeben habe, Tochter: Eine Mischung wie du braucht lange, um ihre Fähigkeiten zu entwickeln und ich habe das geahnt. Glaubst du, ich hatte Lust in all der Zeit ein einfaches kleines Mädchen aufzuziehen? Nein.“ Asakiel lachte. „Ich habe solang im Verborgenen gewartet, bis du so weit bist und ich mir meine Erschaffung holen kann. Jetzt fehlt dir nur ein bisschen Ausbildung bei mir und du wir beide werden die Mächtigsten in ganz Corven und der ganzen Welt sein.“

Denk nicht darüber nach wie sehr du es mit der Angst zu tun bekommst, Ryn. Zeig ihm nicht deine Schwäche. Konzentrier dich auf deine Wut.

„Für was willst du mich benutzen?“, fragte ich, obwohl ich die Antwort schon erahnen konnte.

„Wenn deine Kräfte schon bald ganz da sind, werden wir gemeinsam ganz leicht die Menschheit, Wächter und Azara auslöschen können.“

„Ich werde niemals mit dir zusammen kämpfen!“ Ich ballte die Hände zu Fäusten. „Ich werde mich niemals gegen die Menschen, Wächter und Azara wenden, denn ich gehöre zu ihnen, nicht zu dir.“

Asakiel betrachtete mich aufmerksam, immer noch vollkommen ruhig und er schien nachzudenken. Vermutlich stierte er gerade in meinem Kopf herum.

„Wer hält dich bei ihnen?“, fragte er.

Ich wollte es ihm nicht sagen. Ich presste die Lippen aufeinander und versuchte an alles andere zu denken als an die Antwort auf seine Frage. Aber so funktionierte das nicht, denn man konnte seine Gedanken nicht so einfach steuern und je weniger man über etwas nachdenken wollte, desto mehr dachte man darüber nach.

„Interessant“, kommentierte Asakiel. „Deine Mutter, deine beste Freundin und tatsächlich sogar Ayden. Das hätte ich nicht erwartet, nachdem er dich so verletzt hat. Hat er das denn verdient, dass du noch so für ihn fühlst?“

Nein, hatte er nicht, aber man konnte seine Gefühle nicht so einfach abstellen.

„Woher weißt du davon?“, fragte ich Asakiel, als ich realisierte, was er da gesagt hatte.

Seine Augen blitzten auf. „Was denkst du, wieso Ayden mit dir Schluss gemacht hat?“

Was…meinte er? Was redete er da?

Hatte er etwa was damit zu tun?

„Ich werde nach und nach all die Verbindungen zu denjenigen kappen, die du liebst, bis du freiwillig an meiner Seite kämpfst, weil dich nichts mehr in der Menschenwelt hält.“ Er sagte es, als hätte er mir gerade ein Rezept aus einem Kochbuch vorgelesen, dabei waren es die schlimmsten Worte, die ich je in meinem Leben gehört hatte.

Hieß das, er wolle alle die mir etwas bedeuteten umbringen?

Meine Glieder fühlten sich steif an.

Und was genau hatte er damit zu tun, dass Ayden mit mir Schluss gemacht hatte?

„Ich habe mich gestern mit Ayden getroffen und wir hatten ein nettes Gespräch miteinander. Wenn du es genau wissen willst: Ich habe ihm gesagt, wenn er sich nicht von dir fernhält, wenn er das mit dir nicht beendet, werde ich auch noch deine andere Mutter umbringen. Ich habe ihm keinen Zweifel gegeben, dass ich es nicht ernst meine und es schien ihm wohl wichtiger zu sein, dass du nicht deine Mutter verlierst, als mit dir zusammenzubleiben. Also, dass er ein Egoist ist, kann man ihm wirklich nicht vorwerfen, oder?“ Asakiel grinste und mir blieb die Luft weg.

Ich griff nach dem Stuhl, um mich festzuhalten.

Asakiel hatte Ayden gedroht…Ayden hatte nur mit mir Schluss gemacht, um meine Mutter zu retten.

Das war alles Asakiels Werk.

Das Blut rauschte in meinen Ohren. Doch da musste ich daran denken, was gestern noch passiert war. Ayden hatte mit Sila geschlafen. Hatte Asakiel das etwa auch von ihm verlangt? Aber wie hatte mir Ayden dabei ins Gesicht sehen können und so gar keine Schuld oder Scham fühlen können?

Ich starrte Asakiel nur an. Ich konnte nicht reden und meine Gedanken zurückhalten schaffte ich jetzt auch nicht mehr.

„Du fragst dich, wieso Ayden mit Sila geschlafen hat?“, meinte er. „Hat er nicht.“

Ich starrte ihn wieder nur an und meine Gedanken überschlugen sich.

„Das war nicht Ayden in diesem Bett, das war ich. Du hast mich mit diesem Mädchen gesehen, ich in der Gestalt von Ayden“, erklärte Asakiel.

Mein Griff um die Stuhllehne wurde noch fester, so dass meine Knöchel weiß hervorstanden.

Es war alles ganz anders gewesen…Ayden hatte nie mit mir Schluss machen wollen und er hatte auch nie mit Sila geschlafen.

Ich konnte mich aber gar nicht richtig darüber freuen, denn wenn das stimmte, was Asakiel sagte…

„Du…du kannst dich verwandeln?“, brachte ich hervor.

„Ja ich kann so einiges. Und in all den Jahren, in denen ich für tot gehalten wurde, hab ich noch viel mehr gelernt.“ Sein Ton hatte etwas, dass mir den Magen umdrehte.

Von was redete er da?

„Ich habe gelernt, gegen die Abwehrkräfte der Wächter anzukommen, meine liebe Torryn. Vielleicht kann ich sie noch nicht ganz abstellen, aber ich kann sie schwächen.“

Kaum hatte er das gesagt, hörte ich plötzlich laute Geräusche aus dem Raum neben uns. Dort, wo Ayden, Brian und Adam waren.

Meine Augen weiteten sich geschockt und ich kämpfte mich endlich aus meiner Starre heraus und rannte zur Tür.

Als ich sie öffnete bot sich mir ein schlimmes Bild.

Alle drei Wächter wurden von jeweils zwei Corvus Männern festgehalten. Ich war mir sicher sie wären gegen sie angekommen, oder zumindest wäre Ayden gegen sie angekommen so wie ich ihn kämpfen erlebt hatte, aber alle drei Wächter schienen wie gelähmt. Er und die anderen sahen entsetzt zu mir und Asakiel.

„Was machst du mit ihnen?!“, brüllte ich den an.

„Ich bin nur ein bisschen in ihren Köpfen, um sie zu schwächen“, lächelte der.

Panik und Angst beherrschten meinen Körper und ich konnte nicht mehr klar denken, wollte zu Ayden, um ihm irgendwie zu helfen, doch da wurde ich plötzlich von zwei Corvus gepackt.

„Lasst mich los!“, schrie ich sie an und versuchte mich gegen sie zu wehren.

Doch selbst mit meinen Azara Kräfte schaffte ich das nicht, denn Asakiel schlüpfte in meinen Kopf und genau wie die drei Wächter war ich plötzlich viel zu schwach.

„Geh aus ihren Köpfen! Geh aus meinem Kopf!“, befahl ich Asakiel, aber der war unbeeindruckt.

„Ich will doch nur, dass du dich ganz auf mich konzentrieren kannst, mein Kind“, sagte er ruhig und kam näher.

Er legte eine Hand auf meine Schulter.

„Lass sie los!“, brüllte Ayden.

„Ich werde niemals auf deiner Seite sein! Ich werde niemals für dich kämpfen!“, sagte ich mit scharfer Stimme und sah zu Asakiel hoch.

Sein Mundwinkel zuckte, er bedachte mich mit einem letzten Blick und wandte sich dann auf einmal von mir ab.

Ängstlich beobachtete ich, was er tat und merkte dann schockiert, dass er zu Ayden ging.

„Was tust du?!“, rief ich ihm hinterher und merkte wie meine Stimme vor Wut und Angst zitterte.

Asakiel war bei Ayden angekommen, dessen Augen vor Wut nur so funkelten.

„Ich bring dich um, Asakiel!“, spuckte er aus und versuchte sich wieder gegen die Griffe der zwei Corvus zu wehren, was allerdings nicht funktionierte. Mein Blick huschte zu Brian und Adam, die auch nicht aufgaben und gegen sie ankämpften, aber es funktionierte nicht.

Auch ich versuchte es ja, aber scheiterte.

„Du willst mich umbringen? Ich denke du verwechselt da etwas. Ich werde dich umbringen“, sagte Asakiel belustigt und zuckte plötzlich ein Insignia.

Ich riss geschockt meine Augen auf.

„Neeein!“, schrie ich und merkte, wie mir Tränen in die Augen stiegen.

Asakiel wanderte mit dem Messer ganz langsam und genüsslich näher an Aydens Brust, bis die Spitze genau über Aydens Herz war und dort zum Stillstand kam.

„Ich habe mich vor Torryn ein bisschen verplappert“, sagte er auf einmal in einem gefährlich ruhigen Tonfall zu ihm. „Ich habe ihr verraten, dass ich dich dazu gezwungen habe, das mit euch zu beenden. Und ich habe sie auch darüber aufgeklärt, dass das nicht du warst, den sie da mit Sila im Bett erwischt hat, sondern ich, in deiner Gestalt.“

Aydens Blick huschte zu mir, bevor er sich wieder auf Asakiel legte und ich merkte, wie verwirrt er für einen Moment war. Er hatte auch nichts davon gewusst, dass Asakiel sich verwandeln konnte. Und er hatte auch nicht von dem Vorfall in seinem Zimmer mitbekommen.

Doch die Verwirrung wich gleich wieder der Wut.

Asakiel grinste. „Ich muss dich jetzt wohl töten…“

„Neeein!“, schrie ich wieder. „Lass ihn gehen!“

„Ich kann den Wunsch meiner Tochter leider nicht nachgehen“, sagte Asakiel zu Ayden.

Tränen rannten mir nun über die Wangen. „Ich werde alles tun was du willst, Asakiel. Du darfst ihn nicht töten!“, schluchzte ich verzweifelt und stemmte mich erfolglos gegen die zwei Corvus.

Aydens Blick wich zu mir und auch er schien nun Angst zu haben. „Sag so etwas nicht, Ryn!“

Aber es war wahr! Ich würde alles tun, nur damit Asakiel Ayden verschonte. Ich würde das nicht überleben, wenn er ihn umbrachte.

„Ist ja süß, dass du dich so opfern willst, aber das wirst du wieso. Das hält mich nicht davon ab zuerst ein bisschen Spaß zu haben. Ich habe schon viel zu lang keinen Wächter mehr umgebracht“, sagte Asakiel und langsam hob er das Messer an. Er holte aus, damit er es gleich darauf tief in Aydens Herz stoßen konnte.

Und der konnte sich immer noch nicht dagegen wehren.

Ayden war ganz ruhig und er sah wütend aus, aber ich sah ihm auch seine Angst an. Er hatte Todesangst und das war berechtigt.

Adam und Brian brüllten etwas.

Ich schrie etwas.

Ich wusste selbst nicht genau was.

Mein Herz blieb stehen, als Asakiel das Insignia in Schwung brachte und es auf Aydens Herz zusteuerte.

Und dann schrie ich wieder. Aber dieses Mal so laut wie noch nie zuvor.

Und damit löste ich irgendwas in mir aus. Ein so heftiges Ziehen ging durch meinen Körper, dass es mir fast den Boden unter den Füßen wegzog. Eine Welle breitete sich im Raum aus, die alles um mich herum an die Wand schleuderte. Es war wie eine sichtbare Schallwelle, die so mächtig war wie nichts anderes.

Plötzlich war ich frei, denn die Corvus die mich festgehalten hatten lagen irgendwo zusammengesackt auf dem Boden.

Genau so wie die anderen Corvus, genau so wie die Wächter und genau so wie Asakiel.

Mein Schrei war vorbei und die Welle, die ich ausgelöst hatte, auch, aber die Nachwirkung war deutlich zu sehen. Und zu spüren.

Ich fühlte mich so schwach, dass mein ganzer Körper unaufhaltsam zitterte. Das Ziehen in mir, das immer noch so stark war, entzog mir alle Kräfte.

Ich konnte nicht klar denken, denn in meinem Kopf war nur ein Rauschen. Doch die Kraft war immer noch in mir und allein mit der Kraft meiner Gedanken bewegte ich das Insignia, das auf den Boden gefallen war und beförderte es in Asakiels Kehle.

Dann auf einmal verschwand das Ziehen in mir drin so schnell wieder wie es gekommen war und es nahm mir den Rest. Es war als hätte es mir alle Kraft entzogen aber mir gleichzeitig Kraft geschenkt und jetzt, wo sie weg war, blieb gar nichts mehr. Ich hatte nicht einmal Zeit nur eine Sekunde darüber nachzudenken was gerade passiert war, da sackte ich in mich zusammen, von allen Kräften verlassen.
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Ich spürte, wie ich wieder zu Bewusstsein kam, aber nun in einem Bett lag, nicht auf dem Boden von Asakiels Haus.

Ich fühlte mich unglaublich erschöpft und müde und musste richtig dafür kämpfen, meine Augen öffnen zu können.

Erleichtert stellte ich fest, dass ich im Sigma war. In einem der Zimmer, in dem ich schon mal übernachtet hatte.

Harry war bei mir und lächelte mich an, als er sah, dass ich wach war.

„Wie geht es dir?“, fragte er und kam näher.

„Ich…bin müde…“

„Das glaube ich dir, nachdem was du gerade geleistet hast.“

In mir spielte sich noch einmal ab, was in der Parallelwelt passiert war.

„Ich hatte auf einmal so viel Kraft in mir, die sich durch meinen Schrei entladen hat…“, erzählte ich.

„Ayden, Brian und Adam haben uns schon davon berichtet. Das waren wohl die Kräfte, die du dank des Corvus Blutes in dir hast. So stark ist keine normale Azara“, meinte Harry.

„Ist Asakiel tot?“

„Ja. Asakiel ist tot und das Portal hat aufgehört sich zu öffnen. Es ist wieder kleiner geworden, so wie es damals war.“

Meine Augen weiteten sich. „Das heißt…“

„Das heißt, dass jetzt wieder nur noch ganz wenige Corvus auf die Erde kommen können und das unsere Arbeit sehr viel leichter macht. Wir könnten sogar sagen, du hast ein bisschen die Menschheit gerettet.“ Harry lächelte mich an und ich schloss für einen Moment meine Augen und lächelte auch, doch es war nur schwach.

„Du bist noch sehr erschöpft, du solltest noch ein bisschen schlafen, die Kräfte haben dir deine ganze Energie entzogen“, hörte ich Harry sagen, doch merkte, wie ich bereits langsam in den Schlaf sank.

„Wie geht es den andern? Ayden, Brian Adam?“, gelang es mir noch zu fragen.

„Ganz gut. Auch sie habe ich gezwungen sich auszuruhen. Asakiels Rumgepfusche in ihren Köpfen haben sie ziemlich geschwächt“, sagte Harry. „Ruh dich aus, Ryn. Wenn du nachher aufwachst, brauchst du alle Kraft, denn das ganze Sigma wird dich feiern wollen.“

„Oh nein“, murmelte ich mit einem Lächeln auf den Lippen und schlief wieder ein. 

Als ich das nächste Mal aufwachte, spürte ich immer noch die Erschöpfung, aber sie war schon nicht mehr so groß. Mir kamen wieder Harrys Worte in den Kopf und wieder spürte ich die Erleichterung.

Ich hatte es tatsächlich geschafft. Ich hatte Asakiel umgebracht, jetzt ein für alle Mal. Das Portal hatte sich wieder verkleinert und wir alle mussten keine Angst mehr davor haben, dass die Anzahl an Corvus, die wir auf der Erde zu besiegen hatten, zu groß wurde.

Ich musste keine Angst mehr davor haben, dass mich plötzlich ein Corvus anfiel, der mich zu Asakiel bringen wollte.

Ich öffnete meine Augen wieder und dachte im ersten Moment ich sei alleine, weil es auch so still war, doch dann entdeckte ich Ayden auf dem Stuhl neben dem Bett.

Sein Kopf war schlaff auf die Seite gekippt und seine Augen geschlossen. Er schlief.

Für ein Moment betrachtete ich nur sein schönes Gesicht.

Er hatte nie mit mir Schluss machen wollen.

Er hatte nie mit Sila geschlafen.

Ich schlüpfte unter meiner Decke hervor und setzte mich an die Bettkante.

Sachte berührte ich Ayden am Arm. „Ayden.“

Er reagierte mit dem Aufflattern seiner Augenlieder und sah für einen Moment ganz verschlafen und verwirrt aus.

„Willst du dich ins Bett legen?“, fragte ich und stand auf, um für ihn Platz zu machen.

Mit einem Mal war er ganz wach, stand auch auf und hielt mich fest, damit ich stehen blieb.

Ich musste meinen Kopf in den Nacken legen, um zu ihm aufzusehen.

„Ryn…“, kam kaum hörbar über seine Lippen.

Allein das lies mir die Tränen in die Augen steigen. Dieses Mal nicht vor Wut, noch vor Schmerz, noch vor Trauer, sondern einfach nur aus purer Erleichterung.

Um ein Haar hätte Asakiel ihn umgebracht. Aber er war noch da. Er lebte.

Ich wusste wirklich nicht, was ich getan hätte, wäre das alles anders ausgegangen.

Ich schlang meine Arme um ihn und er drückte mich so fest an sich und dennoch schien es nicht nah genug zu sein. Ich atmete sein Geruch ein und eine Träne von mir machte sein T-Shirt nass.

„Es tut mir alles so leid“, sagte Ayden verletzlich.

Ich löste mich von ihm, aber nur um ihn ansehen zu können.

„Dir braucht nichts leidtun, das war alles Asakiels Schuld“, sagte ich.

„Es hat mich schier umgebracht, dir solche Sachen an Kopf zu werfen…dich so von mir zu stoßen und dich so zu verletzten. Und ich hab nicht gewusst…diese Sache mit Sila…es tut mir so unfassbar leid, Muffin.“

Bei seinem Spitznamen für mich, den ich gefühlt schon seit Ewigkeiten nicht mehr gehört hatte, schaffte es ein Lächeln auf meine Lippen.

„Ich weiß Ayden…aber es ist jetzt alles vorbei. Asakiel ist tot.“

Nun lächelte auch Ayden ein bisschen und es sah so schön aus. „Dank dir.“

„Als ich so kurz davor war dich zu verlieren, haben sich irgendwie meine Kräfte ausgelöst…ich hab keine Ahnung wie ich das gemacht habe“, erzählte ich.

Ayden strich mir eine Haarsträhne hinters Ohr. „Wir werden zusammen trainieren, damit du sie lernst kontrolliert auszulösen, okay?“

Ich lächelte. „Okay.“

Wie sahen uns für einen Moment nur an. Mein Blick fiel auf seinen Bart, die Lippen, die Narbe an seiner Augenbraue, die braune Haarsträhne, die ihm in die Stirn fiel und dann wich mein Blick zu seinen bernsteinfarbenen Augen.

Ayden sah aus, als wollte er was sagen, doch dann schloss er den Mund wieder. Ich wollte gerade nachfragen, da sprach er doch.

„Als du mir gesagt hast, dass du mich mich liebst, glaub mir, da habe ich für einen Moment mit dem Gedanken gespielt, Asakiels Drohung zu ignorieren. Für einen kurzen Moment hab ich deine Mom verdrängt. Und es tut mir so leid. Es tut mir so leid, dass ich auch nur für eine einzige Sekunde so egoistisch sein konnte“, sagte Ayden gequält und mein Herzschlag beschleunigte sich.

„Ich wollte dir so dringend sagen, dass ich dich auch liebe. Ryn, verdammt ich liebe sich so sehr, dass es mich verrückt macht. Und ich hoffe du verzeih-“

Ich wartete nicht ab, bis er den Satz beendet hatte. Ich zog ihn zu mir und küsste ihn. Küsste ihn, als wäre er die Luft, die ich zum Atmen brauchte.

Als Ayden den Kuss erwiderte, spürte ich, wie wir wieder eins wurden, wie ich alles um mich herum vergaß und die Welt wieder in Ordnung war.

Epilog

Ich lief mit Zoe gerade aus der Schule, als sie sich bei mir darüber beschwerte, wie schwer die Mathearbeit gewesen war.

„Ich hab sie bestimmt total verhauen“, meinte sie.

Ich boxte ihr in die Seite und meinte: „Hey! Think like a proton and stay positive!“

Zoe lachte. „Oh Gott, du hattest gerade Chemie bei Hr. Leyman, oder?“

Ich grinste breit und nickte.

Dann wich mein Blick zu den Parkplätzen und ich entdeckte Ayden. Da stand er, an seinen Jeep gelehnt.

Ein Lächeln breitete sich auf meinen Lippen aus und nachdem ich mich von Zoe verabschiedet hatte, die nun zu Davin nach Hause ging, lief ich zu ihm.

Heute hatten wir wieder ein Training im Sigma zusammen, in dem ich mich inzwischen schon sehr verbessert hatte. Auch meine Azara und Corvus Kräfte hatte ich, in den letzten Wochen seit Asakiels Tod, dank Ayden schon viel besser gelernt unter Kontrolle zu bekommen.

Heute Abend wollten wir beide auf Corvus Jagd gehen. Falls wir nicht plötzlich doch wieder den Abend in Aydens Zimmer verbrachten…mit anderen Dingen, die definitiv nichts mit Corvus jagen zu tun hatten.

„Hi“, grinste ich Ayden an und wir küssten uns.

„Ich hab was für dich“, sagte er und da merkte ich, dass er eine kleine Schachtel in der Hand hielt.

Misstrauisch sah ich ihn an. „Was ist das?“

„Find es heraus.“

Ich nahm sie entgegen und öffnete sie. Darin war ein einziger, süß verzierter Muffin.

Ich grinste los und sah vom Muffin zu Ayden, der ein schiefes Lächeln auf den Lippen hatte.

„Danke.“ Ich küsste ihn noch einmal, dieses Mal länger und mein Bauch dankte es mir mit einem heftigen Kribbeln.

Danach öffnete mir Ayden die Autotür und ich wollte gerade einsteigen, da sagte er: „Iss den Muffin lieber nicht während der Fahrt im Auto.“

Ich sah ihn an und hob die Augenbrauen. „Wieso nicht? Weil ich sonst dein Auto vollkrümel und du eine Krümelphobie hast?“

Das hatte ich ja schon rausgefunden, als wir zusammen im Hotel gewesen waren und ich den Kuchen auf dem Bett gegessen hatte.

„Nein“, Ayden grinste, „weil du es noch fertigbringen würdest, dich daran zu verschlucken wenn ich plötzlich bremse und dann erstickst.“

Ich verengte die Augen und versuchte ihn böse anzugucken, aber es gelang mir nicht wirklich. „Idiot.“

Aydens Grinsen wurde breiter und mir wurde warm. „Steig ein, Muffin.“

Ich stieg in das Auto und wir fuhren gemeinsam ins Sigma.
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